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Sans’ Kampf um die deutſche Seele 


hie, Kämpfergeift, Prophetentum find die 
Hauptweſenszuge, Die ans dem leibligen und 
geiftigen Antlig von HZermann Löns zur uns ſprechen. 
Der weihe Zug um Schläfe und Mund kennzeichnet 
den Lyriker, den Sänger des „Bleinen Rofengartens”. 
Das fchwertſchmale Antlitz dev nordifhen Kaffe mit 
der kuůhn vorfpringenden Naſe gehört dem Erzähler 
des „Webrwolf” und der „Roten Beele“, dem für 
Heimat und deutſche Rultur unermüdlich fechtenden 
Streiter mit der Feder. Das lichtblaue Auge, wie wir 
es bei blonden, hellſeheriſchen Weſtfalen vielfach fin⸗ 
den, bekundet den Dichter des „Braunen Buches”, des 
Zweiten Geſichtes“, den Planer des „Antichriſten“, 
den Mahner und Künder deutſchen Schickſals. 

Die vaturaliſtiſch⸗ſoʒiale Dichtung der doer Jahre 
degenerierte ſchnell zur Aſphalt⸗KAyrik. Nicht länger 
als 2 Sabre bat Köns in dem naturaliſtiſch⸗politiſchen 
Orcheſter mit geblafen. Sein Eigenperfönlichfeitsge- 
fühl lehnte fi gegen den Herdenlauf auf. Was ihm aus 
diefer Zeit blieb, war das ftarte ſoziale Empfinden, das 
Brudergefühl gegenüber dem einfachen Bauern und 
Yrbeitsmann, das Ihn Zeit feines Lebens befeelte, 

Als Löns wieder zu gefteigertem dichterifchen Schaf: 
fen kam, brach ex verächtlich den Stab tiber feine Ju⸗ 
gendgedichte, über all des „ungefunde, Frampfhaft 
pofierte Feng“. 
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Seimatliebe, nicht die Internstiongle , Feſthalten am 
Alten, folange es gebt, nicht Neuerungsſucht, nicht 
Serrenmenfcbentum und auch nicht Bleichmecherel, 
fondern ſtolzer Beradfinn, verbunden mit dem Unter 
ordnungswillen des einzelnen im Dienfte dev Scholle, 
zur Wohlfahrt des Daterlandes, fo lautete jet die Zo- 
fung. Darin fah er Rettung und Aufſtieg. 

Wenn Löns eine Zeitlang hindurch dem Grundſatz: 
‚Die Bunft um der Runſt willen‘ gefolgt war, fo fand 
nummebr ein Wandel zur „Tendenz“ ftatt, ganz von 
innen heraus, von der rein geiftigen Seite ber. Zur 
Tendenz auf das Völkiſche und Volkserzieheriſche. 
Er bekannte fich zu der Auffaffung, daB wahre Kunſt 
niemals international fein Fönne: „denn Kunſt iſt 
in ihrer primitioften Sorm wie in ihrer höchſten 
Verfeinerung immer etwas YIationales, fogar das Na⸗ 
tionalfie des Volkes, und wenn fie auch bei einem 


hochziviliſierten Volke einzelner Wienfchen,der Künſt· 


ler, privatperſönliches Wert zu fein ſcheint, It das num 
fcheinbax der Fall: dev Rünftler ift das Werkzeug, mit 
dem fein Volk Kunſtwerke ſchafft“. Diefe Entwid- 
lung charakteriſiert er als „Wollensperiode” gegenhber 
der bisherigen „Empfindenszeit”. 

Das Löns felbft feine Romane als politifche, als 
Tendenzdichtungen empfand, verraten die Worte Löns- 
Hagenrieders aus dem „Zweiten Geſicht“: „Wieine 
Tendenz if, meinem Volke den Rüden mit Stanz 
branntwein einzureiben, es mit Sreude und Brimm zu 
Füttern und mit Wonne und Web zu tränfen, damit 
es fo bleibt, wie es ift, ſich nicht verplempert in frem- 
der Art und nicht veraift, daß es zwei Geſichter 
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bat: ein gutmütiges und ein bösartiges, denn wir 
kriegen allmählich zuviel Befühlsembonpoint, feuf- 
zen, wird irgendwo ein Schweinehund geföpft, und 
fiöpnen, wenn wir die Knarre zur Hand nehmen 
follen”, 

Unter geiftespolitifchem Geſichtswinkel iſt auch fein 
zäber Kampf zum Schutze von Volkstum und Seimat- 
erde 31 betrachten, den er in manden, jest in den 
Nachlaßbanden („Sir Sippe und Sitte” und „Bedan- 
ken und Beftalten” Aus dem Nachlaß herausgegeben 
von W. Deimann, MolfSponbols Derlag, Hannover) 
zugänglichen Abhandlungen geführt bat. Hierher ge- 
bören feine Sebnfuchtsänßerungen nach dem ent- 
ſchwundenen Bermanentum und feine Ausfälle gegen 
das ebrende Andenken an Karl den Großen, „der 
aisten Schlächter”, mit manchem Seitenbiebe auf 
Chriften- und Lateinertum; hierher auch feine rück⸗ 
fihtslofen Angriffe auf die geiftige Vorherrſchaft 
Berlins mit feiner allmählich auch die Provinz ver- 
giftenden Aſphaltkultur. 

Aufſchlußreich it ein Brief, den Zöns im Herbſt IHIO 
an einen befreundeten Schriftfteller richtete und im 
dem er fih ausdrücklich als Chauviniſten bekennt: 

„Ihe Buch bet mir ſehr viel Sreude gemacht und 
wird eingebend beſprochen. Wegen Ihres Antiteuto- 
nismufles wird Ihnen freilich eins gewifcht. Sie wiffen, 
ich bin Teutone hoch vier. Sehen Sie mal: jedes Dolf 
wird fegt firamm national, und wir follen’s nicht? 
Wir haben gerade genug mit Sumaniftik, National⸗ 
altruismus und Internationglismus uns kaputt ge- 
nacht, fo ſehr, daß ich eine ganz gehörige Portion von 
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Chauvinismus foger für nötig halte, Natürlich paßt 
das den zielbewußteſten Chauviniſten, den Juden, nicht, 
und darum zetern fie über Teutonismus. Das aber iſt 
der Weg, Die Wahrheit und das Keben. Sie werden 
ſehen“. 

- Sim deutſchen Geiſt, deutſche Sitte, deutſche Macht 
beach Hermann Löns immer wieder eine Lanze vach 
innen und außen. Er iſt deutſch aus Innentrieb und 
mit Bewußtſein. Seine Abneigung gegen das Ausland 
kommt in ſeinen Werken auf Schritt und Tritt zum 
Ausdruck. England vor allem war ihm mißliebig. 
Das zeigte ſich nicht erſt JOLIE mit feinem bekannten 
„venn wir fabren gegen Engelland“. 

ine ſchoͤne Babe des Dichters für das deutſche 
DolE war das ſchmale Bändchen „Der Eleine Rofen- 
garten”, Die Broßftadtkritif verriet nur mangelbaftes 
Empfinden für das Volkstümliche, und begegnete 
diefem Ziederbändchen mit verftändnislofem Spott. 
Tronden wurden diefe Lieder bald Beſttz des ganzen 
deutfchben Volkes, wirklide Dollslieder. Das Werden 
diefer Lieder ift nur aus der befonderen Löns'ſchen 
Kinfiellung zur Volkheit zu verfteben, fie entfianden 
aus der willigen Unterordnung des Genius unter die 
Seele der YIation, aus der Überzeugung, daß der Der- 
fall der Volksenergien in bloße Einzelenergien den 
Abftieg und Untergang des Volkes herbeiführen werde. 
Es find die gleichen GBedantengänge, auf die wir bier 
ftoßen, wie fie der Verfaffer des „Dritten Reiches” 
Hiöller van den Bruck vorgetragen batte, 

Als Gegenſtück zu dem „Zweiten Gefiht”, deſſen 
auptfigur er als das Negativ“ feines dichterifchen 
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Wunſchbildes empfand, plante er den Roman Der 

Antichriſt“. Der Antichriſt ſollte ein Zeitroman ſein, 

raſſenpolitiſche Fragen behandeln, und einen Dreifron⸗ 

ten-Infunftstrieg zum Gegenſtand haben. Der Plan 

war der Ausdruck der brennenden Unruhe, die Lons 

wegen der Kinkeſſelung Deutſchlands und der Schwache 

umnferer Außenpolitik bewegte. „Wenn wir nicht bald 
aufmachen”, äußerte er ſich Knottnerus⸗Meyer gegen 
über, „find wir verloven. Wir mit unſerer geogra⸗ 
phiſchen Lage können uns feine Niederlage leiſten, 
ringsherum ſchleifen ſie die Meſſer gegen uns, und 
unfer Volk ſchlaft“. Rinem guten Bekannten, dem 
volkiſchen Schriftſteller ©. Stauff v. » Mad, 
ſchüttet ex fein Herz aus: „Schreiben laßt ſich nicht, 
wag mich bedrängt.... Und zu alledem das ſchwere 
Gewitter, das von allen Seiten über unſer Vater: 
{and und Dolf heraufzieht. Es ift furchtbar, die ſichere 
Uberzeugung zu haben, daß was Grimmiges, »er- 
mahnendes da braut! Und das Furchtbarſte iſt, daß 
die allerwenigſten Leute in Deutſchland imſtande ſind, 
das zu verſtehen“. — 

Daͤs alles ballte ſich zum Plan des „Antichriſten“ 
zuſammen. Und indem er in einem Brief die Haupt⸗ 
figur dieſes Romanes ſtkizziert, wie ſie ſeiner Phan⸗ 
taſie vorſchwebte, gibt er hellſeheriſch, wenn wir von 
den groͤbſten Machiavellismen im Antlitz der Löns⸗ 
ſchen Helden abſehen — faſt ein Bild des neuen deut⸗ 
ſchen Führertums. 

Die Stelle aus dem Brief lautet: „Ich lache jetzt 
über unfere Zeit. Bünftlerei und Kunſtgeſ⸗ chwaätz 
haben wir, aber keine Kunft, und wenn ich noch 
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eine Sucht babe, fo ift es die des Falten, politifchen 
Ränfefpieles, und mein votefles Gelüſte ift, eine 
Schlacht mitzumaden, aber mit der Waffe in der 
Hand, fo eine wie am Riff, wo man das Weiß im 
Auge feben kann beim Gegner. Und alles das fol 
in den Antichrift binein, ex foll als ein Mann beraug- 
Fommen, deffen Gerz warm und weich, deffen Siem 
kalt und hart ift, und der feines Volkes, feiner Blute- 
» brider wegen nichts ſcheut: nicht Züge, nicht Leiche, 
nicht Heuchelei, nicht Meuchelei, ein mitleidslofer 
Bauer in Frack und Lad, ein Künftler, deffen Werk 
die Vorberrfchaft des Blondblutes ift vom Anfang 
bis Niedergang, ein Widing mit Bügelbofen, ein 
Bluthandmann in Blacks, Landrat, Stastsfefretär 
und ſchließlich Kanzler, und der lacht, als ibn des 
Gegners Rugel fällt, und der diefem die Hand drückt 
und fagt: „Dante Ihnen, daß Sie mir den Daumen: 
tod erfparten umd einen organifchen Abgang ver- 
fchafften !” — 
Alles in allem: Hermann Zöns iſt einer der ge 
dankentiefften Wegweifer und Rufer zu bewußiter und 
gefchloffener nationaler Willensbildung, fein Lebens⸗ 
wert war ein einziger Rampf um die Deutfche Seele. 


Werne a. d. Lippe, Januar 1933 


Dr. Wilbelm Deimann 
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Unter dem Machandelbaum 


BE uf den Geidberg ſtocken viele Machandelbüſche; 
7 A aber nur einer von ihnen erbebt fich fo hoch, wie 
7 ein Bam. 

Schenkeldick ift ſein eisgrauer Stamm, und zuerſt 
auf unheimliche Art verbogen; dann aber reckt er ſich 
ſtracks empor und läuft in eine breite, oben zugefpiiste, 
dunkle, hell überlaufene Krone aus, die mit grünen, 
blauen und ſchwarzen Beeren veichlid bedeckt iſt. 

Einen anderen Schattenplag gibt es bier nicht, und 
fo mache ich mich, wenn ich des Weidwerkens im Bruche 
müde bin, bier lang, denke an nichts, ſehe mit halben 
Augen Über das vofenvote Moor, vergeffe das ſchnelle 
Beben der haftigen Stadt, borche auf das halblaute 
Beplapper der Quelle unter mir und träume von der 
Zeit, die da war, und von den Tagen, die da fein 
werden, 

Die Sonne meint es gut. Im Bruche war es mir zu 
heiß. Die blinden Sliegen machten es zu ſchlimm, der 
trodene Wind dörrte mir den Hals aus und trieb mich 


zum Spring unter dein Machandel. Ich trank mich fatt, 


wufch mir die Hände und Füße, und num liege ich da, 
horche auf das Beläute der Bienen, die um den voll- 
blühenden Honigbaum fliegen, ſehe den dünnen weißen 
Windwolten zu, die an dem hoben Simmel dabinziehen, 
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und den Schwalben, Die unter Ihnen ſpielen, blicke auch 
nach den Bauern, die hinten im Moore Torf fahren, 
und bin auf einmal anderswo, in einer Zeit, die mie 
fremd iſt, in einer Welt, die Ich nicht kenne. 
| Unter dem Himmel Treifen zwei Adler und rufen 
laut, Te nachdem fie fich wenden, feben fie bald filbern, 
bald goldig aus, Das Moor iſt rofenrot, wie vorhin, 
doch vor ihn leuchten Feine Zupinen, ſchimmert kein 
Buchweizen. Uber mie rauſchen Kichen, in denen die 
Blauracken, wunderbar bligend, ab und zu fliegen, 
beifer Erächzend, Die Quelle iſt ſchon da, doch in dem 
Schmorboden unter Ihr iſt eine fonderbare, große 
breite Säbrte, faft wie der Tritt eines nackten Men— 
ſchenfußes anzufeben, jedoch mit dickeren Ballen und 
fcharfen Krallen verfeben. 

Ks bricht md rauſcht in den Ellernbüſchen an 
Grunde des Anberges, in Manneshöhe febtebt fich eine 


mächtige, laut fchnaufende Muffel beraus, unter ihr 


ein gewaltiger Hals mit einem langen, dünnen Bärt⸗ 
chen, darüber zwei viefenbafte, vielendige Schaufeln, 
dahinter ein Elobiger Leib, auf vier boben, weißen 
Zaufen ruhend, ein Klen, Es tritt bis an den Spring 
beran, ſenkt den Hals zu dem Waffer, pruſtet dann er- 
ſchrocken auf und poltert wild zurück in das Buſch⸗ 
wert, daß Die Zweige krachen. Der Elch iſt auf Die 
Säbrte des Bären gefioßen, Der heute in der Frühe 
bier Waffer genommen bat. 

Kine Weile tft es ſtill big auf das Beigen der Grillen 
und das Dudeln der Haidlerchen. Blaue und grüne 
Schillebolde umflirren die gelben, purpurrot über⸗ 
Iaufenen Fruchtriſpen des Beinheils, die fib aus den 
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Riſchbülten in dem Quellbecken erbeben, eine Ringel- 
natter windet fich Durch das abgeblühte Wollgras und 
verſchwindet in der Flut, und da, wo eben die Adler 
waren, kreiſt ein Schwarzſtorchpaar und bringt ſeinen 
drei Jungen den Hochflug bei. Wie blitzblankes Edelerz 
leuchtet das Gefieder der fünf großen Dögel, Da er⸗ 
Klingt ein wilder Weidfchrei, fie ftieben auseinander, 
drängen ſich wieder zufammen, aber fbon kommt, 
haſtig rudernd, ein Adler angejagt, greift das letzte 
Stuck und zwingt es zu Boden. 

Der Tag gebt fort; der Abend kommt beranf. Die 
letzten Bauern fahren aus dem Moore beim. Laut 
quietſchen die plumpen, zweiradrigen, hoch mit Torf 
bepadten Karren, aus denen bie Spitzen der Wurf⸗ 
fpieße bervorbligen. Wie eine roſenrote Scheibe ſteht 
die Sonne Über der Wolke und iſt dann verſchwunden, 
doch ihr Licht färbt noch den Sinmel, Die Moorfran 
beginnt zu atmen ; ihr Hauch bededt alle Bründe und 
verbüllt fie nad und nach. Im Bruche ruft der Uhn, 
die Kraniche trompeten, die wilden Bänfe fanfen last 
gickernd nach der Iſe; ihnen entgegen kommen, beifer 
krächzend, die Reiher angeftrichen. Allerlei Enten 
£lingeln hinüber und herüber. Un heimlich brüllt Die 
Dommel. 

Es wird kuhl und feucht, aber Ich darf nicht fort 
von hier, denn ich habe Wachtdienſt. Ib ſchlage den 
kurzen Mantel aus Schyuckenfell um die Schultern 
und ziehe die Knie darunter. Bern machte ich mir ein 
Feuer, aber das darf ich nicht, denn es iſt unfriedlich in 
der Seide geworden. Fremdes Volk iſt angeritten ge⸗ 
kommen, hat hier und da gemordet und gebrahnt und 
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Mädchen und Dieb fortgefüher. Dreißig Stüd von den 
ſchwarzhaarigen, gelbbäutigen, plattnafigen Rerlen 
Feffelten wir geftern im Bruche ein. Aus allen Dörfern 
um das Bruch hatten die Hörner und die Sillebillen dag 
Mannsvolk zufammengerufen. Reiner von den frem- 
den Männern blieb am Leben, fo arbeiteten Dfeil und 

Schlewderftein, Spieß und Wurfart. Die letzten, die vor 
Anaft von ihren ftruppbaarigen, Beinen Gäulen 
fprangen und ſich im Porft bargen, arbeiteten wir mit 
den Hunden und fchlugen fie vor die Köpfe, ob fie auch 
noch fo bettelten und baten, Bloß einen ließen wir 
leben, und der wird jet durch den Bau geführt, damit 
die Weiber, die Rinder und die alten Leute ihn zu feben 
friegen. Dann wird er aufgebängt. 

Ein Wolf heult im Bruche, noch einer, und nım ein 
dritter und vierter. Die brauchen jet Feine Schnuden 
zu reißen und auf ElchFälber Jagd zu machen ; quapp- 
ſatt Eönnen fie fich freffen an den fremden Wienfchen- 
mördern und Hausbrennern, deren Köpfe an den Diet- 
wegen auf Stangen geftecdt find, damit andere, die nach 
ihnen kommen, fidh belehren laffen, was für Beute bier 
in der Geide zu holen ift, Wer nicht bierber gebört, der 
fol da wegbleiben ; wir vertragen ja wohl einen Kleinen 
Spaß, aber Bählämmer find wir nun doch nicht. Das 
baben fie merken müffen, als wir fie zwifchen uns 
hatten, Sie ſchnatterten wie die Bänfe und pfiffen wie 
die Ziegenmelfer, und bopften bin und ber auf ihren 
Gäulen, und fchoflen und warfen ihre Schlingen nach 
uns. Self ihnen alles nicht. Wir waren unfer Hundert 
und Fannten uns in dem Moraſt beffer aus, Uno fo 
mußten fie alle bleiben, wo fie waren, und wir Famen 
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beil fort, bis auf Eile Sötmund, der einen Pfeil in das 
Herz befam. Dafür ſchlug ich dem Berl, der das tat, das 
Benid ab, 

Eike war mein liebfter Sreund und Sötmund nann⸗ 
ten ibn die Wädchen, weil er fo ſchön fingen Fonnte, 
Ich machte die Lieder und er fand die Weifen dazır, 
fang fie und fpielte fie auf der Fiedel. Manchen Inftigen 
Tag baben wir zufammen verlebt, und daß er morgen 
in den Seblberg muß, das will mir gar nicht in den 
Ropf. Bei allem, was er tat, lachte er, und als wir ihn 
aufboben, hatte er noch ein Lachen um den Mund. 
Drei Singer und drei Zehen gäbe ich darum, Fönnte ich 
ibn noch einmal lachen bören, und nichts als Waffer 
wollte ich trinken all’ mein Leben lang. Und ebe daß 
ich einmal wieder von Herzen lachen Fann, darüber 
wird Jahr und Tag vergeben. Ich will ibm die drei 
goldenen Armringe in die Erde mitgeben, die Ich dem 
Berl abnahm, der ibn totfchoß, und mein eifernes 
Meffer, das er fo gut leiden mochte, aber nicht geſchenkt 
haben wollte. Ja, das fol er mithaben, und die Kette 
von den Derlen, die ich aus der Iſe fifchte, und nach der 
ſich alle Mädchen die Hälſe abdreben. 

Ib glaube, es will Wiorgen werden, Der Wind 
macht ſich auf und die Rraniche fangen wieder an, los 
zulegen. Da unten wird es auch ſchon lichter, und die 
Raben wecen ſich auf. Wie kalt das ift; man follte 
meinen, es ift Yiebelung und nicht Erntemond. Mich 
ſchuddert ordentlih. Ich wollte, die Ablöfung Fame, 
Kin Krug Warmbier Fame mir juft paßlich. Horch! 
Was war das? Ach fo; es bat ſich da ein Wolf in der 
Blobenfalle gefangen ; die Stange mit dem Strohwiſch 
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ift in die Höhe gewippt. Na, einer weniger! Es find 
mehr als genug von den Granhunden da. Düren auch; 
drei Beutfuhren baben fie mir allein die leiste Zeit leer 
gemacht; es ift Zeit, daß wir ihnen an den Balg geben. 
Vielleicht übermorgen. Schade, daß Life nicht dabei 
fein kann; fo gut wie ex fing feiner Detter Platt— 
foot ab, 

„Bühl ’n büſchen gefchlafen!" Vor mir flieht Eile 
Sotmund, aber in ſchwarzes Beiderwand gekleidet, und 
heute heißt er auch anders, nämlich Heini Hennecke, 
und iſt Wieſenmacher und Imker. Aber er ſieht genau 
aus wie Eike und iſt der befte Sänger und Tänzer im 
Dorfe, und arbeiten kann er für vier. Ich glaube, er ift 
auch ein Stück Dichter; denn feine fröhlichen blasen 
Augen können manchmal weit weg fein. 

Ich gebe mit ihm nad) dem Dorfe und um zu hören 
was er fagt, erzähle ich ihm, was mir geträumt bat. 
Erſt fagt er gar nichts, fondern nicht bloß. Dann fieht 
er mit verlorenen Augen uber das rofenrote Moor und 
meint: „Ja, Machandelbaumſchatten, das gibt ab- 
fonderliche Träume.” 

Das muß wohl fo fein, 
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Das Mammut 


Tief unten Im Moore das Mammut blaͤſt, 
Man bört es hoch oben auf der Geeſt; 
Aus allen Lagern rund um das Moor 
Eilen bewaffnete Wänner bervor, 
Befolgt von der mageren Meute; 
Jagdtag, Sleifchtag iſt heute, 
Die Binder fpielen das feböne Spiel 
Dom Mammut, das in die Grube fiel; 
Das dichte Mädchen muß Mammut fein, 
Im Erdloch figen und lauthals fchrei’n, 
Die ganz Fleinen Rinder find Meute; 
Jagdtag, Spieltag ift heute, 


Der Zanbersmann gebt wichtig einher: 
Jaja, jaja, wenn ich nicht wär’ ! 
Ich machte geftern den großen Wind, 
Da wurde das Untier dumm und blind, 
Nun denket auch meiner, ihr Leute; 
Jagdtag, Zahltag ift heute. 
Das Mammut trompetet in Angſt und Not, 
Von allen Seiten naht ſich der Tod; 
Es ziſcht der Pfeil, es ſauſt der Speer, 
Der Quälgeiſter werden immer noch mebr, 
Wie Ameiſen bei ihrer Beute; 
Jagdtag, Schlachttag ift heute. 
2 Löns, Das Doutſche Buch 17 
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Der Häuptling teilt richtig und brüderlich, 
Die Würbebraten bebält er für fi; 
Ein jeder ſackt feinen Anteil ein, 
Des Zauberers Stud, Das iſt grade nicht klein 
Am Gerippe balgt ſich die Meute; 
Jagdtag, Beißtag iſt heute, 
Was Friecht denn da aus dem Buſche heran? 
Dom Nachbarſtamme ift es ein Mann. 
Und noch einer kommt und immer nod mehr, 
Des Mammuts Todesfihrei lodte fie ber. 
Sand von dem Wildpret, ihr Leute! 
Jagdtag, Rauftag iſt heute, 
Wir gruben das Loch und wir hetzten's hinein. 
Aber wir ſchlugen's tot und unfer ſoll's fein. 
Es funteln die Augen bluthungrige Luft, 
in Krieger fällt um, einen Speer in der Bruſt. 
Sülfe, zu Huülfe ihr Leute! 
Jagdtag, Bluttag iſt heute. 
Ein Kriegsſchrei hier, ein Kriegsſchrei dort, 
Die Männer werfen die Fleiſchballen fort; 
Es knirſcht der Speer, das Beil das kracht, 
Der Zauberer fehnell fih won dannen macht, 
Erwiſcht noch manch Stück von der Beute; 
Jagdtag, Rafftag iſt heute. 
Die Sonne hinter der Geeſt verſinkt, 
Vom Lager die Totenklage erklingt; 
Im Moore liegt ein vergeſſener Mann, 
Der weder leben noch ſterben kann 
Umringt von der Wölfe Meute; 
Jagdtag, Sleifchtag iſt heute. 








Der einfame Wifent 


as war nun [bon der dritte Tag, daß die weißen 
) Wetterköpfe rund um das Bruch fich reibten. 

Jedweden Wittsg kamen fie binter der Wohld 
und der Beeft und dem Moor beranfaeftiegen, bis zum 
Platzen mit Slig und Donner geladen; jeden Abend 
.. = Dollmond fie grinfend wieder dahin, von 

ie gefommen waren, obne 1 i 
ihre Galle los wurden. mu 


Die Luft lag di auf dem Bruce. Alle Blumen 
ließen die Köpfe hängen, und fogar die Buttervögel 
und Schillebolde wurden faul. Kinzig und allein die 
Bremſen, die Mücken und die Gnitten fanden Sreude 
u * Schwüle und verekelten Menſch und Getier das 
REDEN, 


- Der Rolkrabe, der mit offenem Schnabel auf dem 
Kunenſteine vor der Wohld blockte und jappte, ſchwang 
fihb mit einem Rude davon, Forrte Argerlih und 
ſchraubte fi aufwärts, denn in der Dickung tappte es 
laut und beach es gewaltig. 

Ein mächtiges Haupt, zottig und breit bebörnt, ſchob 
den u Dorfi, Ellern und Sichten fort, 
Augte mit böfen Zichtern vor ſich bin und 30 nau⸗ 
fend den Wind ein. m. 


FEREETERTEEETNSTETTRETTLETTERTZTTTHTHTETTRESSTRTTTLTCONTERRETBIENSENNTNTORREEEAERRTETDTERTENTIST TTETTEEEITEEETETTETETENTERETETEETETTTETTTELEENTETERETE ” 

= x ar Iron me 
— — 
— ——— rent 





in alter Wifentbulle war es. Ihn, den Sauptling 
des Rudels, ibn, den Herrn über zwanzig Muttertiere 
und Jungkuhe, ihn, den Bärenzerreißer und wolf: 
indieluftſchmeißer, batte eim jüngerer Bulle abge 
kampft und von dem Rudel weggetrieben, mit Schmach 
1md Schande Ihn bededit und einfam und allein ge 
mat. 

Das war dag eine, Aber noch mehr Web kam über 
ibn, das ihn mit Wut erfüllte, Wobin er zu einem an⸗ 
deren Rudel trat, wurde er von dannen gejagt und fo 
bebandelt, als hätte er die ſchwere Seuche im Leibe, 
Schließlich traf er einen Leidgenoſſen an, einen un⸗ 
gehörnten Bullen, das Geſpött und die Verachtung 
aller Wiſentrudel. Mit dem war er ſeit der Brunft in 
der Seide bin und ber gezogen. Wiebe als einmal batte 
ev an ibm feine üble Laune ausgelaffen, ihm, wenn 
ihm das Blut in das Haupt ſchoß, die Spitze des Horns 
zu ſchmecken gegeben, ein anderes Wal aber wieder ihn 
94 gefchenert, wo die Holzböde faßen und fraßen. 

Aber nun war er allein, ganz allein, ſo allein, wie 
der Stein, auf dem der Rabe eben geblockt hatte. Sein 
Freund, der hornloſe Bulle, war in ein Fangloch ge⸗ 
ſtürzt und elend drin verendet. Das alles und die 
Schwüle und das ſtechende Geſchmeiß machten ihn 
wild vor Ingrimm. Der alte Bulle fi chnaufte wütend, 
denn eine Witterung, die er mebr haßte, als die vom 
Bär und Wolf, zog ibm in die Muffel, Witterung von 
Menſch. Er bob das furchtbare Haupt, peitfchte feine 
Weichen mit der Schweifgquafte, daß es knallte, und 
zog der feindlichen Witterung entgegen. Fruher wer er 
ibr immer ausgewichen, einfi, als er nob in den 
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Sumpfwäldern Ieben durfte, YIun, da er von Seines⸗ 
gleichen dabin gejagt war, wo das Tier, das auf zwei 
Beinen ging, lebte, aing er ihm nicht mehr aus dem 
Wege. 

Er fog die Zuft ein, und zugleih Hunderte von 
Müden und Gnitten, buftete fie aus, brummte wütend 
und 309 dahin, von wo der greuliche Beruc Fam. Er 
batte eine Wut auf dem Zeibe, eine fwechtbare Wut, 
die er loswerden mußte. Er hatte vorhin eine tote 
Sichte, die ibm int Wege ftand, aus dem Boden gehoben 
und zerferst, bette einen Ameiſenhaufen, der ihn 
ärgerte, als Spreu in die Luft gefehmiffen, und ſchließ⸗ 
lich erft einen Jungbären, der ihm entgegentappelte, 
den Garaus gemacht, und dann defjen Mutter, die vor 
Angft und Wut brüllend auf ihn los fuhr, zu Brei ges 
trampelt, Und jest wollte er die zweibeinigen Bieſter 
umbringen. 

So 30g er dabin, wo ihrer drei das Dieb an dem 
grünen Saume des Baches hüteten. Der ältefte von 
den drei Tungen befam mit einem Wale ganz blante 
Augen, befahl mit einer feften Handbewegung feinen 
Brüdern, bei der Herde zu bleiben, ſchlich fich zu einem 
Ellernbuſche, von dem zu einem zweiten und dritten, 
legte feinen beiten Pfeil auf die Sehne des Bogens, 
riß die Sehne vom Bogen und jegte, während er wor 
Jagdgier feine langen Zähne in fein Kinn grub, dem 
Wifentbullen, den feine Falkenaugen erſpäht hatten, 
einen Pfeil in das Blatt, und als der Bulle mit einem 
ſtarken Rus zeichnete, lachte er fröhlich in fi) hinein. 

Es wer fein letztes Lachen im Leben. Ehe er fi 
verfab, war der Bulle vor ihm, ftieß ihm ein Horn 
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zwiſchen die Rippen, warfihn empor, nahm Ihn wieder 
auf, fchleuderte ihn abermals weiter, teampelte ibn zu 
Brei, daß fein Blut das Bras beflecte, hob dann fein 
geweltiges Haupt hoch, ſchnaufte laut, ſchůttelte ſich, 
fenkte die Hörner, brach in die Herde ein, ſchlitzte dem 
Bullen, der ihm entgegentwat, den Leib auf, ftieß dem 
nachſten Jungen, der vor Todesangſt zitternd ſtehen⸗ 
blieb, ein Horn in den Leib, ſchmiß Stud um Stud 
von der Serde beifeite, kehrte zu dem Zeitbullen zurück, 
gab ihm den Reſt, machte einen formlofen Saufen aus 
ibm und trollte fich zufrieden, daß er fein Gift und feine 
Balle log war, nach der Beeke zurück, in deren Schlamm 
flut er ſich kühlte. 

Unterdeſſen wer der dritte Junge nach dem Dorfe 
anf der Beeft gerannt, hatte mit den Händen gefuchtelt, 
drei, vier Worte gefchrien, war umgellappt und hatte, 
als er fich verbolt hatte, erzählt, was ſich im Bruche 
begeben babe. Sofort hatten alle wehrbaften Männer 
die Speere genommen und waren im Laufſchritt dem 
Bruche zugeellt, hatten abgefpärt, die Wohld umſtellt, 
und die leichtfüßigften Jungkerle über dem Winde in 
das Holz hineingeſchickt. Sie drückten nım langſam die 
Dickung durch. 

Sie fanden den Bullen lange nicht. Er dagegen hatte 
fie ſchon geraume Weile vernommen. Aber es war Feine 
Angſt in ihm, und auch Feine Wut, nur Bleichgültig- 
feit und Verachtung. Ab und zu, wenn die Mücken zu 
unverſchämt wurden, zog er fein Haupt unter das 
Waffer, ſchüttelte es dann, Afte das Schilf ab, des ihm 
entgegenwuchs, geunzte wohlig, ſcheuerte die Reulen 
an einem vermorfchten Stumpfe, der in der Flut lag, 


22 





und hatte fo das Gefühl, daß er in der Yacht ein Rudel 
fischen und fich ihm wieder als Oberhaupt aufdrängen 
wolle, Denn ex fühlte ſich wieder, feitdem ex zwei der 
sweibeinigen Tiere famt ihrem Anhang von Vieh bei 
feite gefchmiffen batte. 

Da brach es bei ihm in den Zllernloden, brach an⸗ 
ders, als wenn ein Elch zieht, ein Birſch, ein Reh oder 
fonft etwas. Neugierig bob er das Haupt aus dem 
Schlamme, 309 Wind ein und trat, als er wieder die 
ibm bis zum Zerplatzen ekelhafte Witterung aufnahm, 
auf das Ufer. Da ſtanden drei von den Geſchoöpfen, die 
ex nicht leiden Eonnte, von den nackthäutigen, ſchlimm 
duftenden, lauten, denen der Wolf auswich und fogar 
der Bär, Er aber ging ihnen nicht aus dem Wege. Er 
dachte nicht daran. Kr wollte ihnen zeigen, wer bier 
im Bruche Herr und Häuptling wäre. Was die wohl 
wollen? Keine Saare! Beine Sörner! Beine Hufe! 
Und fo dünn. und fo leicht! Und als Waffe nichts als 
Befchrei, und den Beftank, den er nicht vertragen 
konnte. 

Merkwürdige Tiere! dachte er, als der eine mit dem 
Arm durch die Luft fuhr. Aber dann tat es Ihm mit 
einmal auf dem linken Blatte erft ein wenig, und dann 
febr weh. Er warf das Haupt zur Erde und ſtürmte 
auf die drei Feinde los. Wieder traf ihn ein Schmerz, 
im Nacken, und dann fühlte er ein Weh in der Hüfte, 
und eins, das irgendwo mitten in feinen Ringeweiden 
faß. Und dann war ihm alles einerlei; ev war mitten 
zwifchen den Menſchen, fühlte nichts mehr, als eine 
Sreude, genau fo, wie damals, als er den alten Platz⸗ 
bullen zu Tode ſtieß, und der ihm dabei die Dünnung 
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ſchrammte, als er erſt einen, dann den anderen und 
zuletzt den dritten feiner Seinde bald zwifchen den Sör 
nern, bald zwifchen den Hufen hatte, obwohl er an 
mebr als einer Stelle feines Zeibes feurige Schmerzen 
empfand und eine feltfame Schwäche über ihn kam. 

Angewidert, und doch angenehm berührt, befchnup- 
perte er die Refte feiner Begner und trat in die Wohld 
zurück. Die Speere, die ihm im Zeibe ftafen und be 
läftigten, ftxeifte er ab, indem er wütend durch das un. 
zaume Holz brach. Uber fehr weh tet Ihm das, und 
ganz matt wide er darauf. Und merkwürdig ängſtlich 
und Schwach wurde ihm, fo daß er die enge Wohld ver- 
ließ und nach der freien Seide binzog. Als er fo weit 
gewechfelt war, verhoffte er, ſog wohlgefällig den 
fühlen Zuftftrom ein, der über die Beeft herunter 
wirbelte, und fiel unter einer alten Eiche zufammen, 
während die Wetterwolfen und der Mond fi darum 
zankten, wer das leiste Wort haben folle. 

Da aber der Mond fihon etwas an Kraft verloren 
batte, behielt die eine Wolfe, die iiber das Moor kam, 
zuletzt doch recht und fpie fo viel Bift und Galle aus 
fi heraus, daß einer ihrer Blitze die alte Eiche traf 
und fie zerfplitterte und verfengte ſamt dem alten ein- 
ſamen abgefämpften und weidewund gefchoffenen 
Wifentbullen, 

Nichts blieb von ihn, als fein ſchwarzgebranntes 
Haupt mit den gewaltigen Hörner, und das hing der 
Baupriefter als Bottesmal über Tors Seiligftatt auf, 
wo es bing, bis Wind und Wetter es germürbten und 
unter die Erde brachten. 


Jeduch 


Ich ſtehe hier am Jammerſtein 

Und ſchreie meinen Fluch; 

Ihr Manner von Meckeloh, hoͤrt mein Schrei'n, 
Jeduch, jeduch, jeduch! 


Sört mein Schrei’n und hört meine Not, 
Ich ftebe am Jammerſtein; 

Mein Sennede, euer Haupt ift tot, 

Und Jeduch muß ich ihm ſchrei'n. 


Jeduch auf die Leute aus Lüttgeloh, 
Die ihn Schlugen mit heimlicher Sand; 
Ich rufe Jeduch duch) den ganzen Bo, 
Über $eld, über Moor, über Sand. 


Wo die Beeke kommt aus dem großen Moor, 
De fand ich ihn liegen im Sand; 

Aus feinem Saar krochen Maden hervor, 
"in den Augen das Blut ihm fand. 


Seinen Brägen hatte der Fuchs verbracht, 

Seinen Nacken der Wolf zernegt; 

Mit dem Saar bab ich ibm fein Beficht rein gemacht, 
Mit der Hand ihm die Fliegen verjagt. 
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Sein Arm war hart, feine Jand war rauh, 
Sein Herz und fein Mund waren weich; 

Seine Augen die waren wie Bachblumen blass, 
Reiner von euch ift ihm glei), 


Wo er binfehlug, Fam das Bras nicht zurück, 
Wo er küßte, Füßte er Glut; 

Des Dorfes Stolz, meiner Augen Glück, 

De liegt er in feinem Blut! 


Bei Nacht und YIebel, vor Tau und Tag 
Erſchlug ihn das Zundegezücht; 

Don binten traf ihn des Mörders Schlag, 
Er lag auf feinem Geſicht. 


Reine Nacht noch wer er in Wonnen bei mir, 
Rein Rind von ihm trägt mein Leib; 

Eine Sungfernwitwe, fo ftebe ich bier, 

Kin unglüdfeliges Weib, 


Wenn der Rududsruf aus dem Maibaum ſchallt, 
Dann follte fein Weib ic) fein; 

Jetzt liegt auf der Deele er fteif und Kalt, 

Und ich bin gelt und allein. 


Ich fchnitt mir vom BRopfe mein ſchönes Saar, 
Zerkratzte mir Bruſt und Geſicht; 

Aller Zier und Pracht will ich werden bar, 
Einem andern gönn Ich das nicht. 
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Will in Lumpen geh'n, will in Kappen fein, 

Um den Ropf das Witwentuch; 

Und immer bloß ſchrei'n und fchrefn und ſchrei'n: 
Jeduch, jeduch, jeduch! 


Bis Lüttgelob brennt, bis Lüttgeloh qualnıt, 
Bis zum Simmel foll blafen die Blut; 

Bis der Sammer der Mörder Brnochen zermalmt, 
In den Miſt fol fließen ihr Blut. 


Aus Lüttgelobs Ballen baut mir dann 
Die letzte Lagerftatt; 

Und der Mörder Blut fo Eleben daran 
Das macht meine Augen fett. 


Denn will ich legen mein Beftkleid an, 
WIN tragen das große Geſchmeid; 

314 Sennede geb ich, zu meinem Mann, 
Unfer Bett, das iſt bereit. 


Wenn in Lüttgelob die Binder fhref’n, 
Wenn das Dieb verkohlt im Stall, 

Dann will meines Hennecke Weib ich fein, 
Will fahren mit ibm zu Welbell. 


ich ftebe hier am Jammerſtein 

Und ſchreie meinen Fluch; 

Ihr Männer von Medelob, hört mein Schrein, 
Jeduch, jeduch, jeduch! 
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Der Longobarde 


Es flogen drei Schwäne über die Seide, 

Drei filberne Schwäne und Feiner mehr; 

Sie kamen von Morgen und Abend und Mitinscht, 
Über von Mittag Fam Feiner ber, 

Abe Silbergefieder trug vote Roſen 

Dom Übendrot in die Nacht hinein; 

Wie Sterne ſchimmerten ihre Schnäbel, 

Wie goldene Sterne mit bellem Schein. 

Sie fangen drei Lieder über die Heide, 

Drei alte Lieder, füß und ſchwer; 

Drei Lieder von Liebe und Mühe und Frieden, 
Drei liebe Lieder und Feines mehr. 
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Kr Stand am Tore und ſah in die Geide 

Und batte wieder das fremde Geſicht; 

Seine Augen flogen hinunter zum Süden, 

Und was fie faben, er kannte es nicht. 

Kr ſah das Meer und die weißen Städte 

Und ſchwarzes Doll gering und gemein; 

Pr fab es unter dem Schwerte fi Duden, 

Und das Schwert war rot und das Schwert wer fein. 
Er fab feine Sauft das Szepter halten, 

Die Sauft, gewohnt des Pfluges Sterz; 
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Heiß quoll es ihm In die blauen Augen, 
Unrubig flug fein junges Ser. 
= 


Es kam ein Adler von Wilttag geflogen, 
Ein goldener Adler und keiner mehr; 
Seine Schwingen zerſchnitten die Abendwolken, 
Sein Schlachtgeſang fuhr vor ihm her. 
Es ſchlugen Flammen aus ſeinen Augen, 
Flammen, wie Rubine ſo rot; 
Seine Krallen ſchleuderten belle Blitze, 
Jeder von ihnen war der Tod. 
Es klang ſein Mordſchrei über die Heide, 
Der heiße Schrei, der Schrei voll Mut; 
Drei ſüße Schwanenlieder verſtummten, 
Zum gelben Sand floß rotes Blut, 
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Er lag obne Schlaf auf feinem Lager, 

Sein Herz war matt, ſeine Seele krank; 

Das Morgenrot ſtieg Über die Zeide, 

(Ein Mdlerruf aus der Serne klang. 

Er riß das Schwert vom Hirſchhornhaken 

Und gürtete ſich mit haſtiger Sand; 

Er vief fein Horn in die Viebelbeide, 

Caut Hang es Über das ſtille Land. 

Im Sehblicht blisten die blanfen Speere, 

Der Adler flog vor dem Volke ber; 

Bin Stegesinftlied fang er den Männern, 

Die filbernen Schwäne fangen nicht mebr, 
“ 








Der Hellweg 


a binten in der Seide, wo Jas und Fuchs fi 
Gutenacht fagen, zieht fich ein Fahrweg bin, der 
"weder Anfang noch Ende bat. 

Die alte Doftfiraße heißt er aufden Meßtiſchblaͤttern, 
denn ehe daß der Bonaparte die fefte Straße durch das 
tiefe Bruch legte, ging der Verkehr über die hohe Seide. 

In der Naͤhe der Ortſchaften ift die alte Straße teils 
ganz verſchwunden und unter den Pflug gefommen, 
teils in das Landiwegenet aufgenommen und mit Bir⸗ 
kenreihen begrenzt; da hinten in der Geide ift fie aber 
noch wie ebedem, 

Wo der Boden eben ift, Läuft fie flach dabin, durch 
hohe Seide bin, wo es feucht iſt; auf den trockenen 
Stellen aber ift die Heide niedrig, weil die Schnuden 
fie dort kurz halten. Wo das Belände bewegt ift, da 
fchneidet die Straße tief in den Sand ein, ftellenweife 
fo tief, daß fie zum Hohlwege wird. 

An manchen Orten ift fie nicht breiter, als eine ge 
 wöhnliche Landſtraße; wo der Boden anmoorig it, da 
iſt fie drei- big viermal fo breit, denn in naffen Jahren 
mußten die ſchweren Dlanwagen und DoftEutfchen zur 
Salbe fahren, wollten fie nicht im Moraſte ſtecken blei⸗ 
ben, Auch in den Heidbergen it fie manches Mal von 
doppelter Breite, denn wenn ſommertags der Oſtwind 
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lange wehte, mülmten die Wagentraben oft fo tief zu, 
daß die Fuhrwerke füh neue Bahnen fuchen mußten, 
und bei bobem Schnee war es nicht anders, 

Rechts und links von der Poſtſtraße dehnt fi weit 
und breit die blanfe Zeide aus, nur bier oder da von 
einem Machangel oder einer Krüppelfuhre unter 
brochen oder von einer Sandwehe, die aus der braunen 
Seide hellicht hervorſchimmert. Der Sand iſt fein wie 
Mehl; nicht ein einziges Steinchen ift ihm beigemengt, 
und deswegen kann der Doft bier auch nicht wachen, 
kommt die Rreuzotter bier nicht fort, während auf der 
anderen Seite der Aller, wo der Boden nabrhafter tft, 
da er aus grobem Geſchiebe befteht, der bittere Strauch 
und der böfe Wurm gut gedeiben. 

Wenn bier aber einmal ein Stein gefunden wird, 
dann bat es damit eine eigene Bewandtnis, Da, wo 
die Geide anfteigt, haben die Bauern Fuhren ange- 
pflanzt, die zum Teil ſchlank, zum Teil Frans gewachfen 
find und ſtellenweiſe ganz anfebnliche Beflände bilden, 
während fie an anderen Orten nur kümmerlich blieben, 
fo daß fie den tiefen Graben und die Wälle, die, oft zu 
zweien und dreien nebeneinander die Straße begleiten, 
manchmal ganz verdedien und dann wieder freigeben. 
Sier fteben auch einzelne Birken, mande luſtig ge 
wachen, andere febief und Frumm, und auch Machan⸗ 
geln finden fich dort, alte breite Büſche, innen hohl wie 
Bauben, und junge, noch dicht und pie. 

Un einer Stelle des gedoppelten Walles bilden alte 
Machangeln einen Kreis von Über fünfzig Suß im 
Durchmeſſer, und in dem Rreiſe wächſt em Eichbaum, 
der fo ausſteht, als wäre er knappe fünfzig Jahre alt, 
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der aber wohl ſchon doppelt fo lange bier ſteht, weil er 
in dem bageren Boden nicht fo viele Säfte findet, wie 
die Eichen jenfeits des Sluffes in der grünen Marſch. 
Rund um die Eichen fianden finf andere Zichen, wie 
der Bichenfarn verrät, der um die fünf breiten boblen 
Machangeln wäcft, Die iche, die bier noch ftebt, 
kommt nicht aus dem blanken Boden, fondern wurzelt 
in dem vermorfchten, von einem dichten bellgrünen 
Kranze von Farnwedeln befleideten riefigen Stumpfe 
einer anderen Eiche, zwifchen deren olmigem Wurzel⸗ 
werk fi die Sabrten eines alten Wintterbaues öffnen. 

In dem gelben Sande, den die Süchfe zutage för— 
derten, findet ſich ab und an ein Stein, aber Fein runder 
Kiefel, auch Fein buntes Befchlebe, wie es jenfeits der 
Aller maffenbaft umberliegt, fondern zierliche, fauber 
gearbeitete Pfeilſpitzen aus blaßgrauem Slintfiein, glatt 
gefchliffene Steinbämmer mit einem Freisrunden Lode 
in der Mitte, fauſtdicke, durchbohrte Netzbeſchwerer 
aus Stein und dergleichen mebr, auch wohl ein Stud 
eines von Wienfchenbänden bearbeiteten Hirſchgeweihes, 
ein Brödihen grüner Bronze, das vom Roſt zerfreffene 
Endſtück einer breiten Kanzenſpitze, eine alte Münze, 
ein Knopf mit einem verſchollenen Wappen, eine Blei⸗ 
kugel von klobiger Geſtalt, eine Schuhſchnalle, mit 
bligenden Steinen beſetzt, ein Hufeiſen mit ausgebuch⸗ 
tetem Rande, eine Scherbe von einer tönernen Toten⸗ 
une oder einem buntfarbigen Rriftellglefe, lauter 
Dinge, die von geftern und ebegeftern und von noch 
viel früher reden. 

Denn die Piche, auf deren Stumpfe die krauſe Eiche 
ftebt, war ebedem die Raftftelle für die Planwagen und 
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Reiſekutſchen, für die Kriegsfähnlein, die bier durch 
die Heide zogen, und für die Marodebrüder und das 
Tatternvolk, das den Kriegsvölkern folgte, und bevor 
die Eiche, von der heute nur noch ein morfcher Stumpf 
ſteht, erwuchs, redite eine andere Über diefer Stelle ibr 
Inorriges Aſtwerk; unter ibr Iagerten fich die langen 
blonden Männer nach der Tagd und brieten am ge 
fehlten Weidenftode das Wildbret über der Slamme, 
die fie mit einem harten Stabe aus olmigem Holze 
berausgelodt hatten, Zange vor jener Zeit grünte noch 
eine andere Eiche dort : das war Damals, als das Bruch 
noch ein See war, an deſſen ſandigen Ufern ſchlitz⸗ 
aäugiges, ſchwarzhaariges Volk wohnte und den Lachs 
und den Stör fing, der ſich aus dem Fluſſe in den See 
verirrte, bis die blonden Weidebauern von YIorden 
herniederftiegen und die gelben Leute vor fich ber- 
trieben wie der Wind den Flugſand. 

Ganz wenige Eichen wuchfen damals bier, denn die 
Hoͤhen hielt die Fuhre beſetzt und in der YIiederung 
zankt fich die Fichte mit den Birken und den Ellern um 
den beften Platz. Die blonden Leute aber wollten 
Lichen um ſich ſehen, denn dieſe gaben ihnen Maſt für 
ihre Schweine; ſo ringelten ſie die Fuhren und Fichten 
tot und pflanzten überall Eichen an, und mit der Zeit 
wurde aus dem ganzen Lande ein einziger bellichter 
Eichenhain, unter dem ſüße Bräfer und nahrhafte 
Krauter wuchſen, und nur auf den dürrſten Sand⸗ 
hohen blieb die Fuhre am Leben, bloß in den naſſen 
Tiefen durfte die Fichte weiter beſtehen. Die alte Eiche 
galt den blonden Mannern als beiliger Baum; des- 
wegen fihlugen fie rund um fie ber die Fuhren nieder, 


3 Löns, Das Deutfche Buch 33 


TEEN 


Te 


EEE TEE 


rn 


— NEUEN 


| 
| 
| 





pflanzten fünf Eichen in regelmäßigen Abftänden um 
fie her und verbanden Die gegenüberftehenden fo durch 
ſchmale, mit weithergebolten Steinen gepflafterte 
Wege, daß das Zeichen der ewigen Wiedergeburt, Die 
beiden, bbereinander liegenden Dreiecke, der Stern mit 
den fünf Zacken, der heilige Kreis entftand. Hier lobten 
fie an den hoben Tagen Wode und Frigga, feierten fie 
die Siegesmable, wenn es Ihnen gelungen war, die 
Shdlandsleute in die Irre zu loden und zu vernichten, 
tranten fie Minne den großen Toten ihres Dolfes, 
deren Brüfte das Pilum der Römer zerriffen oder deren 
Schädel die fränkifchen Pfeile durchbohrt batten. 

Da die alte Kiche auf der Strecke lag, die von YIord» 
weften zum Südoſten ging und des Ylordmeer mit 
dem Binnenlande verband, fo führte die Völkerbahn 
an ihr vorbei; deshalb wurde fie mit der Zeit zu einer 
Straße, und weil fie an dem heiligen Baume vorüber: 
lief, bieß fie der Hilweg, der heilige Weg, und auch) der 
Sellweg, der Hehlweg ward fie genannt, denn manche 
tapfere Schar zog auf ihr gen Süden und kam nicht 
wieder, weil fie an den Geſtaden des Südmeeres zu— 
grunde ging, entweder unter den Schwertern der roͤmi⸗ 
ſchen Söldner, oder in den Lüften des üppigen Lebens. 
Diel Volk ift diefe Straße gefahren, unbefannte 
Stämme, deren Steingräber bier und da in der Heide 
fteben, pbönizifche, griechiſche und römifcbe Sandler, 
fränfifche und angelländifhe Wönde, die Wode zum 
Satan und Frigga zur Gere machten und den heiligen 
Sünfftern ein Söllenzeichen hießen. 

Allerlei Blut ift zu beiden Seiten des Hellmeges ge- 
floffen ; die Kolkraben brauchten damals nicht fo weit 
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nach Atzung zu fliegen, wie das letzte Daar, das bier 
noch borftet als Erinnerung an die Zeiten, da die Heide 
ein Wald war, in dem der Adler wohnte und der 
Schwarsftorch, in dem der Bär das Elchkalb riß und 
der Braubund den Sirfch zu Stande beste. Bunt ging 
es damals bier zu; überall Ereifchten die Blauracken, 
und wenn fie pon Stamm zu Stamm flogen, dann war 
es, als ginge Frigga durch den Wald und die Sonne 
fpielte auf ibrem Stirnſchmucke; allerorts ftelzte der 
Wiedebopf und erfüllte den Wald mit feinem Geläute, 
ohne fib um die balbnadten Blondköpfe zu Fümmern, 
Die das Dieb an ibm vorübertrieben, 

Elch und Hirſch find verfchwunden, der Bär auch; 
wenn fich auch ein Braubund nach dem Kriege gegen 
Frankreich noch einmal fpürte oder ſich ein reifender 
Adler blicken läßt, fie gebören nicht mehr bierber ; ſtatt 
des Hirſches weidwerkt der Jäger den Rehbock, und 
Reinecke Rotvoß dünkt ibm ein gefährliches Untier, 
Auch der Schwarsftord ift felten geworden, die Blau⸗ 
rade verſchwand und ein einziges Paar Wiedehopfe 
lebt bier noch, ift aber ſcheu und heimlich; im Lanfe 
der Jahrhunderte fraß die Saline zu Lüneburg die 
Eichen auf und die Dögel des Eichenwaldes zogen fort, 
i Heute ift es dort faft fo, wie damals, als die Fchlig- 
dugigen, ſchwarzhaarigen Lachsfifcher mit den breiten, 
gelben Gefichtern da bauften; blank find die Söhen 
und leer die Tiefen. Einzig und allein die Subre ver- 
mag bier 31 leben, einige Birken, die Machangeln und 
die eine Kiche, Die auf dem Stumpfe ihrer Urahnen 
wächft. Aber doch ift es bier fchön, wenn auch nur der 
Briechginfter bier und de etwas Bold zwifchen das 
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braune Heidkraut ſtreut und die Murke Silber über das 
Moor wirft, wenn auch nur die Saubenmeife und der 
Fink bier fingen, Budud und Schwarsfpecht bier rufen 
und die wilden Tauben; denn um die Unterſtunde, 
wenn die Sonne auf der Seide liegt und Fein Halm 
ſich regt, ſummt Frau Sage den Sang von dem, was 
einft bier war, und es rauſchen die Blätter der Kiche, 
in Sehnſucht nad der alten Zeit erfchauernd, 

In den boben YIächten, in der erften Maiennacht, 
der Nacht der Wodefreite, und um die Sonnenwende, 
dann gebt Er den Sellweg entlang, Er, dev bier einft 
geehrt wurde mit Befang und Brand; auf feinen 
Schultern finen die Raben der Weisheit und raunen 
ibm Runen zu, und vor ihm ber traben die Grau: 
bunde der Vorficht, um zu wittern, was über dem 
Winde auf den Wege ift. 

In den heiligen zwölf YTächten aber jagt Wode bier, 
wie vordem; wer dann Über die Heide muß, der hört 
durch den Sturm den Hall der Meute, das Anſuchen 
und das Klappen der Peitſchen hellweg über die Seide 
fchallen ; und ſcheu drückt er fich hinter den Machangel⸗ 
bufch, bis fie vorüber ift, die wilde Jagd, die Meute und 
die Weidgefellen, und vornweg von den Raben um- 
flattert, von den Grauhunden umbenlt, Wode, der 
Hellwegreiter. 


es 
En 


Die rote Rune 


Bleede Bluthand fprang von des Schiffes Rand, 
Seine Mannſchaft binter ibm drein, 

Und er fab nach dem grünen Miarfchenland, 

Und er wog das Schwert in der fchwieligen Hand, 
Und begann ein Lied, und wer bei ihm ftand, 

Der fiel voll Freuden ein: 


„O du Rune rot, o du Rune fein, 

O du Rıme fo rot wie das Blut, 

Rote Runen werden am Simmel fein, 
Rote Rımen trocknen am Schwerte mein, 
Rote Runen ſchenk ich dem Mägdelein, 
Daß es weiß, wie das Lieben tut!” 


Der Tage fiebene gingen vorbei, 

Sieben Dörfer fianden in Brand; 

Und die Luft war voll von Rabengefchrei, 
Und der Wolf vergaß, was Seißbunger ſei; 
Denn die Wilinger fangen die Blutlitanei 
Die Kreuz und die Quere im Land, 


Es Fam die Yacht auf den fiebenten Ten, 
Bleede Bluthand lag und ſchlief; 

Ein vofiges Mädchen im Arme ihm lag, 

Ihr Pater ftarb durch des Schwertes Schlag, 
Ihrer Mutter Gerz vor Entſetzen brach; 
Bleede Bluthand fohlief ruhig und tief. 











Und es ſchlich herbei und eg kroch heran, 

Das nadende Meſſer im Mund; 

Und es würgte die Schildwachen Mann für Wann, 
Und der Meerwölfe Gerzblut im Sande zerrann, 
Unebrliden Strohtod jedweder gewann, 

Der da ſchnarchte im grafigen Brund. 


Bleede Bluthand ſchlief und atmete ſchwer, 

Denn eine Nachtmahr brachte ihm Vot; 

Das Schiff gehorchte dem Steuer nicht mehr, 

Tote Männer ſchwammen neben ihm ber, 

Und die Wellen die gingen die Kreuz und die Quer, 
Und vom Ufer ber lachte der Tod, 


Bleede Bluthand ftand vor dem großen Stein, 
Und die Bauern bielten Gericht; 

Und das bei ihm gefchlafen das Mägdelein 

Das ftieß ibm den Dold in die Augen hinein, 
Yıabm das Sonnenlicht ihm und den Mondenfchein, 
Und fpudte ihm in das Geſicht. 

Und fie banden ihn in fen Drachenboot 

Und ftießen’s binsus in die Flut; 

Und fie fangen das Lied von der Aume rot, 

Don der Blutrune Luft, von der Blutrune Not, 
Drei Runen fie gaben ihm mit in den Tod, 

Drei Runen, fo rot wie das Blut: 


„O du Rune rot, o du Rune ſchön, 
© du Rune, fo rot wie das Blut, 
Rote Rune foll der Wind dir wehn, 
Rote Rıme foll dein Auge ſehn, 
Rote Rune fei dein Sterbegeftöbn, 
Daß du weißt, wie das Lieben tut.” 
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Die Méwe 


Eine Möve babe ich gefunden, 

Rotes Blut entquoll der bitter Wunden, 
Ihren Slügel babe ich verbunden; 
Armes Vögelein, 

Mußt nun bei mir fein, 

Niemals beilt dir mehr der Sittich ein, 


Sah fo lange Feine Wiöve fliegen, 

Bis ich diefe fand im Sande liegen, 

Ihren Bopf ins Haidkraut niederfchmiegen ; 
Dreifig Jahre lang, 

Hoör' ich Kettenklang, 

War ein Seefürft einſt fo frei und frank. 


Drei mal Taufend find wir ausgezogen, 
Unf’re Drachen durch die Sluten flogen 
Und es duckten fich die grauen Wogen, 
Als wir Famen on, 

Drei mal taufend Mann, 

Wie man beffer fie nicht finden Tann. 


Unf’re Schiffe flogen wie die Schwalben, 
Unfern Seinden balfen Feine Salben, 
Unf’re Pfeile waren allentbalben ; 

Vor uns ging der Tod, 
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Sinter uns die Not, 
Unf’re Hände waren immer vot. 


Als die Riele dann zu Strande rannten, 
Alle Dörfer in den Marſchen brannten, 
Ale Bauern nad der Beeft fih wandten; 
Und wir binterdrein, 

Immer querlandein, 

Denn die ganze Welt ſollt' unfer fein. 


So find wir ins Binnenland gezogen, 
Ließen hinter uns die guten Wogen, 
Die dem Wiking nie die Treue bogen; 
Wer die Trene bricht, 

Den der Treubruch fticht, 

Über uns berein Fam das Bericht. 


Unf’re Seinde beulten fi zufammen, 
Unf’re Drachen gingen auf in Slammen, 
Durch die Deiche graue Wogen ſchwammen; 
Wir verließen fie, 

Und nun folgten die 

Uns ins Land, wie dummes treues Dich. 


Drei mal Taufend find wir ausgefabren, 
Drei mal Hundert von uns übrig waren. 
Drei mal Zehn vergingen mir an Tabren, 
Daß ein Rnecht ich bin, 

Stumpf an Leib und Sinn, 

Hinter mir da klirrt die Bette bin. 


Einmal möcht’ ich über See noch fliegen, 
Einmal an das Drachenbaupt mich ſchmiegen, 
Seben, wie ſich graue Wogen biegen; 

Jede Nacht im Traum 

Schmed ib Wellenſchaum, 

Hör das Knarren ib vom Ruderbaum. 


Weißer Vogel, wollteft dich nicht ſchämen, 
Wollteft lieber dich) zu Tode grämen, 

Denn ein Sifchlein aus der Hand mir nehmen; 
Ta, du weareft Klug, 

Wen die Schwinge trug, 

Dem ift Landgang niemals gut genug. 


Habe Dank, dir liebes Seegeflügel, 
Allzulange trug ich Zaum und Zügel, 
Brechen will ich meiner Kette Bügel, 
Sließe! rotes Blut, 

Brauſe! graue Slut, 

Bin ein Seefürft wieder hochgemut. 


Al 








Die fieben Steinhäufer 


Die Frauen vom Stamme der roten Hunde 
Die fchrien auf wie aus einem Wunde, 

Die weite braune Seide erklang 

Don ihrem gellenden Tammergefang, 


Die Wölfe ftoben entſetzt von dannen, 

Das Rotwild polterte in die Tannen, 

Der Adler ruderte baftig vorbei, 

Dergrämt von dem gellenden Jammergeſchrei. 


Die Krieger umftanden die Babren im Rreife, 
Sie fangen die dunkele Racheweiſe, 

Sie fangen das alte böfe Lied 

Don dem roten Hund, der auf Raub ausziebt, 


Der Häuptling Stand zu Süßen der Bahren, 
Die vote Selllappe auf den Haaren, 
Die rechte Hand umſchloß das Beil, 

Die andere lag auf dem Seuerfteinkeil, 


Sab nicht zur Rechten, fab nicht zur Linken, 
Seine Augen ftarrten, obne zu blinfen, 

Auf feiner toten Söhne Beficht, 

Seine ſchmalen Zippen die zuckten nicht. 


Sein Antlitz färbten die Zeichen der Trauer, 
Sieben weiße Stride und ein blauer, 

Die Bruft war fiebenmal aufgefhlist, 

Die Stine fiebenfach blutig geritzt. 


Er bob das Beil, der Kreis fid) teilte, 
Vom Lager ber der Zauberer eilte, 
Er fübrte berbei ein weißes Roß, 
Don deffen Maule der Beifer floß. 


Die Frauen ferien, die Männer fangen, 
Die Schilder dröbnten, die Hörner Fangen, 
Der Zauberer riß mit dem beiligen Stein 
Dem Schimmel die Opfermarfen ein. 


Und warf ibm Staub in die weiße Mähne, 
Und rieb ibm Afche zwifchen die Zähne, 
Und fengte die Lode auf feiner Stirn 
Und trieb ihm das Meſſer in das Gehirn. 


Die Hörner beulten, die Schilde Elangen, 
Die Weiber ſchrien, die Birieger fangen, 

Der Zauberer ſchwang das brennende Scheit 
Und weibte die Toten der Dunkelheit. 


Aus fieben Bahren fchlugen die Slammen 
Und kamen in einem Rauche zufammen, 
Des brennenden Wacholders Duft 

Krfüllte weit und breit die Luft. 


Die Flammen fladerten auf und nieder 

Und fraßen der Sauptlingsföhne Glieder, 

Die Brieger fangen Das böfe Lied 

Don dem roten Hund, der auf Raub auszieht, 


Und fangen das Lied wohl fieben Jahre, 
Und ließen wachfen am Rinne die Haare, 
Und wuſchen Leib nicht und Beficht, 
Und fchliefen bei ihren Frauen nicht. 
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Es blieb das Beil in ihren Händen, 
Das Meſſer wich nicht von den Lenden, 
Ks flog in jedes Rriegers Haar 

Der rote Suchsfchwanz fieben Jahr. 


Bis daß vertilgt waren von der Erde 

Die Männer vom Stamme der weißen Pferde, 
Es blieb verfchont nicht Weib noch Kind, 

In ihren Schädeln pfiff der Wind. 


Da machte der bunte Stod die Runde 

in allen Hütten der roten Hunde 

Und rief die Birieger alle bevan, 

Sie kamen im Feſtſchmuck Mann für Mann. 


Und feierten das große Belege, 
Das dauerte ganze fieben Tage. 
Die weite braune Heide erflang 
Don ihrem gellenden Jubelgeſang. 


Dann bauten fie lange, breite Damme, 
Denn fällten fie lange, die Stämme, 
Dann wähten immer bundert Mann 
Die großen Steine der Heide beran. 


Daraus fie fieben Bammern türmten, 
Die fieben Totenurnen befchirmten, 
Und wölbten boch den gelben Sand, 
sell leuchtend aus dem braunen Land. 


31 geben weit und breit die Kunde 
Dom Rachekrieg der roten Hunde, 
Don ihrer fieben Helden Tod 

Und von der Schimmelceiter Not. 


Die Heidjäger 


und weich lag fie auf der Heide, 

Nirgendswo war ein Büſchel Heidkraut zu 
feben ; die Wacholder hatten weiße Röde angezogen; 
der Riefern dunkle Loden waren weiß gemorden 
über Nacht. 

Hungrig Frächzten die Kraͤhen über die weiße Wüſte; 
fie fanden Fein Sutter; hungrig rief der Kolkrabe über 
die verfchneite Seide; er traf Feinen Raub an; hungrig 
fchnürte der Fuchs durch das pfadlofe Moor; es gab 
nichts zu reißen. 

Als die legten Sonnenmale auf dem Schnee ver- 
blichen, als die Stämme der Biefern ihren roten Schein 
verloren, als Stern auf Stern am Simmel ſchien, da 
knirſchte der harte Schnee. 

Große ſchwarze Schatten mit langen Hälfen und 
boben Zaufcbern ſchoben fib aus dem Stangenort, 
zogen in die Heide, machten halt, ficherten, zogen wei⸗ 
ter, verbofften wieder, wenn die aufbatende Eule im 
Hole einen dürren Aſt abftieß, und 30gen tiefer in die 
Heide hinein, den Feldmarken des Dorfes zu. 

Als im Weften der allerleste Schimmer zwifchen 
Beide und Simmel verlofchen war, brach es wieder im 
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„ 
U" Nacht wer eine Hauptneue gefallen; weiß 














Sole, Enirfchte der Schnee wieder in der Seide; dicke 
ſchwarze Klumpen tauchten auf, bliefen laut lange 
Dunftwolfen vor fich bin, pflügten mit den Bebräcen 
den Schnee auf, bliefen wieder und trollten Über die 
Seide, 

Als fie an dem alten Dietivege angelangt waren, da 
preſchte das Leittier zurück und die alte Sache ver- 
hoffte; denn über die Heide kam etwas heran, es Fam 
mit dem Winde und batte Feine Witterung, es ging 
über dem Winde und ließ ficb nicht vernehmen, 

Regungslos erfisert, nur die Lanfcher regend und 
mit den Bebören fpielend, fand das Rotwild da, ver- 
bofften die Samen ; vergebens 30gen fie den Wind ein, 
er brachte ihnen Keine Bunde; das Leittier machte 
einen großen Bogen nach YIorden, die Bache tröttete 
im Halbkreiſe nach Süden, dann ſtob das Rudel bier: 
bin und die Rotte trollte dahin. 

Quer über die Heide aber Fam ein Wann; der war 
lang und dünn, batte einen voten gelbverfchnürten 
Rock an, einen Dreifpiz auf dem Bopfe, weiße Zeder- 
hoſen um die dürren Schenkel und umgefchlagene 
Brempftiefel an den Süßen; um die Schultern bing 
die Rüdemannspeitſche, an der Hornfeffel das gelbe 
Horn, die kurze Feuerſchloßbüchſe batte er über das 
Brenz geſchoben und vecht bequem die weißbehand⸗ 
ſchuhten Sande über Bolben und Mündung gelegt; 
ein Dutzend Fixköter aller Art fchnüffelten binter ihm 
ber. 

Der Mann und die Hunde traten den harten Schnee 
fo leiſe, daß er nicht knirſchte; die Hunde hatten alle 
nur drei Läufe, Fein weißer Dunft kam aus ihren 
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Naſen, und auch der Wann batte Feinen fichtbaren 
Atem, und er ging doch fo fehnell und die Auft war fo 
kalt. 

Wo die Fährten des Rotwildes den Schnee narbten, 
da blieb er fteben; er bückte fich tief, legte die vier 
Singer der rechten Hand in die eine Sährte, lächelte, 
nickte und prüfte die andere ſtarke Sährte ebenfo; auch 
wo die Sauen ſich fäbrteten, blieb er fteben und ſah 
fi die Säbrten an, und die Hunde ſteckten ihre Naſen 
binein, 

„awei jagdbare Hirſche, ein angebender Reiler und 
ein bauendes Schwein“, rief da eine Stimme. Die 
Hunde ftränbten die Rückenhaare und knurrten, aber 
dann drängten fie fih winfelnd und wedelnd um den 
Mann, der fi aus dem Schatten des breiten Wachol⸗ 
derbufches erhoben batte; er trug eine Otterfellmütze, 
einen grünen Jagdkittel ohne Gürtel, ein Dachsholſter 
an der Seite und hatte einen langen Vorderlader um— 
gehängt; die Beine ſteckten in dicken Mancheſterhoſen, 
und er trug derbe Nagelſchuhe und gelbe Knöpf- 
gamafchen. 

Na, Eidi, ſchon lange 84?” fragte der Mann im 
roten Rod und gab dem Grünfittel die Sand, Der 
lächelte ftill in feinen Eraufen rotbraunen Bart und 
nidte: „O ja, febon eine ganze Weile! Solange wenig. 
fteng, daß ich das Wild nicht vergrämte, wie andere 
Leute!" Der Rotrod lachte und meinte: „Die Auft if 
mächtig kalt beute abend; da täte ein Fleiner Schlud 
gut”, und der Grünrock lächelte wieder, holte aus 
feinem SHolfter eine dicke, runde Flaſche, auf die ein 
feuerroter Hirſch und ein fehmwefelgelbes Reb, von 
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giftgrünem Blattwerk umrankt, gemalt waren, nahm 
den Pfropfen ab, trank einen Schluck, ſetzte den 
Pfropfen wieder auf und reichte die Flaſche dem Rot⸗ 
rock, der auch einen guten Zug tat. 

Der Grunkittel ſchlug mit Stahl und Stein Funken 
in den Schwamm, legte ihn in feine kurze Pfeife, gab 
den Rotrod glimmenden Tabak ab, der damit feine 
Tonpfeife in Brand fezte, und dann pfiff der Grün⸗ 
Eittel dreimal gellend aufden Singern. Da tauchte unten 
auf dem Dietwege eine kleine Beftalt aufund kam näher. 
Es war ein bartloſer Mann mit ſchlauem Fuchsgeſicht, 
ganz in verſchoſſenen Mancheſter gekleidet, er trug Knie⸗ 
ftiefel, eine alte grüne Mütze, einen Rudfad aus Sack⸗ 
leinwand und eine Lefsucheurbüchsflinte. . 

Nanu,“ fagte der Rotrod, „was ift denn das für 
ein Gaſt?“ Der Grünfittel lächelte wieder: „Der Wann 
aus Magenbagen, Selljäger, den vorigen Herbſt der 
Deubel gebolt bat, Haſt du davon nichts gehört? Der 
Heine Sörfter aus Öbefe war ſixer als er. Weidewund, 
in einer Stunde tot. Bißchen einfacher Berl, Pötter 
heißt er, aber doch beffer als dritter Mann beim Solo 
als der Miondfchäfer, der das Saulfpielen nicht laſſen 
kann. Und man kann mit ihm noch über Wild und 
Weidwerk reden.“ 

„n Dag,“ fagte der Ankoͤmmling, 309 langſam die 
Sand aus der Hoſentaſche und gab fie erſt Kidi und 
dann dem Selljäger. „Heute Nacht müßte man ab⸗ 
Iappen ; das ganze Zeug ſteht vor dem Dorfe im Holze. 
Zwei davon haben tüchtig auf.” Dann holte ev ein 
Schwefelbolz aus der Taſche, ſteckte ſich eine Zigarre 
an und dampfte bedächtig. 
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Der Helljäger, der den Mann erſt febr von der Seite 
angefeben batte, machte ein freundlicheres Beflcht, als 
er ihn fo reden börte, aber er meinte: „Ach was Jagd, 
ich danke; babe genug gejagt in meinem Leben; das 
bißchen Wild, das bier noch ift, Fönnen ſich andere 
holen. Mich verlangt nad) einem Solo und einem ver- 
nünftigen Geſpräch. Man liegt fib ja Erumm und 
dumm unter dem Rafen und weiß nicht mebr, was 
auf der Welt vorgebt. Holle, voran, die Yacht ift 
kurz!“ 

Da ſtiefelten denn die drei los, den Heidberg hinauf, 
den Dietweg entlang, in den alten Stangenort hinein, 
und wo der fünf uralten Steingräber weite Mäuler 
gahnten, da machten fie halt; Eidi raͤumte den Schnee 
von dem größten Brabe fort, Pötter holte Steine zum 
Sitzen herbei, und der Selljäger forgte für Brennholz. 

Bald leuchteten rote Slammen aus der alten Stein- 
Fammer heraus, der Schnee taute von den Rändern 
der gewaltigen Steinplatten, und der Rauch 30g durch 
die Wipfel der Kiefern ; und binter dem Feuer hockten 
die drei, ließen die Slafche Ereifen, dampften ihre Pfei- 
fen und fehmetterten die Rarten auf den alten Stein, 
daß es Enallte, 

Das Feuer und der Wacholderbranntwein testen bald 
ihre Schuldigfeit ; die Köpfe glübten, die Augen glänz⸗ 
ten; der Selljäger brüllte mit Iauter Kehle das Lied: 
„Der Wilddieb Eidi war ein Mann von großen Beiftes- 
gaben”, und Eidi lächelte gefchmeichelt, langte aus 
Dötters Rudfad noch eine Steinfrufe und tranf dem 
Helljäger zu nach alter Art; Inftig Elang das durch den 
ftillen Wald: „Selljäger, eck feib di!“ „Eidi, det freut 
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mi!“ „Eck ſup deck to!“ „Wien to, man to.“ „SE 
hebb deck toſopen.“ „Heſt den richtigen dropen!“ 

Proſt!“ „Proſt!“ „Proſt!“ „Hoo⸗Rud⸗Hol Wahrtoo, 

min Hund, wahrtoo!“ 

Mächtig aufgekratzt waren die drei, ganz gewaltig, 
und als der Mondfchäfer ankam, da ging das Heben 
erſt recht los, und eine Jägergeſ chichte nad) der andern 
ging um; der Helljäger erzählte, wie er einmal drei 
Sauen bintereinander habe auf eine Seder auflaufen 
laffen, und Eidi befchrieb, wie er den Achtzehnender, 
den ein junger Prinz erlegen follte, zehn Minuten vor 
ber gefchoffen babe, ebe der hohe Herr ankam: unge”, 
fagte er und lachte, „da bieß es aber austragen. Ich 
mußte man machen, daß Ich das Geweih berausfchlug, 
und dann beidi! Es fehlte nicht viel, dann hatten fie 
mid). Aber ich goß mir Schnaps auf die Sohlen, und 
da verlor der Sund die Fährte, So ein Kleiner Schnaps 
tft immer gut!” 

Der Selliäger Ischte und forderte Pötter auf, auch 
ein Stückchen zu erzählen ; aber als der von gewilderten 
Böden ımd Riden anfing, da lachte der Rotrock: 
„Schöne Jagd das! Rehe, darauf pfiffen wir zu meiner 
Zeit; mit der minderen Jagd gaben wir uns nicht ab; 
der edle Sirfch und die ritterliche Sau, alles andere iſt 
doch man zahme Jagd. Wenn ich noch an den Vier⸗ 
undzwanzigender denke, den ich meinem lieben Rame⸗ 
raden Bidelob bumdert Schritt vor dem Hauſe weg⸗ 
ſchoß! hahaha! und an die anderen alle! bis fie mic) 
dann erwifchten; und als fie mir den Ruß aus den 
Geſicht wifchten, na, die Geſichter!, Donnerſlag, ſagte 
der Bidelob, ‚und Haubitzen, das iſt ja unfer Bebege- 
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reuter. Dacht' ich's doch!" Wäre ich nicht tot gewefen, 
ich hätte mich dot gelacht, Damals!” 

Sie Iachten, der Selljäger, Eidi und Pötter, die drei 
Heidejäger, die alle mit einer Kugel ihr Sreijagen ge 
büßt batten, und fogar der Mondfchäfer lachte laut⸗ 
bels mit; denn der batte auch Keine Grenzen gefannt 
und immer Über die Grenzgräben gebütet; und als fie 
mitten im bellen Lachen waren, da ſchoben fich zwei 
lange, mit Zederbofen beEleidete riemenumſchnürte 
Beine in die Steinfammer, und binterber ein langer 
Oberleib in biumtbenäbter Lederjacke, und darauf ſaß 
ein ſchmaler, blondbärtiger Ropf, den eine Särenfell- 
müsse bedeckte, und der fremde Mann lachte und fagte: 
„Ihr machet foldben Lärm, daß ich aufwachte in 
meinem Sügel. Was babt ihr denn da zu trinfen? und 
ich bin Sennede, des Wulfes Sohn!" 

Die andern faben ibn ſich genau an. Es war ein 
ftattlicher Berl; er hatte eine Iangftielige Art aus 
Bronze im Gürtel und ein breites Meſſer und über den 
Knien einen kurzen dicken Speer mit bandbreitem 
Stichblatt liegen. Der Mann lachte, als der Selljäger 
von den Hirſchen erzählte: „ft mir eine ſchöne Jagd 
für Männer! Sobobo! Unfere Tungens jsgten den 
Sirfceh, aber die bobe Jagd aufden Bär und den wilden 
Ochſen, das war Wanneswerf; den Bären babe ich 
mit dem Speere kaltgemacht und den wilden Ochſen 
mit dem Meſſer; dans war anders damals bier; nicht 
lauter Fuhren: Kiche bei Eiche! und auf der Kiche ſaß 
ich, über dem Wechfel, und wenn die wilden Ochſen 
kamen, denn berumter, auf den Buckel gefprungen, 
Meſſer in das Gerz! Das war nod eine Jagd!“ 
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Der Zelljäger machte ein langes Beficht, als der 
Langobarde fo prablte, Kidi auch und Pötter erſt recht. 
ber da Kam ſchon wieder ein never Geft, ein breit- 
ſchultriger, langarmiger, kurzbeiniger, Heiner Berl 
mit braungelbem Geſicht, ſchiefen Augen, breiten 
Backenknochen und éligem, ſchwarzem Haar, das In 
einem Ryoten auf dem Scheitel zuſammengewickelt 
und mit Bernfieinperlen durchflochten wer; Selle um⸗ 
büllten ibn, in feinem Gürtel ſteckten Steinbeil und 
‚Slintmeffer, und feine breite Sauft umfpennte einen 
dien Bogen und lange dünne Pfeile. 

- Mit rauhen Rebltönen begrüßte er die Geſellſchaft; 
Krwo bieße er, und er babe bier früber auch gejagt, 
ehe die Langobarden im Lande faßen. „Bär und 
Ochs, die gab es damals auch, aber befferes WI no: 
den Riefenelefanten trieben wir in die Todesgrube, 
das Nashorn erfälugen wir mit dem Sallfpeere, den 
Söhlenbären flachen wir im Lager tot und unſere 
jungen Söhne erlegten den Rieſenhirſch und den 
Scheld, den Bifamochfen und das Ren. Damals lohnte 
es ſich noch, Jäger zu fein. Unter diefen Steinen haben 
meine Leute meine Aſche begraben, als meine Sande 
anfingen zu zittern und mein ältefter Sohn mir mit 
dem Steinbammer den Ehrenhieb gab; und dreißig 
Befangene gaben fie mir als Geleite mit. Ja, das 
waren Zeiten!” 

Der Fremde fa und fannz in feinem blau täto- 
wierten Geſicht glänzten die fchwarzen Augen. Als 
ibm Eidi die Flaſche bot, da 309 er gehörig, feine 
Baden vöteten ſich, und mit hohler Siftelftiimme be- 
gann er zu fingen: „Unſere Kleinen Söhne jagen den 


52 


Schelch und töten ihn in dem Moore; unfere jungen 
Männer isgen den Morobären und töten ihn in dem 
Walde; wir Männer aber heizen den Elefanten in die 
Brube, wenn unfere Weiber nad) Sleifh ſchreien. Und 
alle Sabre einmal zieben wir weit weg, ein befjeres 
Wild zu jagen, wir Männer vom Stamme der voten 
Bunde ; dann rauchen die Hütten der anderen Stämme, 
ihre Weiber weinen, unfere Hände find rot, und unſere 
Heinen Söhne ſchießen nach den Gefangenen an den 
Pfahlen, und ihre Schweftern jubeln dabei.“ 

„Den Deubel auch,” fagte der Zelljäger und ſtieß 

Eidi an, „Das ſcheint ein ſchöner Bruder zu fein. Pfui 
Eder! Kin Wenfcbenjäger, bet am Ende Menſchen⸗ 
fleifch gefreffen.” Auch der Langobarde rückte von dem 
Kopfiäger fort, Pötter machte ein ganz verbieftertes 
Beficht, und der Wondfchäfer fagte, er müſſe nach feinen 
Lammern fehen. Der Mann mit dem Steinmeffer aber 
höhnte die andern, nannte ihr Tagen ein Änabenfpiel 
und ein Rinderweidwerk, und im Handumdrehen gab 
es Zank und Streit, und durch den ftillen Winterwald 
Hangen Zankworte und Schimpfreden. 
BE De trug der Wind vom Dorfe das Aäuten der View: 
jabrsgloden beran, der Mondſchäfer löſte fi im Nebel 
auf, der Helljäger zerfloß in Dunft, der Langobarde 
verſchwand wie ein Schatten, Eidi verblaßte zu einem 
Schemen, und der Steinzeitmenſch und Pötter, der 
wWilddieb, verloren fih in der grauen Zuft. 
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Schneelicht die Heide, beil und klar, 

Zu Ende gebt das alte Jahr; 

Sucht fidy fein Grab im weißen Schnee 
Samt feiner Wonne, feinem Web. 


Ich ftarre in die Nacht hinein. 

Der Himmel ift voll blankem Schein ; 
Kin Sternlein bei dem andern ftebt, 
Wie Siberblumen ausgefät. 


Ich bin nicht traurig, bin nicht frob, 
Mein Herz, das iſt in Nirgendwo; 
Es ift nicht da, es iſt nicht dort, 

Ks ift an einem andern Ort, 


Da Fommt mein Blick zu mir zurück, 
Da heb' ich das geſenkte Genick, 

Da horch' ich in die Nacht hinein, 
De hör' ich eine Eule fchrei’n. 


Der Eule Schrei der war es nicht, 

Ich ſenke wieder das Geſicht; 

Denk nicht an dies, denk nicht an das, 
Ich weiß nicht wie, ich weiß nicht was. 


Mein Blick geht wieder geradeaus, 

Der Fuchs ſteht auf dem Seelenhaus, 
Steht ſchwarz auf dem verſchneiten Stein, 
Bellt heiſer in die Nacht hinein. 


Des Fuchſes Bellen war es nicht, 


AIch ſenke wieder das Geſicht; 


Da kommt der Ruf von Nimmermehr, 
Und Nirgendwo noch einmal her. 


Hohl kommt er her vom Seelenland, 
Ich nehm' die Büchſe in die Hand; 
Am wilden Walde gebt der Wind, 
Sein Lied zu ſummen er beginnt. 


Der Wind im Walde war es nicht, 
ch fenke wieder das Geſicht; 

Bis ich vergeffe, wo ich bin, 

Da hallt es nochmals nach mir bin. 


Die Uhr im fernen Dorfe Schlägt, 
Zwölf Schläge es berüber trägt; 
Da laufche ich mit offnem Mund, 
Ich höre meinen toten Hund. 


Diel Stimmen Fommen querfeldein, 
mit Go Rüd bo und Huffafchrei’n ; 
Weit weg find fie und wieder nab, 
Sind bier nicht und find auch nicht de. 


Die Sterne fpringen bin und ber, 
Sie fpringen in die Rreuz und Quer; 
Sie treten rechts und linke zur Seit 
"in ihrer bellen Herrlichkeit. 


Es öffnet fi) das Himmelstor, 
Der weiße Reiler bricht hervor; 
"in feiner Sährte brauft die Jagd 
Sernieder durch die Weibenacht. 
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Ich balt’ das Süfthorn an den Mund: 
Daber, daher, mein lieber Hund; 
Gefellmann mein, Befellmann fein, 
Heut wollen wir beifammen fein. 


Daher, daher, mein roter Hund, 
Es trieb dich her zur guten Stund; 
Daß du gelaſſen haſt dein Grab, 
Darein ich dich gebettet hab’. 


Voran, mein Hund, voran, voran, 
Weis' her, weis' her, die Jagd geht an; 
Es hallt das Horn, es hallet nah, 

Der hohe Jagdherr der iſt da. 


Er reitet kreuz, er reitet quer, 

Der weiße Reiler flieht daher; 

Und hinter ihm das Braubundpasr, 
Und binterdrein die ganze Schar. 


Der Brauhund bellt, der Rabe ſchreit, 

Nun ift fie da die hohe Zeit; 

Zur Fährt', mein Hund, mein roter Hund, 
Zur Faͤhrt', mein Hund, und ſuch' verwundet’, 


Hei Helljagd ſchön, bei Helljagd gut, 

Der hohe Jagdherr ſchwenkt den ut; 
Sein Schimmel trabt ob Stock und Stein, 
Wir müſſen beide hinterdrein. 


Dahin, dahin, mein roter Hund, 
Wir trafen uns zur guten Stund; 
Das iſt die Nacht, die helle Nacht, 
Die Toten reiten auf die Jagd. 


Sie reiten ſcharf, ſie reiten ſchnell, 
Sind allzuſammen heut zur Stell'; 
Schön laut, mein Hund, mein Hündlein rot, 
Beftorben, tft noch längft nicht tot, 


Was Tod, was Brab, was Web, was Leid, 
Der Grauhund bellt, dev Rabe ſchreit; 

Den weißen Beiler jagen wir, 

Das adelige Hochgetier. 


Es wett fein goldenes Gewapp 
Und Schlägt die bumte Meute ab; 
Auf feinem Blatte, blink und blanf, 
Da rinnt der vote Schweiß entlang. 


Der Rüdemann, der reitet vorn, 

Kr bläft fein gelbes Rüdehorn; 

Er ſchwingt die Peitfche lang und ſchwank, 
Ihr Bnall der ift wie Donnerklang. 


Bin blauer Blig folgt hinterher, 

Der Selljsgdreiter warf den Speer; 
Hu Has, mein zund, bu Su, bu Su, 
Dazu, mein Hund, dazu, dazu! 


Dazu, mein Hund, mein lieber Hund, 
Dazu, dazu und fuch’ verwund’t; 

So recht, fo ſchön, mein Sundlein rot, 
Daber, daber, laß ab, tot, tot! 

Tot, tot, mein Hund, daher, daher, 
Der geimme Baffe lebt nicht mehr; 
Der weiße Schnee werd rofenrot, 

Es ruft das Horn: San tot, Sau tot, 
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Ein Horüdhoh ballt durch die Nacht, 
Daß jeder Aſt im Walde kracht; 

Daß jedes Sternlein ſich verftect, 
Dom wilden Weidgefchrei erſchreckt. 


Dabin, mein ZJund, dahin, mein Hund, 
Die Uhr die fchlägt die erfte Stund; 
Auf’s Jahr, mein Hund, auf Wiederfeh’n, 
Die Toten müſſen Schlafen geb’n. 


Das andere Jahr um diefe Zeit, 

Mein liebfter Hund, halt' dich bereit; 
Verſchlafe nicht die belle Nacht, 
Verſchlafe nicht die hohe Jagd. 

Leb' wohl, mein Hund, mein toter Hund, 
eb’ wohl, auf’s Jahr um diefe Stund; 
Bei Schneelicht und bei Sternenfchein, 
WIN ich für immer bei dir fein. 
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Die Varusſchlacht 


Was machten fie fih auch fo maufig, 
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Der Zerdrauch 309 die Diele entlang, 
Im Seiser ſchwehlte der Torf, 

Und um das Feuer da faß im Breis 
Die ganze Jungmannſchaft vom Dorf; 
Sie hatten es alle vernommen, 

Es ging von Haus zu Haus: 

„Wülfke iſt wieder gekommen, 

Er gibt heute Abend eins aus!“ 


Und Wulfke, der griente und legte dann los: 
„Na ja, das war ſchon ein Spaß, 

Wenn’s auch den römifchen Rerls nicht fo ſchien, 
Denn ſcheußlich bekam ihnen das; 


Uns ging die Geduld ſchließlich aus, 
Na, und da, da ging's ihnen lauſig, 
Raum einer fand wieder nach Haus. 


Na ja, wie das nun gefommen ift, 
Das weiß ich nicht mehr fo genau, 

Ich trank am Abend gefährlich viel Bier 
Und war am Morgen noch blau; 

Es ſaß da auf fo nem Dinge 

Kin Berl und machte fih breit, 

Fr batte die Singer voll Ringe 

Dor lauter SHoffabrtigkeit. 
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„VNa ja, der prablte in einem weg, 

Bloß daß ich kein Wort von verſtand, 

Ein Mann aus der Gegend, der meinte zu mir, 
Er hätt? uns Geſindel genannt; 

Das wollt mir denn doch nicht recht paffen, 
Dor den Augen wurd’s mir ganz vor, 

Ich konnt es wahrhaftig nicht laffen 

Und bölfte wie unflug: ſchlah' dor! 


„Na je, da ging die Gefcbichte denn los, 
Mir wurde davon erft ganz dumm; 

Wohin ih auch ſah, fiel ein römiſcher Kerl 
Wien Schwein beim Schlechtefeft um; 

Da ſpuckt' ich denn auch in die Sande 

Und Eriegte mein Meſſer ber, 

Ein ganzes langes Ende 

Weiß ih nun aber ger nichts mehr, 


„Na je, denn über- und überall 
Da gings: ſchlah' dot, ſchlah' dor! 
Und als ich wieder zu mir Fam, 
Mein Arm wer bis obenbin rot; 
3um Budud wer mein Meſſer, 
Da langte ich mir ein Schwert, 
Das flutfchte denn doch noch beffer ; 
Es hängt da binter dem Serd. 


Ma ja, ſo ging's denn in einem fort, 

Wir brachten fie ſchoͤn auf den Trab, 

Ich babe die Naſe noch voll von dem Berl, 
Dem id) den Bälberfang gab; 
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Er tat man ſo blitzen und blinken 
Vor Gold und Edelgeſtein, 

Und nach Maiblumen tat er ſtinken; 
Sie ſchmieren mit ſo was ſich ein. 


Na ja, doch gegen die Melkezeit 

Da wurd' mir ganz albern vor Durſt, 
Ob das von der billen Arbeit nun kam, 
Oder ob von der falzigen Wurft? 

Da bab ih denn Waſſer getrunken, 
Wabrbaftig, als wie ein Stück Dieb, 
Und das Waſſer, das bat geftunfen, 
Solchen Bubdurft hatt' ich noch nie. 


„Na je, das tat mir denn hinterher leid, 
Denn im Lager war mächtig viel Wein, 
Das Bier da zu Lande ift in ganz ſchön, 
Aber Wein ift noch einmal fo fein; 
Doch muß man fi erft dran gewöhnen, 
Denn Binder, ib fage euch bloß, 

Gh wide im Brägen das Dröhnen 
Volle drei Tage nicht los.” 


Er ſpuckte in das Seuer hinein 

Und trank fein Warmbier aus, 

Die anderen plinften ſich beimlich zu 
Und gingen dann alle nach Haus; 
Doc ebe fie abfeits bogen 

Zum Moor und nach der Seid’, 

Da bief es: „Na, der bat gelogen 
Nach der fehweren Schwierigkeit!" 
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Die rote Beeke 


a fe Miorgenfonne wirft Rofen und Bold in die 
‚Seide, legt Rupferglanz anf die Fuhrenſtämme 
und Maiengruün auf die Machangelbüſche. 

Don dem Beekhofe kommt ein junger Mann; lang⸗ 
ſam ſteigt er den Heidberg hinauf; ſeine braune Rechte 
hält das lange Beil, 

Auf dem Bamme des Anberges macht er belt und 
fiebt fih um, auf das Eiſen des Beiles geftünt; über 
die Bachwieſen tanzten noch die Nebelfrauen, er muß 
warten. 

Er fiebt nach der Sonne und nach den Raben, Die 
vor ihr herziehen; febr viele Raben fliegen heute und 
alle baben denfelben Weg, und über ibnen rudern 
ler, 

Der Jungkerl hält den Kopf ſchief und horcht auf 
das dumpfe Sullern, das über die Heide kommt. Sinter 
ihm warnt der Neuntöter. Der Mann drebt fih um; 
ds Fommt ein Menſch Über Die Seide, 

Rang und dünn ift er, und feine roten Haare leichten 
in der Sonne; auf dem Rüden bat er einen Sellfed 
und auf der rechten Schulter den Zedermantel, Er ruft 
wie der Rabe, heult wie der Uhu, ſchreit wie der Ha⸗ 
bicht, Ereifcht wie der Häber, trillert wie der Schwarz 
fpecht und flöter wie der Regenpfeifer. 
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Der junge Bauer lacht; er kennt den Wandersmann: 
Rente iſt es, der Spielmann, der Liederfänger, Ge— 
fchibtenerzäbler, Diehbefprecher, der beimatlofe Aller: 
weltsfreumd. - 

„Shönen Worgen auch, Beekmanns Sohn,“ ruft 
der Sremde laut; „bleibe oben, mein Zür, und fchone 
deine Beine; deine Wolfsfallen babe ich ſchon nach- 
gefeben ; drei waren darin, find es noch; ich ſchlug fie 
tot, Und wie gebt es, und wie ſteht es? Was macht 
Pater und Mutter ımd Gille vom Brinthof?“ 

Lachend fibläge Lür in die Iangfingerige, bramme, 
goldhaarige Sand, „Sollft bedankt fein, Rente, ift 
alles wohl, bei uns und bei Brinkmanns. Das wird 
Wetter! Die Moorhühner fpielen. Wir baben noch 
Grumt da unten ;den wollen wir einholen ; dazu ſpielſt 
du uns auf und bleibft dann bei uns.” 

Renkes Schelmengefibt wird ernſt. „Bein Sem 
wetter von Tage, Lür, Schlachtefeftwetter. Und 
das find-nicht die Woorbähne, unge, und das ift 
kein Wiinnefpiel, Sobn, und das iſt Word und Tod, 


BKind. 


Und zum Senraffen kann ich auch nicht aufſpielen. 
Laßt das Sen liegen, wo eg liegt; es liegt da gut; jagt 
die Bäule in die Seide, treibt das Vieh in das Bruch, 
und verfriecht euch in Rohr und Rifch, daß der Sranfe 
euch nicht finder! 

Das wird Wetter heute, ja, ja; die Moorhühner 
fpielen, die Raben fliegen, die Adler Ziehen nad 
Welten. Siedeln fol ich, Rente fol fiedeln, zum Tanz 
auffpielen bei der großen Sähre, den Köpfen auf 
fpielen, die im Sande tanzen werden. 
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Iſt dag die Sonne de, dag rote Ding, oder iſt es ein 
abgebadter Hals? Iſt das Heide, die vielen roten 
Sleden da, oder iſt das Blut? unge, ich fage Dir, 
nimm deine Beine und lauf: Barl iſt bei der Fähre 
und hält Bericht über taufend Mann und abermals 
tanfend Mann, und noch einmal foviel und über die 
Halfte von taufend. 

Junge, ih fage dir, die Beeke bei eurem Sofe, die 
wird drei Tage vot fließen, und alle Sifche werden ab⸗ 
fteben, die in ihr find, und Fein Dieb wird aus ihr 
fanfen und die Froſche werden auf das Land Fommen. 

Lauf, Junge, und laß dich drei Tage nicht feben, und 
Schicke den Meldeknüppel nach dem Brinkhofe. Ich muß 
weiter; bei der Säbre braucht man Rente, den Spiel- 
mann, Rente, den Sänger, Rente, den Narren, damit 
außer der Sonne noch einer lacht. Pfui, daß dur lachſt!“ 

Er fiebt nach der. Sonne und fpuct nach ihr bin. 
Für lauft den gelben Pfad hinab, Der Spielmann 
gebt fchnellen Schrittes mit krummen Bnien in die 
Seide binein, fein rotes Haar leuchtet in der Sonne 
und fein Geſicht ift blaß und herr. 

Er, der jeden Vogel bei Namen kennt, der eines 
jeden Ruf und Stimme nachmachen Tann, der fich mit 
Wler und Eule, Rabe und Reiber zu unterhalten 
pflegt, er bört heute nicht der Geldlerche Locken, nicht 
der Droffeln Wanderfchrei; das Binn auf der Bruſt, 
trottet er durch Sand und Wioor, Heide und Wald, 

immer, ebe er an einen Sof Fommt, verziebt er 
zum Lachen fein Beficht, bringt Auftigfeit in feine 
Augen, Srobfinn in feine Schritte, und wenn er ein 
Menſchenkind erblidt, dann macht er erft feine Wine, 
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Und dann warnt er, wenn er flieht, daß Fein fremdes 
Beficht auf dem Sof ift, Fein Händler, Fein Späber, 
fein Frankenknecht. 

Denn die Zeiten find ſchlecht und die Tage find 
fhlimm; der Wolf auf der Seide bat es beffer als der 
Bauer; Balgenbolz iſt billig im Lande, und Stränge 
wachſen an jeden Bache; Treue ftebt gering im Dreis 
und Verrat wird gut gelohnt, 

Kine Stunde vor der großen Fähre macht er im 
Quellbuſche Raſt; effen muß der Menſch, und wenn 
er Kis auf dem Herzen bat und Feuer im Hirn, Lang- 
fam ſchneidet er Brot und Sped, langfam kaut er, 
langfam trinkt er aus dent Lederbecher, aber feine 
Augen find weit weg, feine großen bellblauen Augen, 

Kr wifcht das Meſſer im Mooſe ab und ſchnürt den 
Sellfack zu. Da borcht er auf und lauſcht nach dem 
Wege bin. Wieberte da ein Pferd, rief da ein Menſch? 
Wie ein Luchs dusckt ſich der Goldkopf, wie eine Adder 
fpringt er hoch. Drei runde Steine rafft er aus dem 
Sande, Mantel, Schuhe, Sellfad und Kappe gräbt er 
unter das Moos, prüft mit naffen Singer den Wind- 
gang, fiebt ſich fpäbend um, fchleiht in den Buſch, 


watet den Quellbach binauf und drüct ſich in das 


Moos, 

Da Fommen fie: an der Spige reiten drei Mann, es 
folgt ein franfifcher Ritter, dann ftolpern zwanzig 
Bauern daber, an einen Strid gebunden, barbäuptig, 
Striemen auf den bloßen Rüden, Schweiß in den 
blonden Haaren, Blut auf den blaffen Zippen, und 
hinterher reiten wieder drei Mann, und bei ihnen 
hecbeln ſechs Bluthunde. 
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An dem Quellbache macht die Rotte halt ; die Reiter 
foringen ab, tränfen die Pferde, Fühlen fi die Stirnen 
und trinten. Die zwanzig blaffen Bauern tieren nach 
dem Waſſer; fie find halbverdurſtet vor Todesangft. 
Der Ritter lacht: „Waffer für euch? Briegt heute noch 
genug zu trinken, ihr Lümmel; fort da!“ Und er ſteigt 
wieder anf, Die Lifentappe hält ex in der Jand, 

Rente im Buſch beißt fi die Lippen weiß, und 
feine Eckzaͤhne leuchten. Alle läßt er fie aufſitzen, dann 
legt er den Stein in den Riemen, doppelt den Riemen, 
läßt ibn um den Kopf fanfen, fieht mit weit aufge 
riffenen Augen und offenem Munde flarr nach der 
weißen Stirn des braunen Ritters, macht mit der 
Fauſt einen Ruck, lacht leife pfeifend im Salfe, fpringt 
in den Bad, aus dem Bach in die Kiche, und da hängt 
er und Iacht und lacht in fich hinein, 

Der Trupp auf dem Wege wimmelt bin und ber, 
wie Ameifen unter eines Menſchen Tritten. Was ift 
das? Was war das? Haft dur es gefeben? Habt ihr es 
gemerkt? Traf der Schlag den Herrn? Es ift Blut an 
feiner Stirn! Und der Schädel ift auf! Ein Schlag, 
das ungewohnte ſchwere Sonigbier! Und das Blut? 
Er ſtürzte auf einen Stein. Da liegt der Stein. Rot 
iſt er. 

Sie binden den Ritter auf fein Roß und reiten 
weiter. Rief da nicht eine Eule im Bufh? Line Lule 
am Tage? Die Kranken zuden zufammen. Die ge 
bundenen Bauern ftoßen fi vorfictig an. So ruft 
pur eine Eule, die vote Federn bat, die fiedeln und 
fingen und Wie machen kann, gute Witze und fchlechte 
Wire, blutige Witze. Sie lachen in fi hinein, Die zehn 
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mal 3ebn. Und wenn wie beute auch ſterben, noch in 
Code fol ung Renkes Wing freuen. 

Der fit in der Eiche und acht nicht mebr. Kr 
fihnattert vor Wut mit den Zähnen und murmelt vor 
fib hin: „Einer, bloß einer. Und zwanzig, die ich 
kannte, zwanzig, an deren Tifch ich faß, in deren Heu 
ich Fchlief, deren Brot ich aß, deren Hände Ich drückte. 
Brüder, meine Brüder, ich febe euch nicht mebr.” An 
der rauhen Borke der Eiche Isufen feine Tränen ent- 
lang. * 


Renke, wo haſt du die Tränen gelaſſen, Renke, wo 
haſt du das Lachen her? Iſt dein Herz wie der Wind 
vor dem Regen, bald fo, bald fo? Sat die Wirt deinen 
Beift geftdrt? Sitzeſt da zwischen Frankenknechten und 
rheiniſchen Dirnen, trinkſt ihren Wein und ißt ihr Brot 
und ſingſt ihnen Lieder. 

Singſt Lieder, wo die Luft voller Todesſchweiß iſt, 
lachſt, wo die Raben auf allen Bäumen hocken, fcher- 
zeſt, wo die Adler über die Fähre Treifen? Uber warum 
follft du nicht Inchen, lacht die Sonne doch auch, und 
die blühende Seide, und das blitzende Weiler. 

- Denn es ift ja fo ſchön bier an der Fähre und fo 
bunt. Der Hochſitz für den König iſt mit Purpur ge 
deckt, mit Scharlach befpannt und mit Bold befpon- 


nen, der Wind ſchwenkt taufend bunte Sehnen, aus 


Tanfenden von Schilden bligen Sunfen, die Zuft Hit 
voll von Rofjegerwieber und erfüllt von Sundegebell, 
und der weiße Altweiberfommer zieht Inftig dahin. 
Bib acht, Renke, der König kommt! Dreißig Moh⸗ 
ven blafen die goldenen Hörner, dreißig Mohren ſchla⸗ 
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gen die goldenen Pauken, Siebft du die Bamele mit 
den purpurnen Zelten, aus denen des Königs Kebſen 
lachen? Die Knaben mit den geſchminkten Befichtern, 
die Zwerge, Riefen, Narren, Belebrten, Priefter, Rit- 
ter? Die Sandler aus Italia, die Gaukler aus Roms, 
die gellifchen Metzen? Die Menſchenſchlächter, die in 
Betten geben, Diebe, Mörder, Eidbrecher, feile 
Knechte? 

Siehſt dur den König? Der fette Mann iſt es, der 
in der purpurnen Sänfte, der mit dem blaffen dicken 
Beficht, der ohne Bart, der, den die fechs Mohren 
tragen, den die zwei Wohren mit Wedeln aus Page- 
Iunenfedern fächeln, vor dem ſich alle Köpfe neigen, 
dem jeder Mund zuruft, Schrei mit, Renfe, fo laut 
du kannſt! Die Dirne an deiner Linken, der KRnecht an 
deiner Rechten, fie fpäben dich aus. Schreift du nicht 
mit, dann iſt dein Ropf Fein Hühnerei wert. 

Und Rente fchreit, ſchreit fo laut wie Feiner um ihn. 
Heil, Seil!” fehreit er und ſchwenkt die Kappe und 
ſtarrt nach dem König; fein Mund lacht, lacht, wie er 
nur lachen Kann, wie er lacht, wenn Renke auf der 
Diele eines Heidhofes ftebt und das junge Volk beim 
Scheine der Bienfpäne nach feiner Fiedel tanst. 

Dor dem purpurnen, fcbarlachbefpannten, gold- 
gezierten Hochſitz Enien die fechs ſchwarzen Träger 
nieder und aus der purpuenen, ſcharlachbeſpannten, 
goldverzierten Sänfte fteigt mühſam, von boben 
Serren geſtützt, ſtöhnend und feufzend der König; 
Sudlands Wein und Südlands Weiber machten feine 
Blieder lahm. Seine Augen bliden ftier, feine Zippen 
find ſchmal, er bat die Nacht ſchlimm geträumt und 
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der Schlaftrunk befam ibm fchlecht; er iſt bla und 
unter feinen Augen find blaue Löcher. 

Um ibn berum lächeln alle Lippen und zittern alle 
Herzen. Der König bat üble Laune ; de figen die Köpfe 
lofe, und nicht nur die viertaufendfünfhundert blonden 
Köpfe der Bauern und Sirten, Jäger und Sifcher, 
Köhler und Slößer, die in Trupps von je hundert 
Mann binter einem dreifachen Zaun von Zanzen und 
Spiefien gefeflfelt und gefnebelt dem Tode entgegen- 
feben. 

Auf dem purpurnen, fcbarlachüberfpannten, gold- 
umfponnenen Hochſitze binter dem blaublitzenden Wall 
geharniſchter Speerträger tauscht der Bönig auf. Sein 
weißes, rotgeſaͤumtes, goldgeſticktes Kleid ſchimmert 
in der Sonne. Rechts und links von ihm kauern ſeine 
Kebſe, die blonde Lombardin und die ſchwarze Pro- 
venzalin, auf bunten Riffen, und im Rreife um den 
Königsftuhl fteben die Broßen: Herzöge, Bebeim- 
ſchreiber, Marſchälle, Priefter. Zur Seite ftebt in grü- 
nem Gewand der mauriſche Arzt und flieht unverwandt 
den Rönig anz ein ſchwarzer Junge neben ihm hält 
einen Standkaſten mit Arzneibüchſen. 

Zwei Trommeln ertönen, zwei Horner erfchallen ; 
lautloſe Stille liegt über den Taufenden von Men⸗ 
ſchen, die rundumher auf den Sandbergen ftehen. 

Bin Mann in langem, ſchwarzem, goldgeftidtem 
Rode tritt vor den König, verbeugt fich tief und 
nimmt mit den weißen Händen den breiten, langen 
Schweinslederftreifen entgegen, an dem blutrot des 
Königs Siegel pendelt. Zwei Trommeln ertönen, zwei 
Sörner erfchallen, dreimal und dreimal und noch drei- 
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mal, Der Mann im ſchwarzen, goldgeitidten Rode 
tritt an den Rand des Hochfines und lieft laut das 
Schriftſtück. Aus der Menge Fommt Fein lauter Atem⸗ 


zug. 

Hofiſch HE das Weſen des Schwarzrockes, und gut 
ſetzt er ſeine Worte, aber das, was er ſpricht, iſt Blut 
und Tod, das Blut von viertauſendfünfhundert Ge— 
treuen, der Tod von viertauſendfünfhundert Bered- 
ten, die ihre Halſe lieber dem Weile beugen, denn frän- 
kiſchem Recht und fremder Art. Ste ſchlugen am Süntel 
das Srankenbeer, bängten Rarls Derwelter an Die 
Weidenbaume, opferten die Priefter bei den großen 
Steinen, fetten den roten Hahn auf Die Sinshäufer, 
machten die Bethäufer dem Erdboden gleich und war: 
fen die Rolande in die Dorfteiche ; freie Wiänner wollten 
fie fein im fielen Lande. 

Freie Wänner werden fie fein im freien Land, in 
dem Lande, wo es nicht Herr noch Bnecht, nicht Recht 
und Geſetz, nicht Treue noch Verrat gibt. Ihre Köpfe 
werden in den Sand rollen und ihr Blut wird in den 
Graben laufen, der ſich zwifchen gelben Sandwällen 
nach der Beeke binzieht. Diertaufendfünfhundert Wit- 
wen ımd Bräute weinen beute im Zande, und alle 
Adler und Raben, alle Wölfe und Süchfe werden 
berften vor reichlichem Fraße. 

Rente, wenn du jet den Riemen aus dem Surfen 
bolteft und den runden Stein ans der Taſche und 
fohwängeft den Riemen, mit aufgeriffenen Augen und 
offenem Munde nach der weißen Stirn unter der gol- 
denen Krone ſtarrend, und gabeſt deiner Sauft einen 
Ruck, und ber Stein zerſchlüge den Schädel des Fran⸗ 
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Fentönigs, daß fein ten in die Befichter der Broßen 
fpritste und fein Blut auf das purpurne Tuch liefe, 
Rente, dann hätteft du nicht umfonft gelebt. 

Don der Emſe bis zur Elbe würde ein Schrei er- 
fchallen, würde in allen Bergen und Wäldern, in allen 
Seiden und Marſchen, in allen Brüchen und Mooren 
erklingen, unter allen Strohdächern würden die langen 
Beile gefchliffen, aus allen Weidenruten Stränge ge 
dreht, von allen Suhren das Harz gekratzt, aus allen 
Rohrhalmen Sadeln gebunden, aus jedem Haſelſchoß 
ein Pfeil geſchnitzt, aus jedem Zopfe eine Sehne ge 
flochten. 

Die Sillebillen würden klingen den ganzen Tag über, 
und die Wildochfenbörner würden heulen von früh 
bis fpät, und von der Ulenflucht bis zum Hahnen⸗ 
ſchrei wirden die voten Feuer auf allen Bergen und 
Sügeln zuden. Alle Engpäffe und Soblwege würden 
fib mit Steinblöden füllen und mit Stämmen und 
Üften, auf allen Wegen wären Wolfsgenben mit 
ſcharfen Stangen am Grunde, alle Wehre ſtaͤnden 
offen und alle Wäffer liefen in die Gründe, aus allen 
Höfen, aus allen Brücden, aus allen Wäldern firömten 
die Männer und Jungkerle zufammen, Bluthunger 
im Blick. 

Und Weling, der verfchollene Herzog, würde da fein 
und die Haufen um fi fammeln, die von der Emſe 
und von der Lippe, von der Aller und von der Weſer 
kommen, und kein Franke würde leben bleiben im 
Lande; alle müßten fie unter die Erde. Die Adler und 
die Raben ſollten platzen und die Wolfe und Füchſe 
berſten vor Wohlleben, und auf den Aſten der Eichen 
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bei den großen Steinen würden die Köpfe der hoben 
Herren von den bunten Meifen zerbadt. 

Hole den Riemen hervor, Renke, und den Stein, 
und drange dich durch. Es ift Zeit. Der ſchwarze Mann 
bat zu Ende gefprochen. Der König bricht den weißen 
Stod. Diertaufendfünfhundert blonde Köpfe find 
fällig. Diertanfendfünfhumdert Hälſe find in Gefabr. 
Diertaufendfünfbundert Männerberzen fteben ftill. 
Neuntauſend blaue Augen brechen. 

Aber du bift feftgekeilt in der Menge, Renke. Und 
taufend gepanzerte Speerknechte fteben vor dir, und 
tauſend gepanzerte Reiter haben zur Rechten und 
Linken Aufftellung genommen, und überall find 
Späber und Verräter, und vierhundertfünfzig nackte, 
rotgeſchürzte Henker fteben in einer Reibe vor den 
vierbundertfünfzig weißen Kichblöden unter dem 
Hochſitze des Königs. 

Renkes Augen werden gan3 groß, in feinen Baden 
ift fein Blut, feine Lippen find blau, feine Singer wer- 
den weiß und Felt, Zwifchen den Mauern der bligenden 
Speerfnechte und der blinkenden Reiter Friecht von 
rechts und links eine Schlange heran, mit dunklen 
Seiten und weißen Rüden. Die dunklen Streifen find 
Rriegsvolf und der weiße Strich find die nackten Rör- 
per der todgeweihten Männer. 

Renfes Augen werden noch größer und fein Herz 
ſteht fill. Dann macht es einen wilden Sprung und 
der Atem in feinem Salfe pfeift dünn und ſcharf. Die 
vierbundertfünfzig weißen Eichblöcke find doppelt fo 
groß geworden und Über jedem blitzt ein filberner 
Schein. Zwei Trommeln ertönen, zwei Hörner er- 
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ſchallen, ein fcharfer Auf erklingt, vierbundertfünfzig 
Blitze zuden auf die vierbundertfünfzig Zichblöde 
bernieder. Sundert Trommeln dröhnen, hundert äörner 
brüllen, ein tanfendfaches Keuchen Tommt von den 
menfchenbefesten rofenroten Heidhügeln ringsumber. 
Noch neun Male ertönen die Trommeln, erfhallen 
die Hörner, noch neum Male Eriechen die beiden ſchwar— 
zen, weißrückigen Schlangen zwifchen den bligenden, 
blinfenden Mauern der gebarnifchten Speerträger und 
Reiter unter dem purpurnen Hochſitze ber, noch neun 
Wale Feucht und ſtöhnt es von den vofenroten Heid⸗ 
bügeln, noch neunmal fahren die vierhundertfünfzig 
filbernen Blitze auf die Kichenblöce, aber die find nicht 
mebr weiß und rein, fie find rot und ſchmierig. — — 
inter dem boben Seldberge Fommt eine ſchwarze 
Wolfe herauf und ftellt fi vor die Sonne. Der Wind 
gebt Kalt. Rundumber heulen in der Heide die Wölfe. 
Der purpurne Hochſitz ift leer, die blanten Speerträger 
und die blitgenden Reiter find verfehwunden. Der Abend 
fällt grau auf die Erde; vor den Zelten zucken Die 
Feuer. Wandernde Riebitze und ziehende Brachvoögel 
rufen und pfeifen jämmerlich. 
Am Ufer der Beeke first der Fiedler und ſieht In das 
Waſſer. Das ift rot und dick und riecht ſchrecklich, und 
die Sifche ſtecken die Köpfe heraus und ſchnappen nach 
Luft. Stumm und fteif bodt der Spielmann an dem 
Machangelbuſche die ganze Nacht, in feine Augen 
kommt Fein Schlaf. Er bört den Uhu rufen und den 
Fuchs bellen, die Wölfe beulen und die Marder Erei- 
ſchen, und er ſitzt da und flieht die Zukunft und die 
Race, die fie bringt. 
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Die Zeidlerche lot, die Weanderdroffeln flreichen, 
Rente ftebt auf, ſchüttelt ſich und trottet eilig mit 
Brummen Rnien die vote Beeke entlang Über Heide 
und Moor, durch Bruch und Wald. Mit dem Rufe des 
Totenvogels wedt er den Schnuckenſchaäfer; der Schd- 
fer fiebt den fremden Mann unſicher an. Iſt das Rente, 
der Boldkopf? Sein Haar iſt filberweiß. Iſt das Renke, 
der Spaßmacher? Sein Lachen ift zerbrochen. Iſt das 
Rente, der Sänger? Seine Stimme ifi Zerfplittert, 

Rente der Rächer tft es, Hohl flüfternd bringt er von 
Sof zu Sof, von Dorf zu Dorf, von Bau zu Bau die 
Kunde von dem granfen Schlachten bei der großen 
Faͤhre. Br ißt haſtig einen Biffen, trinkt gierig einen 
Schluck, wirft fich eine Stunde auf das Stroh, fpringt 
wieder auf und wandert mit Erummen Rnien weiter, 
von der Wefer nach der Emſe, aus der Seide in die 
Berge, von den Bergen in das Moor, vom Moore in 
die Marſch, von der Marſch auf die Geeſt. 

Rente ift der Überall und der Nirgendwo, der Eben⸗ 
da und der Yiunfchondort, der lebendige Racheruf, der 
baftende Wutſchrei, das eilende Hetzwort. Wo fein 
weißer Ropf auftaucht, werden die Augen groß umd 
die Lippen blaß, ballen fich die Fäuſte und Frallen fich 
die Singer; wo feine hohle Stimme flüftert, ſchärfen 
fich die Beile, ſpitzen fich die Speere, werden die langen 
Meſſer blänter. 

Und fo wie Renfe rennen viele hundert Männer von 
Hof zu Hof, von Dorf zu Dorf, von Bau zu Bau, Spiel» 
leute, Befcbichtenerzäbler, Sänger, Gaukler, Diehbe- 
fprecher, Wolfsjäger, Lachefifcher, Imker und Slößer, 
alles Männer aus dem Sturmigau, die bei der großen 


7 








Sabre waren an dem Tage, da das Waller der Beeke 
rot floß, weil König Karl es gebot. 

Der denkt, es ift Rube im Lande, Aber er vergißt 
weking und das Lied, das unter jedem Strohdache 
geſummt wird, das Lied vom aisken Schlechter und 
von der roten Beeke. 
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Das bunte Lied 
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Die Heide riecht nach Menſchenblut 
Und riecht nach Todesfchweiß, 

Und blutig ift des Baches Slut, 

Und gebt fo träg und leis; 

Und ging am Morgen flinf und laut 
Und ging fo bell und Klar 

Diel guter Männer rotes Blut 
Hinein geronnen war. 


Und Raiſer Karl fit ftumm und fill, 
Sein Angeſicht ift blaß, 

Der Blutdunft nicht vergeben will, 

Ks qualmt das Räucherfaß ; 

Nach Todesangftfchweiß riecht die Anft, 
Der Wind weht Blutgeruch, 

Er webt zum Baiſerzelt binein 

eines ganzen Volkes Sluch. 


Es wagt Fein wigig Wort der Narr, 
Rein Wort der Bardinel; 

Des Reifers Augen bliden ftarr, 
Sein Mund ift eng und ſchmal; 

Des Raiſers Lieblingsluftmagd ſchaut 
Dol Furcht in ihren Schoß, 

Rein Lächeln gab ihr heut der Serr, 
Sein Zorn iſt allzugroß. 
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Dom Lager webt der Wind heran 
Gelächter und Befang, 

Kin blonder Sachfenfiedelmann 
Ergöst mit Beigentlang 

Und Scelmenlied das Frankenvolk; 
Der blaffe Baifer winkt, 

Die Wache eilt, zum Raiſerzelt 

Den fremden Wann fie bringt. 


Der fteht und ſtarrt auf all die Pracht 
Und blider blod und dumm, 

Der Würzwein bat ibn blind gemacht, 
Ein Lächeln gebt rundum; 

Der Raiſer winkt, der Kiedler ftellt 
Sich nah Gewohnheit bin, 

Bein über Bein, den Kopf geneigt, 
Die Siedel an dem Kinn. 


Die Siedel fingt, die Fiedel Elingt, 
Als wenn im grünen Sag 

Aus allen Zweigen Iuftig fpringt 
Der bunten Sinten Schlag; 

Der Todesſchweißgeruch zerfliegt, 
Der Blutdunft ift zerweht, 

Um Raiſer Barels dunkle Stirn 
Fin bellee Schimmer gebt, 


Die Siedel fingt, die Fiedel klingt, 
Es lacht des Spielmanns Mund, 
Bin Liebesfehnfuchtslied er fingt, 
Das Flingt fo weh und wund; 
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Des Balfers Hugen werden mild, 
Er winkt, der Schent gießt ein 
Und reicht dem blonden Siedehnenn 
Den Relb mit rotem Wein. 


Der dankt und trinkt, die Neige rinnt 
Blutrot ihm auf die Hand, 

Kr ſtarrt drauf bin und ſinnt und finnt, 
Der Nachtwind fingt im Land; 

Der Spielmann wirft den Kopf zurück, 
Seine Lippen werden bart, 

Mit haſſeheißem Racheblicd 

Im Die leere Luft er ſtarrt. 





Die Siedel fibreit, die Siedel Freifcht, 
Ks lacht des Spielmanns Mund, 

in fonderbares Zied er fpielt, 

Bin Trutzlied, Frans und bunt. 

Das Lied, das ſich das Sachfenvolf 
Erfand in feiner Not, 

Sein Lied voll Wut und Mut und Blut 
Und wie die Flamme rot, 


Die Giedel fchreit, die Fiedel Freifcht, 
Und roͤchelt und ſtöhnt, 

Ste murret leife vor ſich bin 

Und fpottet und höhnt; 

in jeder Ton ein Jammerſchrei, 
Jedweder Klang ein Fluch; 

Der Kaiſer winkt mit matter Hand: 
„Genug, es iſt genug!” 





Über die Seide gebt dev Wind 
Wimmernd bin und ber, 

In feinen Zelte first und finnt 

Der Raiſer, fein Herz iſt ſchwer; 
Das Lied, das Lied, das bunte Lied, 
Es Schafft ihm arge Dein; 

Er weiß, an feinem Sterbetag 
Wird es wieder bei ibm fein. 





Dos Blaͤchfeld 


8 ſchneit und fihneit und ſchneit; weit und breit 
ift alles eine weiße Unendlichkeit. 

Der Schnee wifcht alle Sarben aus dem Lande; 
er nimmt den Birken ihr Silber, dem Sande fein Bold, 
den Subrenftämmen ihren Rupferglanz, den Wachol- 
dern ihren Bronzeton. Er verbindet Simmel und Erde, 
bringt die Gerne beran und ſchiebt die Nähe fort, er 
böbt die Tiefen und ebnet die Höhen ein. 





Der ftetig fließende Schneefall gibt auch der Seele 


Bleibmaß und Ruhe; den quälenden Heidhunger ftillt 
er 31 beimlicher Vorfreude und die ungeftüme Erwar⸗ 
tung dämpft ex zu frohem Gleichmut. 

Das Seimmweb nach den Bergen ift viel gejagt und 
oft gefungen. Sür den Heidhunger fand das Dolf noch 
Fein Lied. Der Heidjer fingt nicht, und was er fühlt, 
das zeigt er nicht gern. 

Und es fehneit und ſchneit und ſchneit. Die Räder 
des Zuges fiampfen eine gleichmäßige Singweiſe zu 
einem Lied, aus dem heißer Heidhunger berausklingt. 
„Co Zus up de Haide, da mochd' ick wol wä'n, wo lang 
et ud ber is, wo feer und verlä'n.“ 

Wer fang es, das Lied? Ein Bind der Öldenburger 
Seide, San ten Hovel fang es über das Meer herüber 
aus Klgin im fernen Jllinois; und nun flampfen es 
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alle Räder der Heidbahn: „Man jümmer in'n Schum- 


intern, dan denkt man fo gern : fo freet as tau Hnus ist 


doch narns nich op Kirn.“ 


Der Schneefall flaut ab, die Sonne kommt durch. 


Ein Fuhrenſtamm leuchtet, ein Fenſter blinkt, ein Gold⸗ 
ſtreifen zieht über das weiße Land, Die Räder ſtampfen 


noch immer das Lied: „De Kiewit, de fläutde, de Läi⸗ 
wik, de jüng, de Haide de blaide, de Haͤwen de Flünf,” 
Und der Geidhunger Fommt wieder herauf. Zu lang- 
ſam fährt der Zug, zu zögernd bleibt das Land zurück, 
zu lang find die Haltepauſen, zu eng ift der Wagen und 
313 weit und zu ſchon ift Die weiße Haide. 
Träume dir die Ungeduld fort, unruhige Seele. Der 


: Sonigbsum blüht, der Immen Bloden Klingen, der 
- Brillen Spiel zittert über das Land, Slaufalter tändeln 


auf goldenem Sand, füßer Wohlgeruch ſteht in der 
Luft: in Rofenröte glüht die Nähe, in Veilchenfarbe 
ſchwimmt die Serne. 

Oder träume dich in die Maiheide binein, wo über 


grunem Sinfen die filbernen Flocken der Murke wehen, 


Juchtenduft aus den grünenden Maibaäumen quillt und 
goldene Sterne am Bache fteben, Und denke an die 


„braune Spätberbftheide mit der goldenen Krone, an 


die ftumpfe dunkle Sarbe der Höhen und das febarfe 
belle Leuchten aus den Tiefen, an Die gewaltige Ruhe 
der Slächen. Rufe fo manche Wanderung zurück, liebe 
Seele, manchen Weg, den dur fubreft, in Sonnenbrand, 
in Regenbraus, in Schneegerinfel und Staubgeflim— 
mer, So ift dir die Zeit Erz geworden während deffen 
und der alte Bleichmut über dich gefommen, und frob- 
gemut fiebft du den Rindern zu in weißen Strafen der 
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alten Sabftedt: curtis salta sita in pago laingo, wie 
der Chroniſt fchrieb. 

Mehr nod, als zur vofenblübfamen Sommerszeit, 
kommt dir das Städtchen voller alter Erinnerungen 
vor. Dierbundert Tabre find es ber, daß der allerlegte 
deutſche Ritter, Herzog Erich von Ealenberg, nach der 
verlorenen Schlacht auf der Heide hierher nach Soltau 
gefangen geführt wurde. In Thielemann, des Dogtes, 
Hauſe faß er und fi ab nach feinem Banner, das fiegreich 
in vielen Ländern im Süden und im Norden geflattert 
hatte. 

Yıun webte es, von des Herzogs eigenem Vetter 
Heinrich vor des Beflegten Senfter in den Miſthaufen 
gepflanzt, in der Abendfonne, und Erich wandte ſich 
ab und er, der der fchweren Wunden lachte, als ex bei 
Regensburg den Baifer Maximilian aus den Feinden 
berausbieb, er weinte, daß er die Tränen mit beiden 
Sänden von ſich warf. Und da ftief der Säusling Dre 
wes aus Emmingen, dem das Briegsvolf des Herzogs 
das Haus verbrannte, mit dem Spieß durch das Senfter 
und ſchrie: „Du Smöler heſt mi to ’m armen Manne 
emaket!“ 

Wie dag am Dienstag den vorvorletzten Juni ein 
Taufend fünf Sundert und neunzehn bier auf dem 
Bullenberge wohl ausgefeben haben mag, als das 
fiegestrunfene Heer mit feiner Beute einzog in Soltau, 
mit den vielen Gefangenen und der großen Beute, von 
der der Hildesheimer Decbant Johann Oldekop fo treff- 
lich berichtet: „Up duffen Dag wurden gegrepen Sertog 
Erich de older und Sertog Wilhelm, de Braven von 
Dleffe und noch drei andere Brapen und bowen tivel- 
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hundert Edelmanns. Darbentefen worden gewinnen 
twolf grote Karthaunen, acht grote Slangen, feche- 
zehn Quarteresſlangen und Scharpentiner, ſechs Fur⸗ 
morſers un up einem ſperden Wagen, dar der Brun—⸗ 
ſwigeſchen Surften Sulverwerf und fiden leider uppe 
woren.“ 

Den Tag wurde die Wurſt kurz in Soltau und das 
Brot ſchmal, kein Schwein grunzte im Stalle und kein 
Zuhn gackerte auf der Diele; die Kräne der Wein⸗ und 
Bierfäffer blieben offen und Fein brasmer Krug feierte 
an der Wand. Zwölftaufend Boldgulden hatten die fieg- 
reichen Landsknechte von der Beute bekommen ; man» 
ches blanfe Stud: blieb in Soltau hängen oder Fam in 
die Tafchen der Taterndirnen und fahrenden Spieler, 
die hinter dem Rriegsvolfe berzogen. 

Was weiß man heute bier von Rrieg und Sieges- 
lärm? Das Leben gebt feinen gerubigen Bang zwifchen 
der launiſchen Soltau und der fröhlichen Böhme, die 
Spaten zwitfchern in den Straßenbäumen, die Tugend 
lärmt auf den Schurrbahnen und achtet die älteren 
Rechte der älteren Leute auf die Bürgerfteige nicht. 
Und die geben lächelnd um den wildinftigen Nachwuchs 
berum, dem heute die Straße gebört, heute, an dieſem 
fonnigen Wintertag. 

inter der Stadt aber, über der Böhme, da tft Feine 
Straße, da gebt Fein Weg. Da wächft der Wald aus un- 
geteiltem Schnee und biegt die Kronen tief unter der 
weichen Bürde, demütig wartend, ob des Windes Jauch 
oder der Sonne Schein ibn nicht befreie und jedem 
Bleinen Dogel dankbar, der flatternd von Zweig zu 
Zweig den Schnee von den Nadeln löſt. 
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Traurig foll der Heidwinter fein, feine Farben babe 
er, ſagt man. Das ift üble Nachrede. Sier find Sarben, 
ift Wärme, Licht und Wechfel. Auf dem reinen Schnee 
liegen die blauen Schlagſchatten, wachſen die roten 
Stämme, breiten fi zu buntfehedigen Kronen aus, 
anf denen die Sonnenſtrahlen luſtig fpielen. 

Weiß, Blau, Rot, Grün und Bold, das find doch Sar- 
ben, md was in den Kronen ſchnurrt und burrt, ſchwirrt 
und flirrt, die fröhlichen Sederbällchen, graue mit ſchwar⸗ 
sen Köpfen, blaue mit gelber Bruſt, braune mit weißen 
Bädichen, geine mit goldenem Scheitel, das MeifenvolF, 
das bat Sarben und es hat Laute von jeder Art, grob 
und fein, dick und dünn, lang und kurz, laut und leife. 

will noch einer mehr Sarben? Die Ellern an der 
Boͤhme find ftrablende Fackeln und die Weiden am Ufer 
leuchtende Slammen, das Randeis ſprüht Gluten und 
aus dem goldenen Riſch ſpritzen leuchtende Funken, des 
Efeus Blätter werfen mit Silber um ſich und der 
Wacholderbuſch bat Diamanten zu verſchenken. Wie 
ein Traum aus blühenden Tagen ftiebt der Eisvogel 
über den blendenden Schnee, ein bligblauer Pfeil mit 
giftgrüner Spitze. 

Oder will einer noch mehr Laute? Der Markwart 
höhnt ihn mit einem Schrei, fo bart, wie das Blau 
feines Slügelbuges, der Dompfaff neckt ihn init einen 
Ruf, fo weich wie das Rot feiner Bruft, mit gellendent 
Lachen fpottet feiner der grüne Specht und vom hoben 
Simmel herab wirft ihm der Buſſard einen Ruf zu, 
einen Doppeleuf, wie es fich für ihn geziemt, der ein 
zwiefarbenes Reid, eine filberne Bruſt und goldene 
Sittiche trägt, 
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Es find Serben genug bier, eben fo viele, wie zur 
luſtigen Sommerzeit, wenn Ruckucksblumen und 
Hahnenfuß ſich ſtreiten, ob die Wieſe rot oder gelb aus- 
ſehen ſoll, wenn des kecken Beinheils güldene Sterne die 
dunkelen Binſen beiſeite ſchieben und die ganze Quell⸗ 
mulde mit Honigduft ſattigen, wenn das Weidenröschen 
ſeine roſenrote Standarte und die Spierſtaude ihr wei⸗ 
fies Banner über dem grünen Fußvolk wehen laffen. 

Der Winter iſt ein feiner Künſtler; er nimmt das 
vielzuviele aus der Landſchaft und ſchafft das Allzu⸗ 
bunte aus der Welt. Das Kleine ımd Überflüffige wiſcht 
ex fort, damit das Broße und YIotwendige beffer zu 
feinem Rechte komme. Bei Boldfäfergefi chwirre und 
Schilleboldgeflivre, Piepergefhmetter und Heidlerchen⸗ 
gelulle laufen die Augen zu viel hin und her und ſehen 
nicht das Allerbeſte: die ſtolzeſte Fuhre weit und breit 
und den unbeimlichften Wachangel rundumher. 

Der Warnebufch ift es. Sinter ihm liegt die geundlofe 
Kuble. Düfter ſtarrt es aus dem Schnee, das Schwarze 
Lob. In feiner Tiefe wohnt das Waſſerweib und 
lauert auf den Menſchen, der dürftend fi nabt. Einen 
Trunk läßt es ihn ſchöpfen, und noch einen, Ehe er 


den dritten zum Munde führt, zieht es ihn an die welke 


Bruſt ımd nimmt ihn mit in den Schlamm und 
Schmutz. Der Jäger, der abends durch die Heide gebt, 
bört einen. Schrei, und geht er frühmorgens denfelben 
Weg, dann ſchwimmt auf dem Waller das vote Blut 
als wie ein Ring. 

Es ift nicht gut weilen bei der grundloſen Kuhle, 
denn das Wefferweib weiß ein Lied, das den Menſchen 
nad) dem Waſſer reißt. Seimlicher iſt es hier auf der 
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blanfen Seide, durch Die auf bobem Damm donnernd 
und pfelfend der Schnelgug nach Samburg eilt, ein 
Eleines, ſchwarzes, dünnes Ding in der großen, weißen, 
breiten Weite, die es wie mit einem Meſſer zerfehnitt, 
deren Ruhe es mit gellendem Pfiffe auseinanderreißt, 

War es bier, wo an jenem Sommertage vor vier- 
bundert Jahren der große Schlag in der bildesheim- 
ſchen Stiftsfehde geführt wurde, oder weiter dahin, wo 
die Deimerner Hohe weiß und hart in den blauen Him⸗ 
mel ſchneidet? Die Doppbeide zeigte erft wenige rote 
Blöten am Morgen, nachmittags ſtand fie in voller 
Blüte und abends wer fie ſchwarz und ſchmierig und 
die Raben und Krähen brauchten nicht nach Fraß zu 
fischen. Ste Eonnten fi) befinnen und das beſte aus- 
fischen ; denn 86 lagen mit verglaften Augen Mindener 
und Braunſchweiger und Hildesheimer und Zünebur- 
ger und Schaumburger und Calenberger und Muͤnſter⸗ 
fche und Beldernfche Ritter genug und Rriegsvolf die 
Sülle und Dferde in Menge und Suchs und Wolf hatten 
gute Tage und liefen Has und Hirſch in Ruhe. 

Wie heute der Damm der Kifenbabn, fo zerfchnitt 
diefen Tag der lange Heereszug der Braunſchweiger 
Sürften und der riefige Troß die Heide: „De Surften 
von Brunfwif badden vele Beamer uth Brunſwik 
und Hannover im Lager, de dem Bewinnfte folgeden, 
werte de Sertogen roveden uth den Rloſtern, Fleinen 
Steden und Kerken grot But und wolden denne nich 
gerne wedder vorleifen, velmeiniger gerne geflagen fin; 
derbalven fe erboven mit ganzer Tfle und wolden 
over de Aller dat Water tein und de Slacht nicht er- 
warden“, vermeldet der Sildesbeimer Chronift. 
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Sier am Quell ſtarrt aus dem Schnee die bräunliche 
Blüte des Rrautes, das der Bauer Braibenfoot nennt, 
Sie ift dürr und tot. Im Sommer war fie tief dunfel- 
rot, unheimlich rot, wie Feine Blume im Zande ift, 
Vor der Schlacht auf der Soltauer Heide hatte fie alle 
Jahr weiß geblübt. Aber ihre Wurzeln tranten fo viel 
Menſchenblut, daß fie feit dieſem Tage nur ſchwarzrote 
Blüten bringt. Daneben ragt der dürre Blütenſtand 
der geflekten Kuckucksblume. Sie hatte früher bell- 
grüne Blätter und reinweiße Blumen; jest zeigt fie 
auf Blatt und Lippe die purpurnen Andenken an den 
blutigen Junitag, und die braune Zeuſchrecke, die 
ſommertags hier laut ſchnarrend fliegt, hat ſeitdem die 
blutroten Unterflügel. 

Zwei Stunden lang brummten an jenem Hochmittage 
bier die Rartaunen, brüllten die Selöfchlangen, Erachten 
die Safenbüchfen und Fnallten die Sauftrohre und die 
Spiefie und die Schwerter arbeiteten weder mit, daß 
die ganze Seide fang und Elang. Man fieht den Wirbel 
von bumten Keitern und Fußvolk, die roten Slammen 
und den blauen Raub, wenn man die Aufzeichnungen 
deg geiftlichen Chronikenſchreibers lieft, man hört das 


-Betöfe, man riecht den Pulverdampf. „De Graven von 


Schomburg und andere Braven mit oren Rutern 
makeden den verlorn Hupen. De Bellerfche Hupe dede 
den Anfall, dewile oE Graf Johan von Schomborg 
nich ſumede. Middeler Tid ward der Furſten von 
Brunsmwif or Befchutte berand; de Buffenfchutten, de 
darbi gefunden worden alle erſtoken. Dat Drepen und 
Slan bin und her werde Fume twe Stunde, dat Bruns⸗ 
wigefche Lager was gefchoret, up de Slucht geflagen, 
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gefangen und von ander gebracht. Up der Walſtede 
ſchollen der Brunswigeſchen boven dreidufend Man 
098 gebleven fin,” 

Die Sonne hat an diefem Sochmittsge viel Jammer 
und Graus gefehen bier auf dem Blachfelde. Zwifchen 
den grünen Poftbüfchen und Papendiek floß der Quell 
rot zur Böhme hinab und rot färbte fich das faftig- 
grüne Torfinoos, das die Landsknechte mit den Seren 
ibrer Bauſchärmel um die zerftochenen und zerfchlage- 
nen Blieder banden. Und drüben, wo jet der Bach 
bullernd und kullernd aus dem Deediek ſtürzt, tat das 
Befindel, das den Heeren auf Dartei folgte, die ſchwer 
verwundeten Männer ab, raubte fie aus und warf fie 
nackt und bloß in den modrigen Buſch. 

Wer war ſchuld an all diefen Elend? Der Bifchof 

Johann von Zildesheim, der die ftiftefche Ritterſchaft 
vor die Köpfe ſtieß, weil er durch ſparſames Haus⸗ 
halten ihnen die verpfändeten Schlöſſer aus den Fäu— 
ſten reißen wollte? Früher durften die Berren als 
biſchöfliche Bäfte fett leben am Sofe zum Steuerwald, 
und als der Biſchof die Gaſtereien abſtellte, ſchimpften 
fie ihn Sans Magerkohl. Er wer ein Dickkopf, der 
geiftlihe Herr, und nahm es mit der ganzen Lehns— 
ritterfchaft auf. Das halbe Heimatland qualmte und 
lohte damals und der rote Zahn flog von Stadt zu 
Stadt, pon Dorf zur Dorf; er flatterte von Minden bis 
Dannenberg, von Wunftorf bis Bodenem. Am Abend 
vor Himmelfahrt ließen die Braunſ chweiger im Stifte 
Hildesheim allein elf Dörfer in Aſche fallen und binter- 
ber gingen Burgdorf, Meinerſen, Dannenberg, Kam⸗ 
pen, Gifhorn und Ülgen in Flammen auf. 
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Der Schnee will dapon nichts mehr wiſſen. Er deckte 
das weiße Laken über Blut und Tod und böfes Ge- 
denken und nahm jede rote Sarbe aus der Seide, Aber 
die Doftbufche ſchüttelten ihn ab und ftehen num de in 
trutziger Röte wie ein Wahrzeichen des großen Schlacht- 
tages; die vielen Vögel, die laut lockend in die ver- 
fhneiten Sichten einfallen und mit Freisförmigen 
Schnäbeln den Samen aus den goldenen Zapfen heraus⸗ 
ziehen, tragen die Sarbe des blutigen Sommertages, 
und der rote Scheitelfle des ſchwarzen Spechtes, der 
mit Elingendem Elagenden Rufe die rauhe Rinde hinauf⸗ 
raſſelt, ift ein Andenken an die beiden Blutſtunden, wie 


auch Die filbergrame Slechte unter dem Weacholderbufch 


von damals ber die roten Perlen bebielt, 

Aber das bißchen Mordfarbe bier und da und dort 
iſt nur wie eine ferne, Schwache Krinnerung an den 
Bluttag im Blachfelde, das num in reinem weißen 
Frieden daliegt, wie alle die in Frieden ruhen, Heinrich 
der Herzog und Biſchof Johann und ihre Gegner, die 
Herzöge Erich und Heinrich der Mittlere mitfamt den 
Hildesheimer Stiftsrittern, die die fürchterliche Hehde 
verfchuldet hatten, alle die Todesfchreie bier auf der 


-zeide, alle das Klend zu Koldingen, Poppenburg) 


Bodenwerder, Sarftedt und Bronam. 

Die Sonne gebt hinter den Höhen unter und giefit 
roten Schein über das weiße Gefilde. Die Rrüppel- 
fuhren und Weacholderklumpen werfen ſchwaͤrzere 
Schatten vor fi) bin. Unbeimlidh glüben am Sülfen- 
bufch die voten Rorallen und auf den Fichtenſtämmen 
tauschen rote Flecken auf, verfehwinden, kommen an 
anderen Stämmen bervor, wie Befichter flüchtiger 
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Männer, die verängfter duch den Buſch baften. In 
feinem tiefen Bette murmelt der Bach dumpfe Der- 
wünſchungen und eilt der Böhmemarſch zu, um fort- 
zukommen aus der blutigen Seide und bei Alften unter 
lebenden Menſchen zu fein, die nichts von Blut und 
Haß wiffen wollen, 

Wunderbar Schön ift es bier zue Maienzeit, wenn die 
gelben Lilien an den Uferbuchten der Böhme blühen 
und die gelben Bergbachftelgen über die Flut binweg- 
fliegen, und fommertags, wenn die Böhme den Kranz 
von Vergifmeinnicht trägt und auf den Höhen der 
Buchweizen fchneegleich leuchtet, die Straßengräben 
in allen Blumenfarben prangen und die Bartenammer 
aus der hoben Hangebirke ihr Eleines wehmütiges Zied- 
chen fingt ; dann lernt man verftehen, was Heidhunger 
ift, und begreift, was Jan ten Hoevel fang aus Illinois 
in Amerika. 

Hier oben von der Höhe haben die Augen freien Slug 
über Wald und Seide, Im Dorfe ruft das Räuzchen, 
Raben rudern nach ihrer Schlefftett, im Sole heult 
die Eule, die legten voten Sonnenmale erblaffen auf 
den ſchwarzweißen Birfenftämmen. Rlingend und ram» 
fchend kommt ein Schlitten vorüber; frohe Gefichter 
lachen aus bunten Tischern und dunfeln Mützen, wie 
graue Sehnen flettert der Rauch aus den Nüſtern der 
Dferde, die froben Mutes zum warmen Stalle drängen. 

3um warmen Leben drängt auch das heidfatte Gerz. 
Heimlicher ift es im froben Kreiſe in der freundlichen 
Stadt, als bier draußen, wo die Schatten der Männer 
wandeln, deren letzte Senfzer vor vierbundert Jahren 
verhballten auf dem Blachfelde. 
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Die Kirchenleute 


B > efieres Korn gab es im näcften Sabre wohl, 
FR aber auch reichlich Difteln und Dornen, denn der 
Krieg wollte und wollte nicht aufhören. Tilly 
und die Dänen zogen fich immer noch bin und ber, und 
wo fie ſich Fabbelten, war alles zertreten. 

Serzog Chriſtian, der nicht wußte, auf welche Seite 
er fih ſchlagen follte, mußte es mit anfehen, wie das 
Zend verwüfter und die Leute ausgeranbt wurden, 
aber alle Einnahmen Eonnte er auch nicht fehleßen 
laffen, und fo Fam auf dem Landtage wieder eine drei- 
fache Schatsung heraus. 

Als der Peerhobftler Dorfteher davon Meldung be- 
kam, fattelte er den Schedien und vitt mit Thedel nad) 
Celle. Ihm wurde fchlecht zumute auf den Wege; man 
merkte es, daß überall der Junger an dem Herdfeuer 
faß, und daß die Peft in die Senfter fah. Unter den 
Mauern von Celle waren erbärmliche Hütten und 
Schuppen aufgebaut; darin frifteten die Bauern aus 
den ausgeraubten Dörfern ihr Zeben durch Betteln 
und Steblen und auch duch Raub und Mord. 

Als die beiden Deerbobftler, zu denen unterwegs 
noch ſechs von den Dreiunddreißig gefloßen waren, 
damit der Unterobmann ficherer reifen Fonnte, vor dem 
Kruge einen Schnaps tranken, faben fie eine Sram, die 
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auf dem Anger ihr Bind begraben batte und dabei ein 
ganz zufriedenes Beftcht machte. Als Wulf fich darüber 
verwunderte, meinte fie: „Ja, fo wie es heutigen Tages 
sugebt, muß man weinen, wenn eins kommt, und Bott 
loben, wenn es wieder gebt!” 

Juſt Fam ein Berl aus dem Kruge, ging auf die Frau 
zu, faßte fie um, obzwar die Frau nicht danach ausfab, 
als ob fie einem Manne gefallen konnte, denn fie hatte 
kaum ein Lot Sleifeh im Gefichte. Sie wehrte fich, aber 
Der Berl lachte und wollte fie vor ſich herſtoßen. Da 
ritt der Wulfsbauer bin, langte den Mann am Sofen- 
bund hoch und ſetzte ibn fo unfacht in einen Schleb- 
buſch, daß der Kümmel für das erfte darin blieb, 

„Das wear mannbaft getan!” rief es binter dem 
Bauern, und aus einem herrſchaftlichen Wagen nidte 
ihm eine Edeldame zu, als er fich umdrehte. „Wie beißt 
er?” fragte fie, und als er feinen YTamen offenbarte, 
fagte fie: „Wenn er einmal eine Silfe nötig bat, die 
Bräfin Trutta von Merreshofen kann ibm vielleicht 
die Tür aufmachen laffen.” Der Bauer 304 den. Hut: 
„Denn bin ich fo frei, gnädigſte Gräfin, auf dem Fleck 
darum zu bitten. Ich babe den großen Wunfch, unfe- 
rem allergnädigfien Landesherrn eine Gemeinde—⸗ 
angelegen heit vorzutragen, und ohne Füuͤrſprache iſt es 
wohl ein ſchweres Ding für einen einfachen Bauers⸗ 
mann, als wie ih bin, an ibn ranzufommen.” Die 
Brefin lachte: „Melde er fib nur um elf Uhr; er 
fommt ſchon van.” Sie nickte ihm zu, lachte noch ein- 
mel und fubr weiter. 

Schlag elfe wer der Bayer im Schloffe. Ein Lakai 
fragte ihn: „Was will er?” Wulf fab den Kleinen 
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Mann von oben an: „Ste ihn bin ich ein Ihe und kein 
er,” gab er ihm auf den Kopf; „ib bin bei dem aller⸗ 
gnädigften Herrn Serzog angemeldet!“ Der Mann 
machte ein dummes Geſicht, ging fort, und bald darauf 
kam ein anderer Diener, der den Peerhobſtler in ein 
Zimmer führte, in dem ein Offizier Wache ſtand; einige 
andere herrſchaftliche Perſonen lauerten da auch 
ſchon. Alle ſahen den Bauern an, der zwiſchen ihnen 
ausſah, wie ein Eichbaum über lauter Machangel⸗ 
büſchen. Erſt wurde ein kleiner alter Herr abgerufen, 
der gleich wiederkam und einem anderen zuflüſterte: 
„Schön Wetter heute!" Dann winkte der Offizier 
dem Bauern. 

Dem war anfangs erft etwas benaud zummte, aber 
als der Herzog ibm die Hand gab und ihn fragte: „Na, 
wo drücken ibn denn die Krähenaugen?“ da erzählte 
er kurz, womit er bergefommen war. Der BHerzog ſah 
ihn ernſt an: „Geht nicht, geht ſchlecht; koͤnnten alle 
kommen. Schatzung muß bezahlt werden! Wovon 
Wege erhalten, für Ordnung forgen?” Er kniff ſich 
de Stirn: „Will ibm was ſagen, aber behalte er es 
für ſich: will in Anbetracht der befonderen Umftände 
Steuer aus meiner Tafcbe hinlegen auf fünf Jahre. 
Dann müßt ihr aber ſchatzen, wie die anderen alle, 
Übrigens aller Ehren wert, daß Kopf bochgebalten 
und Maul nicht hängen gelaffen wie Leithund. abe 
ſchon von ihm gehört, das und,“ ex fab ihn ſcharf 
aber nicht ungut an, „auch noch etwas anderes. Immer 
vorſichtig ſein, ſich nicht auf mich berufen, wenn es ſich 
nicht um augenſcheinliche Räuber und Mörder han⸗ 
delt? Derfianden ?” Der Bauer nidte, 
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. Der Herzog beſann ſich einen Augenblick, fragte nad 
der Ernte und ob im Bruche die Deft auch [bon Quar⸗ 
tier genommen batte, und dann ſchmiß er Wulf das 
Wort zwifchen die Beine: „Wer find die Webrwölfe ?” 
Der Deerbobftler bob die Jand: „Daruber ſteht mir 
feine Rede zu!” Der Herzog machte eine krauſe Stirn: 
„Auch gegen mir über nicht?” Und als er wieder Keine 
andere Antwort bekam, fragte er: „Bebört wohl felber 
dazu?“ Dann aber lachte er und fagte: „Na, vielleicht 
beffer fo! Darf nicht alles wiffen ; fonft am Ende auf- 
kommen dafür. So ſchon Sorge genug! Schlimme 
Zeit, Bott ſei's geklagt! Hoffen, bald anders wird! 
halt er ſich wader!” 

Als Wulf die Türe im Rüden batte, fab er lauter 
runde Yugen um fi, und auf der Treppe zeigte ibm 
der Diener, der ibn beraufgebracht batte, einen Rüden, 
jo Erumm, als wie ein Rorbrüftchen ihn zu machen 
pflegt, und er wollte ihn ausfragen; der Bauer aber 
ftellte fih dumm und machte, daß er nach der Boldenen 
Sonne Fam, bielt ſich aber auch da nicht lange auf, 
fondern aß nur einen Jappen 30 feinem Schoppen und 
ging wieder los. 

Am Torkruge traf er die anderen Webrwölfe, die zu 
zweien und zu dreien vor und in dem Kruge flanden 
oder faßen und fo taten, als ob der eine Teil den an- 
deren nicht Fannte, Es waren noch einige andere 
Männer da, auch der Berl, der vorhin die Frau um- 
gefaßt batte, und jest Fannte Wulf ibn, es war der 
Menfch, der fich damals in der Boldenen Sonne fo 
verdächtig um fein Pferd angeftellt batte. 

Er bette gehörig einen finen und prablte wie ein 
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Markwart und, als der Bauer an den Tiefen ging, 
ſchrie er: „Kannſt dur nicht die Tageszeit bieten, wenn 
du hereinkommen tuft, wie fi das gehören tut, du 
Flegel?“ Der Bauer ging auf ihn zu: „Ich will dich 
beflegeln,” fagte ex, und damit ſchlug ev ihm mit dem 
Sandrüden gegen das Beflcht, daß der Kerl mit einem 


Male die Stiefel d4 hatte, wo eben der Hut gewefen 


wer. Sofort fprang er wieder auf: „Hund,“ brüllte er, 
„Bund von einem Dreckbauern, du mußt fterben !" Er 
309 das Mieffer heraus, aber da warf ihm Bödeden- 
guftel einen Stuhl gegen die Schtenbeine, daß der Berl 
den Eſtrich unter fich verlor, und Scheelenludchen und 
Meinedenfrige Iangten ibn fi, nabmen ibm die 
Piftolen ab, walkten ihn, bis er fo weich wie Quark 
wer, und fehmiffen ihn vor die Türe, daß es man fo 
mülmte, Er hinkte nach dem Stalle und holte fein 
Pferd. Als er auffteigen wollte, legte ihm Wulf die 
Sand auf den Arm: „Wahre dich, Stehldieb, wahre 
dich! Es wachſen Birkenbäume und Wieden die Maſſe 
in der Seide, Du bift mir dag zweitemal in die Möte 
gefommen. Beim dritten Male it Schluß und du 
Fommft unter die Wolfsangel zu hängen.” Er hatte es 


ganz leife gefagt, aber Jaſper Hahnebut verlor alle 


Sarbe und zitterte fo, daß er kaum auf das Pferd Fom- 
men Fonnte, 

Scheele lachte: „Hätten ihm lieber gleich heute das 
Sliegen umfonft beibringen follen!” Der Obmann 
fhüttelte den Ropf: „Unter dem Stadtbann? das 
wollen wir lieber bleiben Iaffen!” Und als Mennecke 
meinte: „Na, wenigfiens war es ein Fleiner Spaß!" 
da machte der Wulfsbauer eine krauſe Stien und fagte: 
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„Ich babe diefe Spaͤße dicke; es vergeht ja meift Fein 
Tag, daß man feine Kauft, oder was man gerade drin 
bat, nicht gebrauchen muß. Und gerade beute wäre id) 
meinen Weg liebendgern in Frieden gegangen.” 

Es follte aber noch befjer kommen; als die Bauern 
eine Stunde geritten waren und an einem Subren- 
bufche vorbeilamen, knallte es; Goödeckes Rappe flieg 
in die Zoͤhe und ftürzte zufammen. „Dedung nehmen!” 
fchrie der Wulfsbauer und bob Gödecke, der heil ge- 
blieben war, binter fi; es Enallte noch dreimal, aber 
die Rugeln fanden nicht zu den Reitern bin. „Umfonft 
nehmen wir nichts !” fagte Wulf; „reitet fofort los und 
bolt foviel Leute, wie ihr Eriegen Fönnt, und dann 
wollen wir die Suchfe ausräuchern, die binterhältfchen 
Hunde, denn dies geht mir doch uber den Spaß. Ich 
pafle derweilen auf, wo fie bleiben.” 

Kr band fein Pferd an einer Fuhre an und ſchlich 
fi) mit Gödecke von der Rückſeite fo nab an den Bufch, 
als es eben ging. Seide fianden bis an die Zenden in 
einem alten Torfitiche und faben hinter den Birfen- 
büfchen dabin, wo die Wegelagerer faßen. Es war ein 
Dutzend Tillyfcher Soldaten, die fi unter dem Winde 
ein Feuer gemacht hatten, über dem fie einen Bratſpieß 
bin und ber drehten. Ab und zu ftand einer auf, holte 
trodenes Holz und warf es in das Feuer. 

Es mochte eine Stunde vergangen fein, da flüfterte 
der Wulfsbaner : „Daß auf, Guftel, gleich geht es los!” 
Damit bing er fich den Bleiknüppel über das Hand⸗ 
gelen? und fpannte die Piſtolen. Gödecke nidte und 
machte gleichfalls ſcharf, denn mit eins fprangen die 
Soldsten auf, faben ficb wild um, und man konnte 
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ordentlich feben, daß ibnen nicht fauber zummte wer, 
denn fie liefen bin und ber, bücten ſich und faben fich 
um wie Schafe im neuen Stell. Da börte Harm Wulf 
binter fi) ein Rotkehlchen tiden, und als er ſich umfab, 
ftand Thedel da, griente über das ganze Beficht und 
flüfterte: „Wir baben fie im Reffel, alle miteinander !” 
Dann drückte er fi) linkerhand in einen Buſch. 

Kaum war er fort, da börte man ein Schreien: 
„Heiliges Marrija!“ und binterber Fam es: „Sunds- 
blut verdammtiges, nidderträchtiges!" Der Wulfs- 
bauer lachte im Halſe: „Ta, je, Blut um Blut, 
flüfterte er und fab mit blanfen Mugen dabin, wo die 
Soldaten bin und ber liefen. Dann knallte es jenfeits 
des Buſches, und dann noch einmal und es roch nach 
Rauch, und dann wurde eg heiß und mit einem Male 
brannte der Bufch von unten bis oben und der Rauch 
ſchlug bin und ber und da fchrie es, 

Hoͤrſt du, wie fie piepen, Guſtel?“ flüfterte Wulf 
mit blänfrigen Augen. Dann nahm er die Piftole body, 
ftirih an dem Baume an und ſchoß; fowie der Schuß 
fiel, hörte Buftel einen Schrei und fab einen Mann, 
der lichterlob brennend aus dem Buſche Fam, in den 

Abſtich fallen, daß es quatfchte. 

In demfelben Augenblide fiel binter dem Buſche 
wieder ein Schuß und gleich darauf noch einer, und 
dann rechts einer und linfg einer, und dann hörte man 
einen Schrei: „Erbarmung!“ ſchrie es, aber bloß ein- 
mal, Dor Bödede Froch etwas Brennendes aus dem 
Buſch heraus, fchleppte fi bis an den Braben und 
fprang binein, blieb einen Augenblick in dem naffen 
Moofe liegen, drehte fi dort wimmernd bin und ber 


7 2Zöng, Das Deutfbe Bud i 97 





| 
| 





und verfischte dann berauszuflettern, aber der Sauer 
ließ es dazu nicht Fommen ; er ſchlug mit dem Bleiſtock 
danach bin und eg wurde ftill vor ihm, 

„Ich glaube, das war der letzte,“ meinte Wulf und 
Bödede nidte. Da rief es auch ſchon binter ihnen. 
Sermenbarm, Ottenchriſtoph und Pleſſenotte Famen 
von der einen Seite an und von der anderen Hohls⸗ 
tönneg, Saffenpbilipp und Sornboftelwillem. Die fieben 
Subrberger Bauernföhne waren naß wie die Batzen 
und batten Geſichter und Sande wie die Hoblen- 
brenner, und fie Inchten unbändig. 

„Die ſchießen nicht wieder auf ehrliche Leute,” fagte 
Bödedenguftel. Sermenbarm fohüttelte den Kopf: 
„BSicer nicht, und alte Weiber Schlagen fie auch nicht 
mebr bis auf den Tod. Lüdeckenmutter haben fie ein 

Schaf weggenommen md fie gefcblagen, als fie Kein 
Beld batte, daß fie nun daliegt und Blut ſpuckt. Zum- 
penzeng! Aber nun braucht der Wolf und der Suche 
kein Wieffer ; fie werden alle fo ſchon mürbe genug fein! 
Alle baben fie daran glauben müffen, alle mitſamt. 
Schade, daß es nicht mehr waren, Und num wollen wir 
löfchen !” 

Die Arbeit war bald getan, denn Über den Moor⸗ 
graben konnte das Feuer nicht, rechte lag ein Sandfeld 
und Iinfs wear eine Torffuble neben der anderen, und 
binter dem Bufche ein naffes Slatt. „Hätten fie fich vor: 
ber gut umgefeben,“ meinte Ottenchriſtoph, „denn fo 
wäre manch einer von ihnen uns wohl noch fortge- 
kommen. Aber fie waren ja fo unflug wie die Schafe, 
wenn es brennt, und wo der eine binlief, mußte der 
andere auch bin.“ 
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Sie lachten alle, nur der Ödringer Burvogt machte 
ein böfes Beficht. „Wenn es fo beibleibt, Eommen wir 
heute nicht mehr nach Haufe, Thedel,” brummte er. 
„Daß man noch nicht einmal in Moor und Bruch feines 
Lebens fiber ift! Überall treibt ſich das Beiftervolf 
jegt rum, wo man es nicht vermutet., Beim beften 
Willen kann man jegt nicht über Land reiten, ohne ſich 
die Sande rot zu machen.“ 

So war es in der Tat. Als fie das Feuer gedümpt 
batten und die Subrberger nach Hauſe geritten waren 
und Wulf und Thedel und die drei anderen auf der 
Höhe von dringen waren, beulte hinter ihnen der 
Wolf; Thedel gab Antwort, und da Famen zwei Bau 
ern angeritten, Daß das Feuer aus dem Ries ſchlug. 
Diekenludolf und Schütte waren es. 

„Auf Tornbop war Danzefeft,” fehrie der Ramm- 
linger, „und Schlachtefeft dabei! Na, es ift noch balb- 
wege gut gegangen; wir Eriegten früh genug Wind in 
die Naſe und baben den Leuten gezeigt, was Landes 
brauch in der Seide iſt.“ Mit einem Miele machte er ein 
anderes Befiht: „Den ſchönen Sof bat das Befindel 
natürlich angeftedt, und Steers Wiefchen, die da als 


Magd diente, mußte ihnen gerade in die Möte gelaufen. 


fein, denn die fanden wir tot im Buſche liegen ; die an- 
deren haben fi aber alle bergen können!“ 

Harms Halbbruder Inurrte duch die Zähne und 
wurde rot und blau unter den Augen. „Es wird wohl 
nicht anders Fommen, als daß wir alle unfere Dörfer 
anſtecken und uns im Bruch bergen müſſen. Ich bin 
geftern zwei Pferde und das ganze Federvieh losgewor⸗ 
den, Was foll man machen, wenn dreißig, vierzig folche 
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Kerle auf einmal ankommen? Dor dem, was einzeln in 
der Seide berumläuft, braucht man ja Feine Bange zu 
haben. Drei von dem Ungeziefer. haben wir vorgeftern 
im Maſtbruche angetroffen. Nun bitte ich einen Men⸗ 
fchen, was tun die da mitten in der Wildnis?" Er lachte. 
Ya, wenn es euch hier fo gut gefällt, follt ihr da auch 
bleiben,” fagte unfer Kriſchan und machte den Singer 
krumm, und ich auch.” 


Der Wulfsbauer hatte feine gute Laune [bon lange 


verloren und machte ein Beficht wie eine Kattule, und 
Thedel fab aus wie ein Zaunigel, „Immer und immer 
kommt einem was dazwifchen,” fpuckte er, und Harm 
wußte wohl, was er meinte, denn Thedel hatte noch 
Gras fchneiden wollen, wenn er früh genug nach Haufe 
kam, und jet war es meift Abend. 


In der Schweineriede brüllte ein Moorochs, die 


Enten flogen um und von der Wohld hörte man den 
Uhu rufen. Der Suchs braute in den Gründen und Über 
dem Salloberge war der Himmel r vot wie ein Maäd⸗ 
cbenrod, 

Sie ritten langſam, und als fie vor dem Auskiel 
waren, machte Thedel den Wolf. „Bannft man ſtille 
ſein, Thedel,“ rief es vor ihnen, und Bollenkriſchan 
kam hinter einem Machangel vor. „Na, du wirſt dich 
wundern, wenn du auf den Hof kommen wirft, Bur⸗ 
vogt,” Iachte er dann; „es it Beſuch bei dir ange 
kommen,” 

Der Bauer rif die Augen auf: „Beſuch?“ Der an- 
dere nickte: „Jawoll, Menfch, feiner Beſuch, Beſuch 
aus dem Seebenſpring!“ 
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„Kriſchan!“ ſchrie der Bauer und bückte ſich ganz 
tief, Kriſchan, iſt das wahr? Und was denn, ein 
Junge oder eine Deern?“ 

Bolle 309 feinen Mund ganz breit: „Ein Junge und 
eine Deern, Wulfsbauer! Um Uhre viere der Junge 
und eine Stunde binterber das Mädchen. Und was die 
Bäyerin tft, der gebt es foweit gut, und den beiden 
Zütjen auch.” 

Wulf machte ein Befiht wie ein Pfingfimorgen. 
Thedel,“ vief er, „baft dur gehört, Thedel? Zwei auf 
einmal! Junge, nun bin dir aber doch Über! Sirer 
werft du ja; na, dafür haft du ja auch ’ne Frau, die 
säille beißt.” 

„Du bift ja auch ein großer Bauer,” fagte Thedel 
und lachte, „und ich babe man eine Fleine Stelle und 
muß es auch darin langfam angehen laffen.” 

Wenn Sarım hätte fagen follen, wie er auf den Sof 
gefommen wear, er hätte das nicht gekonnt. „Deubel, 
Mädchen,” fagte Thedel, als er bei feiner Frau faß und 
zufab, wie die ihren Jungen ftillte, „Dewbel, ift der 
Bauer geritten! Ich mußte man in einem fort rufen: 
wahr dich! denn es war mir meift jo, als kümmerte ex 


-fih den Rudud um die Wolfskuhlen.“ 


Als er dag erzählte, faß der Bauer vor der Butze, 
batte feinen einen Arm unter dem Nacken feiner Frau 
und ihre Sande in feiner linken Zand. „Meine Jo⸗ 
hanna! “ fagte er, „meine gute Frau! Iſt das ein Glück 
und ein Segen!” Er fab dahin, wo zwei, drei, vier 
Kinderhände auf der Bettdede zugange waren, ſchüt⸗ 
telte den Kopf, lachte und gab feiner Sram einen Buß 
auf den Mund, aber bloß fo fachte bin, denn er ſah, 
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daß ihr die Augen wieder zufallen wollten, und als 
Duwenmutter ibm zuminfte, ging er aus der Dönze 
und ftellte fi vor die große Türe. 

Ihm war ganz dumm im Bopf, Nun hatte er wieder 
zwei Rinder! Und eine Frau, fo fi chön und fo Elug und 
fo gut! Er fah über das Bruch nad) den Heidbergen, 
über denen der Simmel immer noch hell war. In den 
Ellern ſchlug eine Nachtigall, die Fröſche waren am 
Prahlen, der Ziegenmelker pfiff und klappte mit den 
Slügeln und die Luft brachte den Geruch von allerlei 
Blumen ber. 

Er ging in das Haus zurück und aß, aber binterber 
ding er noch einmal um den Hof, denn er batte Brieptoo 
und Holwiß knurren hören, aber das taten fie wohl 
bloß, weil hinten in der Seide ein Wolf beulte. Dem 
Bauern war fonderbar zumute geworden; als er fi) 
umdrebte, fab ex, daß der Simmel über dem Salloberge 
immer beller wurde, aber nicht fo, als ob da ein Feuer 
war, fondern mehr, als wenn die Sonne ſchon wieder 
in die Höhe kommen wollte, Banz rot wurde es de, und 
immer beller, und lange blaue Striche waren darin zu 

eben. 

' 23 fchüttelte den Kopf. „Was das nun wieder für 
ein Unfinn iſt?“ dachte er; „iſt das jetzt ein gutes Wahr⸗ 
zeichen oder ein ſchlimmer Vorſpuk?“ Dann wear es 
ihm, als ob in dem roten Schein, und gewiß und wahr: 
baftig, er konnte es ganz deutlich feben, daß eine große, 
fhwarze Wolfsangel fih am Simmel bildete, die dort 
lange fteben blieb, bis fie auseinanderging, und der 
vote Schein allein noch über dem Berge war, ſchön an- 


zuſehen. 
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Er nahm das für Fein ſchlechtes Zeichen. Kine Weile 
noch würde die Wolfsangel in Kraft bleiben müſſen 


md die Webrmwölfe batten das Bruch zu büten, aber 


dann würde es fih aufklären, Sriede würde es fein auf 
Erden und ftatt Heulens und Zähneklapperns würde 
Aubel und Frohlocken auf den Befilden fein. So dachte 
er, als er im Einfchlafen war, + 

Vorläufig aber wurde es damit noch nichts. Oft ge- 
nug noch beulte der Wolf in der Heide, mebr als einmal 
jagten die Tagboten bin und ber und die Dreiumddreißig 
hatten mebr Arbeit, als ihnen recht war, und die Hun⸗ 
dertelfe Kamen nicht viel zur Ruhe. Ste waren es alle 
reichlich leid, das Zandbüten und das Schandivehren ; 
manch einer von ihnen Fam nicht mehr recht zum 
Lachen, außer Diefenludolf, aber bei dem Fam es auch 
nicht fo recht aus dem Herzen, denn den einen Abend 
batte er noch ein hübſches Mädchen im Arm gebabt 
und am anderen mußte er dabeifteben und zufeben, wie 
fie begraben wurde, und es war ibm man ein fchlechter 
Troft, daB anderthalb Dutzend Dänen, die den Hof über⸗ 
fallen batten, fteif und Falt unter der Erde lagen. 

Es wurde ſchlimmer als jevordem. Als es fich herum⸗ 


ſprach, daß der Tilly den Dänenkönig bei Zutter ge- 


ſchlagen batte und binter ihm ber war, war die Angſt 
vor ihm groß im Lande, aber die Dänen trieben eg eber 
ärger als die Ratferlichen ; wo fie binliefen, binterließen 
fie Afche, Schutt und Not, und waren fie vorbei, dann 
kamen die Waldfteinfchen und wüteten wie die Zefeffe- 
nen. Zwar bieß es mit einem Wale, daß es Srieden 
geben follte, denn Tilly war in Celle und verhandelte 
mit dem Serzoge, aber es Fam nur noch fchlimmer ; fo 
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ſchlimm wurde es, daß Diefenludolf ein ganz anderes 
Lachen befam, 

„Drewes,“ fagte er und fchlug mit der Sauft auf den 
Tisch, daß der Hund an zu bellen fing; „bislang wer 
das ja mehr ein Spaß, wenn es auch mand einem 
nicht fo vorfam, dem wir das Zuftbolen abgewöhnten ; 
jet aber hört fich die Gemütlichkeit auf! Webrmwölfe 
waren wir; jet müſſen wir Beißwölfe werden. Der 
Wulfsbauer denft genau fo, Drewes! Wer beute nicht 
zubeißt, der wird gebiffen. Man Fommt ja nicht mehr 
zu feiner Ruhe, und es ift wahrhaftig bald eine Woche 
ber, daß ich in einem ordentlichen Bette war. Und wie 
fieht es im Lande aus! Junger und Peft und Peft und 
Hunger, wohin man feben tut. Wer nicht umgebracht 
wird, der hängt fi auf oder fpringt in das Waſſer. Lin 
Donnerivetter fol da reinfchlagen !” 

Er forgte dafür, daß es oft genug einfchlug, denn 
feitdem der Wulfsbauer befreit war, hatte er das Leit 
in die Hand nebmen müſſen, und das batte er gern 
getan, denn dag Adern batte doch Feinen Zweck mehr. 
Raum war der Hafer unter Dach und Sach, fo fraßen 
ihn fremde Pferde, und wer Brot backte, der tat es für 
andere Leute, So Ing denn Viekenludolf mit feinen 
Leuten meift in Buſch und Heide herum und die an- 
deren Obmänner auch, und wenn fie zufammenkamen, 
dann bieß es: „Na, wer bat num die meiften Läuſe 
geknickt?“ Und der befter Mann war, der mußte einen 
ausgeben. 

Wie die Wölfe, fo wurden fie alle miteinander, die 
Männer. Webe dem, den fie fingen. Gatten fie Zeit ge- 
nug, dann war ihnen das Blei zu ſchade und die Wiede 
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zu milde, und gräßliche Dinge trugen fi in Wohld und 
Heide zu. Als Wulf an einem mächtig Falten Winter- 
tage mit Schewenkafper, feinem neuen Änechte, durch 
die Seide ritt, faben fie über einem Fuhrenhorſt etliche 
Raben umfchichtig auf und nieder geben, und als fie 
binfamen, fanden fie vier fplitterfafernadkte Männer, 
die zwifchen die Bäume gebunden waren. Drei davon 
waren ſchon totgefroren, der eine jappte noch. 
Scewenfafper war Knecht auf dem Tornhope ge: 
wefen, der von den dänifchen Mordhunden niederges 
brannt wer, und Steers Wiefchen, die da als Magd 
gedient batte und ihr Leben Iaffen mußte, weil fie dem 
Schandvolke gerade in den Weg gelaufen war, das war 
fein Schar gewefen. Bafper hatte früher ſchon nicht 
viel gefagt und bloß gelacht, wenn es gar nicht anders 
gehen wollte, aber jest fprach er Faum mehr und das 
Lachen batte er ganz verlernt, außer wenn er den Hof 
erben oder das Kleine Mädchen wartete, das Rofe hieß. 
„Du bätteft man auch glei ein Frauensmenſch 
werden follen,” pflegte Mieken zu fagen, wenn er fich 
mit den Rindern abgab; „was ift dag für ein Wert? 
Schleppft dich da in einem fort mit den Bröten ab und 


‚andere Leute büten das Land!" Rafper aber fagte 


nichts und ließ vor Bartolds und Rofes Naſen einen 


Hampelmann tanzen, daß es Flingelte und Flapperte, ? 


denn er batte ibn von oben bis unten mit Derlen und 
bunten Steinen bebängt, die er bei einem Waldfteiner 
Hauptmann im Hoſenſack gefunden hatte. 

„Dumme Trine!” dachte er, als er Miekens roten 
Rock nicht mebr fab, „Dumme Trine!” Und während 
er den Sampelmann tanzen ließ, dachte er an den Abend, 
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als er mit Gödeckenguſtel und Scheeleniusdjen und 
Bollesbernd an der Geerfiraße auf Anſtand gemwefen 
war, „Ale Tage ift Jagdtag, aber nicht alle Tage tft 
Fangtag,“ hatte Ludjen geſagt, als es ſchon an zu 
ſchummern fing. Aber dann hatte er das Ohr auf die 
Erde gelegt. „Die Sirfche ziehen!“ flüſterte er und 
machte ſich fertig. Vier Reiter kamen in hellem Ga— 
lopp an. 

Da riß Bernd an einer Schnur, die auf der Straße 
lag, ein weißer Lappen flog vor den Dferden auf, daß 
fie fchenten, und dann knallte es dreimal und dann noch 
einmal, und Rafper machte ein ganz dummes Beficht, 
als auf fein Teil fünf blanfe Dufaten, ein Paar neue 
Stiefel und noch allerlei Kram Fam, fo die bunte Kette, 
die der Hauptmann in der Taſche hatte. 

I jetzt, wo es zu fpät ift, Wiefchen,” dachte er, 
„0% haben wir das Beld! Was foll ich jet mit dem 
Schiet?“ Er gab es dem Bauern zum Aufbeben, denn 
er brauchte nichts als Eſſen und Kleider, und die waren 
billig, denn es wuchs davon genug in der Seide, wenn 
man fich darauf verftand. Und Schewenkafper verstand 
fih darauf. Es war ihm wahrhaftig nicht um die Beute 
zu tim, aber wenn er mit den anderen mal wieder ein 
paar Dänen oder Kaiferliche, oder was es fonft wer, 
beifeite gebracht hatte, dann dachte er: „So, ihr bringt 
anderer Leute Mädchen nicht mehr um!” Wenn er 
dann mit den Rindern Sudepad und Soppboppreiter 
fpielte, dann ſah er aus, als hätte er nie einen Singer 
Erumm gemacht. 

Viel machte er ſich auch nicht daraus, „aber Arbeit ift 
Arbeit,” dachte er, wenn er wieder einmal heranmußte. 
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Viel lieber war es ihm ſchon, wenn er rechtſchaffen ar⸗ 
beiten Fonnte oder Wolfsfallen bauen mußte, denn die 
Wölfe nahmen ganz gefährlich zu und auch die Luchfe 
fpürten ſich wieder mehr, weil keiner ihnen wehrte, da 
ſchlimmere Biefter, die wie Menſchen ausfaben, aber 
die reinen Teufel waren, ſich mebr als nötig blicken 
ließen. Schneller als fonft bekamen die Bauern Salten 
um den Mund, und mander Sohn war fihon mit vier» 
zig Jahren fo gran, wie fein Dater es kaum mit fechzig 
war. 

arm Wulf war noch immer ein junger Berl, aber 
als fein Sof abgebrannt wer, war ihm Aſche auf den 
Kopf geflogen und Ruß in die Augen gekommen und 
Raub in den Mund. Wenn er feine ſchöne Sram und 
feine beiden gefunden Kinder anſah, wurden feine 
Augen wieder hell und feine Lippen gingen auseinan- 
der; fein Saar aber wer und blieb an den Seiten grau, 
und nicht oft mehr flötete er das Brummelbeerlied. 

An einem Juliabend aber börte die Bäuerin, wie er 
flötete, als ex dem Knechte den Suche gab. Er ging auf 
fie zu, faßte fie um und fagte: „Sreue dich, Johanna, 
eg wird Frieden! die Dänen zieben ab. Ich babe es in 
Burgdorf als feft und ficher vernommen.” Die Frau 
machte ihr glüclichftes Beficht, aber dann faßte fie ſich 
mit der Sand nad) der Bruft und verlor alles Blut aus 
den Baden; gleich darauf aber lachte fie wieder und 
fagte: „Es war die große Sreude, Harm. Srieden ! Ja, 
den wünfcht ſich wohl ein jeder. Bott ſei Kob und 
Dank!“ 

Ks war ein fihöner Abend. Der Himmel über dem 


Zeidberge war rot, die Rofen rochen ſtark und in dem 
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Rifch an der Beeke fang ein Dogel ganz wunderfchön. 
Der Bauer und die Bäuerin faßen auf der Gartenbank 
und faben in den Abend. Mb und zu rief eine Eule in 
der Wobld, oder eine Einte fchnatterte an der Beeke und 
unter dem Dache piepten die jungen Schwalben. Die 
Sänerin batte ihren Bopf an die Schulter ihres Man⸗ 
nes gelegt und hatte ein Beficht wie ein Birchenengel. 
„Frieden, Srieden !” flüfierte fie und befam naffe Yugen. 

Aber fo fchnell verteugen fich die hoben Herren nicht. 
Zwar die Dänen 30gen ab, aber die anderen blieben, und 
noch manchesmal war der Simmel rot von etwas an⸗ 
derem als von der Abendfonne, und die Wehrwölfe 
mußten mitten in der Ernte die Senfen liegen laffen 
und die Augelbüchjen hinter dem Schapp berfriegen, 
denn allzufehr drückten die Raiferlicben das Land, ob- 
zwar der Herzog treu zu dem Raifer fland, ſoviel ibm 
das auch verdscht wurde. Der Hunger und die YIot 
wurden fo groß im Lande, daß die rechtlichiten Bauern 
nicht mehr anders leben Fonnten, als wenn fie auf 
Word und Raub ausgingen. Das war dann das Aller⸗ 
ſchlimmſte, wenn die Wehrgenoffenfchaft Hand an 
Beute legen mußte, die vordern Fein anderes Blut ver- 
goffen hatten als das von Dieb und Geflügel. 

Es war an einem Aprilabend, als der Wulfsbauer 
abgerufen wurde, Don Mellendorf ber war eine Bande 
von Adubern gemeldet, die den Weg auf das Bruch zu 
nebmen follte, Bauern aus dem Ralenbergifcben, der 
Neuſtadter Begend und aus dem Stifte Sildesheinm 
weren eg, die längft Fein Dach mehr hatten, unter dem 
fie Schlafen konnten. „Diefes Stud will mir nicht ge- 
fallen,” fagte Drewes zu Wulf; „fremde Völker, wenn 
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es die noch wären, da kommt es auf ein paar mehr oder 
weniger nicht an! Aber diefe Leute da, die bloß der 
Sunger foweit gebracht bat, das ift, als wenn man 
feinen beften Hund an den Bopp ſchießen muß, wenn 
er die Dollwut bet. Es find doch Wienfchen wie umfer- 
eins!” 

Der Deerbobftler nickte, „Weißt du,” fagte er, „das 
befte ift, wir geben ihnen auf, daß fie einen anderen 
Weg nehmen; vielleicht, daß fie Derftand annehmen. 
Ich will ihnen das fagen. Ich glaube kaum, daß einer 
von ibnen ein Schießgewehr hat, und wenn ſchon, fo 
fällt er um, wenn er Dampf macht. Da ift Feiner bei, 
der noch ein Kalb feftbalten kann, wenn es weg will, 
Am Dietberge babe ich fie dicht an mir vorbeiziehen 
fehen ; ordentlich elend ift mir dabei geworden !” 

Der Sengenfer fhüttelte den Kopf: „Es ift beffer, ich 
made das. Stößt mir etwas zu, dann iſt das weiter 
nicht ſchlimm; meine Kinder find groß genug, um ſich 
felber zu helfen; deine aber nicht. Zudem Fommt mir 
das als Oberobmann auch mebr zu.” 

Der Junge, den er bei ſich hatte, kroch hinter den 
krauſen Subren ber und fagte den Wölfen Beſcheid. 
„Der reinfte Duffſinn it das nun wieder, Enurrte 
Viekenludolf; „Drewes wird alt und bei kleinem taugt 
er nicht mehr zum Obmann. Mich foll bloß wundern, 
was dabei herauskommt; was Gutes beftimmt nicht!" 

Kr follte vecht behalten. Raum war Drewes hinter 
dem Bufche beraus und hatte eben gerufen: „Leute, 
ich rate euch zum Guten; ; bleibt hier weg, die Welt iſt 


groß genug!” da 309 ein langer Berl, der einen voten 


Frauenrock als Mantel umgebängt hatte, eine Piftole 
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beraus, fchrie: „Dennfo mad ung plus und ſchoß 
den Engenſer über den Saufen. 

Kr und fehs andere lagen beinabe in demfelben 
Augenblide da und färbten den Sand rot, und eine 
Diertelftunde fpäter liefen zwei Drittel der Bande den 
Weg zurhc, den fie gekommen waren, ohne fib nach 
denen umzuſehen, die in der Heide liegen blieben; aber 


davon wurde Drewes nicht beffer; er lag mit dem 


Rüden gegen einen Machangelbuſch, ſtöhnte und bielt 
ſich den Unterleib, denn da batte er den Schuß bin- 
befommen, 

Der Wulfsbauer unterfuchte den Kinfcbuß, „Weißt 
du was, Drewes,“ meinte er, „was das befte ift? Wir 
tragen dich zu mir. Einmal ift es bis dahin der ebenſte 
Weg und dann liegft du ds am ruhigſten, und baft 
außerdem die befte Diflege, denn was meine Sran ift, 
die verfieht ſich auf ſowas vorzüglich.” 

Drewes war das zufrieden, vorausgefent, daß an- 
deren Tags fein Wiefchen Fam, denn die Fönne er um 
ſich nicht miffen, fagte er. Sie kam auch. Der Wulfe- 
bauer machte große Augen, als er fie fab, denn er hatte 
fie lange nicht gefeben, wenn er auch oft genug auf den 
Dreweshofe gewefen war, „Ein Bild von einem Md⸗ 
chen ift das ja geworden!” dachte er, als fie vor ihm 
ftand und ein um das andere Mal weiß und vor aus» 
ſehend wurde. „Was bet fie bloß?" dachte er, als er das 
fab, aber dann kümmerte er fich weiter nicht um fie. 

Mit ihrem Vater fand es beffer, als es zuerft ausſah. 
Die Wulfsbäuerin hatte die Bugel gleich gefunden und 
herausgenommen, aber dem Engenſer gefagt, unter 
zwei Wochen dürfte er nicht aus dem Bette. „Ye, 
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Langeweile ſollſt dur nicht haben,“ meinte fie, „erſtens 
haſt du ja Wieſchen, und wenn ich Zeit habe, will ich 
dir immer etwas vorleſen.“ 

Das war Drewes ſehr zufrieden, denn in der letzten 
Zeit war er immer frömmer geworden. „Wieſchen, 
Fannft da auch fingen geben!” rief er, wenn die Häuerin 
mit der Bibel Fam; „Das tut dir auch Teinen Schaden, 
wenn du zuhörſt.“ Aber meiftens hatte Wiefchen dies 
oder das zu tun, und wenn fie endlich Fam, dann wurde 
fie umfcbichtig weiß und vot, wenn die Frau fie anſah, 
fo daß die aus ihr nicht Flug werden Fonnte, zumal das 
Madchen beim Eſſen Fein einesmal auffeben mochte 
und an jedem Siffen herumwürgte. 

Den einen Vormittag fand die Bäuerin in der Dönze 
und fab Wiefchen zu, die im Barten mit den Rindern 
fpielte, denn das tat fie, fobald es eben anging. De Farm 
der Bauer und nidte dem Mädchen freundlich zu, und 
die Frau fab, daß ihr die Bruſt auf und ab ging und 
daß fie erft ganz weiß im Befichte wurde und ſich dann 
rot anftedte, Der Bauer lachte, als er fie fo daſitzen fab: 
„Mußt feben, daß du auch bald zu welchen kommſt,“ rief 
er luſtig; „mich wundert überhaupt, daß du noch immer 
unbefchrien bift. Die Engenfer Jungens müffen wohlalle 
feine Augen haben !" Damit ging er um die Hausecke. 
Da ging der Bäuerin mit einem Male ein Licht auf, 
denn das Mädchen fab binter dem Bauern ber, gleich 
als hätte er ihr ein großes Unrecht angetan, Füßte den 
ungen, den fie auf dem Schoße hatte und der feinem 
Dater wie aus dem Beficht gefehnitten war, wie un- 
Eng, und dann bielt fie die Sand vor die Augen und 
weinte, daß es fie ſchüttelte. 
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Die Frau faßte mit der Hand nach ihrem Mieder, trat 
vom Fenſter zurück und fegte fih in den Ohrenſtuhl; 
fie holte tief Luft und griff fich ein uber das andere Mal 
nach der Bruft. Aber dann fand fie auf, ging in den 
Barten, nahm dem Mädchen die Hand von den Augen 
weg und fagte: „Du bangft dich wohl nach eurem Hofe? 
In drei, vier Tagen, denke ich, Fann dein Vater wieder 
bin.” Und dabei ftrich fie ihr über die Backe. 

Nach dem Mittag wer fie mit ihr allein im Hauſe, 
Drewes fchlief, der Bauer war mit Ul und dem Rnecht 
nach den Boppeln gegangen und Mieken war in den 
Buſch nach Seuerbolz geſchickt. 

„So,“ fagte die Fran und 309 das Mädchen neben 
fib auf die Bank, „nun wollen wir beiden großen 
Frauensleute es uns aber einmal gemütlich machen. 
Die Rinder ſchlafen wie die Ilke.“ 

Das Mädchen wurde weiß und rot und konnte der 
Frau nicht in die Augen feben, Die nabm fie bei der 
Hand: „Das iſt mir doch verwunderlich, daß ein Mäd⸗ 
chen als wie du noch Feinen an der Hand bat. Machſt du 
dir aus den Mannsleuten nichts? Denn daß fie ſich aus 
dir nichts machen follten, das redet mir doch Feiner ein !“ 

Dem Mädchen ging die Bruft auf und ab; fie wußte 
nicht, wo fie mit den Augen bleiben follte, und würgte, 
als ob ihr etwas im Salfe fteckte, „Wiefchen,” ſagte die 
Stau und legte ihr den Arm um die Schulter, „ich weiß 
mehr als du dir denkſt. Bleib rubig ſitzen, wir müffen 
einmal ganz offen reden.” 

Sie nabm die Hand des Mädchens und legte fie an 
ihr Wieder: „Fühlſt dus, wie mein Herz arbeiter?” Sie 
zog den Kopf des Mädchens an ibre Bruft: „Test 
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kannſt dir es ganz genau hören.“ Wieſchen fuhr in die 
Höbe und ſah die Frau ganz erſchrocken an. 

„Se, Mädchen,” fagte fie dann, „jetzt arbeitet es wie 
wild, und zuzeiten ift eg, als ob ich überhaupt Feins 
babe, Bei meinem Zwillingsbruder war es juft fo; 
mitten im hellen Lachen fiel er um und blieb ung weg. 
Und fo wird es mit mir auch geben. Seitdem ich fo 
Schredliches mit anfehen mußte, ift es ganz ſchlimm 
damit geworden. Wenn ich mich bloß ein ganz bifichen 
verjage, oder wenn ich mich febr freuen muß, dann 
bleibt mir das Serz ftehen und hinterher ift es, als wenn 
es mir aus dem Salfe berans will,“ 

Sie feufzte tief auf: „So, jest ift es wieder beffer 
damit, Uber das kann heute fein oder morgen, denn 
lange dauert es nicht mehr, und ich ſchlage um und 
dann,“ ſie nahm das Mädchen feft in den Arm, „dann 
haben meine Binder Feine Mutter, die für fie forgt. 
Und num,” fagte fie und trodnete fi die Augen aus, 
„weiß ich ein Wlädchen, ein treues und gutes Madchen, 
das meine Rinder von Herzen gern bat, und ihren 
Dater auch, und deswegen ift fie bis heute noch ledig 
obzwar fie rundherum die fhönfte von allen 
iſt. 

Wieſchen ſchnappte erſt nach Luft, und mit einem 
Male fiel fie der Bäuerin um den SJals und meinte, 
„Ja, aber dafür Tann ic) doch nichts, und es ift fchlecht 
von mir, daß ich ihn dir nicht geaönnt babe, wo du 
doc) dreimal beffer für ihn bift, als wie ich!” Sie ver- 
ſuchte zu lächeln: „Aber fo ſchlimm wird es doch mit 
dir nicht fein. Ich will meine Gedanken zu Bette brin- 
gen, denn, denn,“ fie barg ibren Kopf von neuem an 
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der Bruſt der Sean, „du bift fo gut und aus mir macht 
er fich doch Fein bißchen!" 

Die Bäuerin lächelte: „Wiefcben, glaubſt du, eine 
Frau als wie ich, die ſo viel durchgemacht hat, macht 
in ſolchen Dingen Spaß? Ich habe mein Teil gehabt, 
Elend und Not genug und hinterher mehr Glück und 
Segen, als eine Frau in dieſen Zeiten verlangen kann, 
und wenn ich weiß, daß du einmal für die Kinder 
ſorgen wirſt, dann wird mir meine letzte Stunde nicht 
fo ſauer werden, Verſprichſt du mir das?" Das Mäd⸗ 
chen nidte, obne ein Wort zu fagen, und die Tränen 
liefen ibr über die Baden. 

Als der Bauer zurückkam, fab er feine Sram und 
dann das Mädchen an und fagte: „Ihr ſeht ja beide 
aus, als wenn ihr das Abendmahl genommen habt!“ 
Die Bäuerin lächelte ihm zu, aber Wiefchen ging ſchnell 
in das Slett. 

Am Morgen des Tages, an dem Drewes wieder nach 
Engenſen fabren follte, fette fi) die Bäuerin zu ihm. 
„Drewes,” fagte fie und nahm ihn bei der Sand, und 
feine Augen, die lange nicht mehr fo waren wie ebe- 
dem, befamen ordentlih Seuer, als fie ihn anfab. 
„Drewes, jest will ich dir einmal etwas fagen, aber du 
darfft mir da nicht Zwifchenreden. Alfo böre zu! Du 
baft mir felber gefagt, du wirft aus Wiefchen nicht Flug, 
weil fie fih um die Mannsleute nicht kümmert. Seit 
lesten Sriggetag weiß ich, warum das fo iſt; fie bat all 
lange einen, aber einen, der Frau und Binder hat und 
der an ihr vorbeifieht.” 

Sie drobte dent Bauer mit dem Singer, denn der 
machte feine böſeſten Augen: „Erſt abwarten und dann 
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Erumme Augen machen! Die Frau, von ber Ich rede, 
weiß das und fie ift von Herzen frob darüber, denn fie 
ift fich bewußt, daß fie beute oder morgen fterben Tann, 
weil fie ein ſchwaches Herz bat; und nun Tann fie ſich 
für ihre Rinder Feine beffere Sweitmutter wünſchen 
und für ibren Wann,” bier liefen ibr die Mugen an, 
„teine beffere Stan als dein Wiefchen, denn die Frau, 
das bin ich, Drewsbur!“ 

Sie faßte ſich nach der ruft, holte tief anf und ſah 
ihn freundlich an ; „So, num weißt du es, und ich denke, 
der Wulfsbur wird dir als Eidam wobl peßli ſein. 
Und mit Wiefcben babe ich auch ſchon geredet, YIatür- 
lich kommt fie fih nun etwas dumm vor, aber fie kann 
mir jest mitten in die Augen feben, denn fie weiß, wie 
ich ihr zugetan bin.“ 

Drewes ſchüttelte den Kopf; er wußte nicht, was er 
dazu fagen follte. Dann nicdte er: „Darin Tannft du 
recht haben, Wulfsbäuerin, darin baft du ficher recht, 
daß das Mädchen ihre Gedanken da bat, wo du meinft; 
nun wird mir allerlei Elar, wo mir bis zur Stunde 
Buſch und Braut vor war, Aber das andere,das ſchlage 
dir man aus dem Ropf! Du fiebft aus als mie das ewige 
Heben, und wenn ich dreißig Jahre jünger wäre und du 
ein lediges Mädchen, dennfo follteft dur mal feben, wer 
fi) am meiften um dich kümmern täte!“ 

Er lachte Inftig, wenigſtens tat er fo, aber fogleid) 
fchrie er: „Wiefcben, Wiefchen, Mieten, Mieken!“ denn 
die Bauerin war vorn Übergefchlagen und lag mit dem 
Befichte auf feinem Schoße, und als Wiefchen berein- 
Fam, ſah fie zum erften Male in ihrem Leben, daß ihr 
Pater auch Angſt haben Fonnte, richtige, wirkliche 
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Angſt, denn er batte ein paar ganz unglüdliche Augen 
im Ropfe, 

Die Bäuerin Kanı bei Eleinem wieder zu fich und ſah 
beim Eſſen fo friſch und gefimd aus wie immer, aber 
bevor Dremes in den Wegen flieg, nahm er fie bei der 
Sand und fagte: „Ib Fomme bald wieder, halte dich 
geſund!“ und dann drebte er fib um, denn daß ihm 
die Augen naß wurden, das brauchte Fein einer zu feben. 
Wieſchen aber nahm die Bäuerin um den Hals und 
weinte bellwege los, fo daß Harm hinterher den Kopf 
fchhttelte und jagte: „Ein pugwunderliches Mädchen, 
diefe Wiefchen ; erft dachte ich, fie kann dich vor den 
Tod nicht ausſtehen, und jest bat fie fich, als wenn fie 
dich vor Bernbaben auffreffen will!" Dann flieg er auf 
den Rappen ımd ritt mit Thedel hinter dem Wagen her. 
Don Wiefchen bekam er aber kein vernünftiges Wort her⸗ 
aus, und er wußte nicht, was er von ihr halten follte. 

Es war überbaupt ein putzwunderlicher Tag ; denn 
als Wulf gegen Abend mit Thedel zurückritt, hörten 
fie etwas fingen, und als fie fich in die Bügel ftellten, 
faben fie einen Mann binter einem Machangel ſitzen, 
der ein Rnie zwifchen den Händen bielt und lauthals 
fang: „Umgürte die, o Bott, mit Rräften in ihrem 
Amt, Beruf und Stand, die zu des Predigtamts Be- 
fchäften dein gnadenvoller Auf gefandt.” 

Die beiden Bauern faben fih an und fchüttelten die 
Köpfe; aber als der Ders zu Ende war, ritten fie dicht 
beran, denn daß fie dieſem Wanne gegenhber nicht 
Scharf zu machen brauchten, das war fo klar wie eine 
Brandbeide, „Buten Abend,” rief der Bauer; „ne, 
was machſt du denn bier?” 
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Der junge Menſch nidte, fand dann langfam auf 
und fagte: „Ich wünfche ibm dasselbe, und was ich 
bier mache? Ich warte, was der Herr mir ſchickt. Doch 
geftatte er mir : da Ich ein Prediger bin, wenn auch ohne 
Amtes feit einiger Zeit, dürfte mir wohl die Anrede Ihr 
und Herr zufommen.” 

Niehus griente und der Bauer lachte: „Nichts für 
ungut, Euer Ehren, aber daß Ihr ein geiſtlicher Herr 
feid, konnte ich Euch von der Naſe nicht ablefen, Aber 
wo fommt Ihr ber und wohin des Weges? Ylebmt 
meine Neubegier nicht krumm, doch es gebt jest nicht 
gerade fauber auf der Welt ber, und wer ſich bei uns 
bliden läßt, der muß uns ſchon Rede und Antwort 
ſtehen.“ 

Der Fremde ſah ihn mit Elaren Augen an: „So wiſſe 
er denn, ich bin der Kaplan Jakobus Jeremias Jo⸗ 
fepbus Duttfarkenius, Seitdem der Herr den Jebu⸗ 
fitern Wacht über die Berechten gegeben bat und als 
Strafe für unfere Sünden ihnen die Zuchtruten des 
Reftitutiongediftes verlieh, ward ich meiner Rapellan- 
ftelle ledig und bin wie ein Blatt, das der Wind vor ſich 
herweht.“ 

Der Bauer lachte: „Viel anders ſeht Ihr auch nicht 
aus. Aber da wir doch gerade veſpern wollen, und 
mehr bei uns haben, als wir brauchen, und Ihr 
nicht ſo ausſehet, als hättet Ihr heute ſchon ſatt 
gekriegt, ſo koͤnnt Ihr mittun, wenn Ihr dazu 
Luſten habt.“ 

Der junge Geiſtliche ſah gegen den Himmel: „Herr,“ 
rief er, „deine Güte waͤhret ewiglich!“ Er gab dem 
Bauern die Hand. „Ks war geſtern morgen in dem 
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Dorfe Subrbergen, als Ich das letzte Stück Brotes aß. 
Seitdem ift die Rinde der Birkenbäume meine Nah— 
rung geweſen, doch bin ich diefer Speife nicht gewöhnt 
und wollte fat verzagen, wenn ich mich nicht mit dem 
Spruche getröftet hätte: der, der die jungen Raben 
fpeift, wird auch meiner nicht vergeffen.” 

Er aß wie ein Drefcher und binterber fab er gleich 
ganz anders aus, und die Hofe bing ihm nicht mehr fo 
bunmelig vor dem Leibe. Dankbar fab er den Bauern 
an und fragte dann: „In Subrberg babe ich die Be— 
Eanntfchaft eines Bauern gemacht, der Zudolf Dielen 
heift und zu Rammlingen gebürtig ift. Zu dieſem 
Wanne faßte ih ein Zutrauen, obzwar er mir nicht auf 
dem Wege des Seren zu wandeln fehlen, dieweil er 
Stiche und unnüge Schwüre aus feinem Wunde ber- 
ausgehen ließ. Aber der Herr wird ihn ſchon erleuschten, 
denn er bat mich aus den Händen der Heiden errettet, 
fo man Tatern nennt, und unaufgefordert fein Brot 
mit mir geteilt, und fein Bier, als er hörte, daß ich 
nüchtern wear wie ein Rindlein, das zum erften Male 
die Wand befreit.” 

Er fab den Bauern mit feinen großen bellen Augen 
on: „Bennt er bier in der Gegend einen Wann namens 
Harm Wulf? Un den bat mich der Rammlinger ge: 
wiefen, denn ex fagte mir, derfelbe Fönnte in feinem 
Dorf, deffen Name mir entfiel, vielleicht einen Dre- 
diger gebrauchen. Und die Ehefrau diefes Mannes foll, 
wie mir gefagt wurde, eines ausgetriebenen Dredigers 
Tochter fein?” 

Der Bauer lächelte: „Het Diefenludolf Euch Fein 
Zeichen mitgegeben?” Der andere nickte: „Des wohl, 
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doch ſcheint es mir dürftig zu fein und faft hätte ich es 


von mir getan. Seht ber!” Er 30g einen Lappen aus 
der Tafche und wicelte eine Rabenfeder aus, die zwei- 
mal geknickt und deren Enden auf geheime Art in- 
einandergedreht waren. 


„Dennfo ift das recht,” fagte der Bauer; „ich bin der 
Burgvogt Harm Wulf aus Deerhobftel, und es kann 
fein, daß Ihr bei uns eine Stätte finden könnt, denn 
wir Männer Fönnen uns in diefen Zeiten kaum noch 
nach der Birche trauen und die Frauensleute [bon gar 
nicht. Ich febe es Kuch an, daß Ihr ein rechtlicher 
Mann feid. Ks ift eine böfe Zeit; Iandfremden Keuten 
trauen wir gemeiniglich nicht über den Weg, und des- 
balb müßt Ihr mir in die Hand verfprechen an Kides 
Statt: nichts zu verraten, was Ihr hört und feht, ob 
hr nun bei uns bleibet oder nicht.” 


Puttfarken fab ihn ernft an: „Ich babe eine Probe 
davon belebt, welcher Art er zu fein fcheint; die drei 
Tätern, die mich auf der Straße hinwarfen, um mic 
auszurauben, bängen an drei Birkenbäumen. Hätten 
die Toren gewußt, daß ich nur das mein eigen nenne, 
was ich auf dem Leibe trage, und das wohl kaum ein 
Jude anders als gefcbenft nimmt, fie lebten vielleicht 
no. Ich babe viel Greuel gefeben auf meinen Wegen, 
und ich glaube, wer dem Übel wehrt, der handelt nicht 
wider des Seren Gebot. Und fo will ich denn geloben, 
was er von mir fordert.” 


Der Bauer wartete, bis es ſchummerte, und derweilen 


“fragte er aus dem Prediger heraus, was er heraushaben 


wollte, Der Mann gefiel ihm und Thedel auch, und 
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Grieptoo nicht minder, und fomit durfte er vor Niehus 
aufſitzen und bis vor die Wohld reiten. 


„Maͤdchen,“ ſagte Thedel nachher zu feiner Sille, die 
fbon wieder fo ausfab, als ob es bald noch einen Elei- 
nen Niehus geben follte, „da baben wir dir einen Kerl 
auf der Seide aufgegabelt, eine ganz pusige Kruke! 
Sit da im Sand und fingt nach der Schwierigkeit ein 
geiftlihes Lied, bat nicht Meſſer noch Schießgewehr 
bei fich und macht ein Beficht, als wenn es Iauter Engel 
auf der Welt gibt, und dabei haben ihn geftern erft die 
Tätern unter fid) gehabt, Es ift meift fo, als ob er zu 
dumm ift, als daß er Bange bat; nicht einmal bat er 
fi) verjagt, als wir von den Wachen angerufen wur: 
den.” 


Thedel hatte vecht; Furcht hatte Ehren Puttfarken 
nicht, zum mindeſten Feine Menſchenfurcht. Das mußte 
Viekenludolf ſpuren, als er nach) vier Wochen auf den 
neuen Sof geritten Fam und auf der Deele Mieken zu 
faſſen kriegte: „Deubel auch, Deern!“ rief er und drückte 
fie, daß ihr die Rippen Enafterten; „du machſt dich ja 
mächtig heraus.“ ö 


Aber was machte er für runde Augen, als der Dre- 
diger aus der Dönze trat und ihm fegte: „Der Herr 
feane feinen Kingang, Diekenbur! Aber fage er mal: 
ift es notwendig, den Teufel zum Zeugen anzurufen, 
weil Bott diefe Jungfrau blühen und gedeihen läßt? 
Und ſchickt es ſich in einem ebrbaren Bauernbaufe, 
und paßt es fi für einen rechtlichen Bauern, einer 
ordentliben Witfrau Tochter zu behandeln wie ein 
liederliches Weibsſtück?“ 
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Viekenludolf machte fo verbiefterte Augen wie ein 
Hund, den eine Adder anpruſtet; aber dann lachte er: 
„Iſt das der Dank, daß ich Euch vor den Tatern be> 
wahrt babe?” ; 

* — nickte: „Jawohl, das iſt der Dank. Er 
hat mich vor Tatern und Heiden bewahrt und ich will 
feine Seele vor dem Höllenfeuer bewabren. Und nım 
trete er ein und nehme Platz, bis die Sänerin Fommt; 

ie Magd foll fie rufen.“ 

— — Ze an hatte er zwei dicke Freunde; der 
eine war Schewenkaſper, denn der fagte nachher zu 
Thedel: „Er hat es dem Viekenbur aber gehörig ge: 
geben, fage ich dir. Iſt das aber auch eine Art, ſich 
aufzuführen, wie der es tut? Bein eines Mädchen 
kann fich ja vor ibm bergen!” Der andere aber war 
Viekenludolf felber, denn als er nachher wieder ein 
Donnermwetter aus dem Wunde lief, wuſch ihm der 
Prediger den Kopf noch einmal, und das gefiel dem 
Daufenddenbel, denn es war ihm etiwas Neues. „DW, 

fagte er zu dem Wulfsbauern, „den behaltet man; der 
ift gut!“ | 

So dachten die Deerbobfiler au, denn nachdem 
Duttfarken von der Bäuerin ordentlich berausgefüttert 
wer, fab er wie ein rechtfchaffener Drediger aus, und 
obzwar er noch reichlich jung war, fo war er doc ein 
guter Prediger und tros feiner Redensarten ein Mann, 
der in die Welt paßte. ns . 

Er ſcheute ſich vor Feiner Arbeit, foweit fie ſich für 
ibn ſchickte, und mehr als einmal fagte der Wulfsbaner 
zu ibm: „Wie ein Bnecht braucht Ihr num gerade nicht 
zu arbeiten.” Aber dann bekam er jedesmal zu hören: 


121 





| 
| 
| 
| 
| 
| 


| 
| 
| 





„Blaubt er, Wulfsbauer, daß mir das bei den Leuten 
nicht nützt, wenn ich gabe und rode wie fie felber? 
Und außerdem; es macht mir Freude; ; bin ich doch auch 
eines Bauern Sohn.“ 

Br ſaß ſo gut zu Pferde wie die Peerhobſtler ſelber, 
und mit der Zeit lernte er auch mit dem Schießgewehr 
umzugehen wie ein gelernter Jäger, und manchen 
Braten brachte er aus dem Buſche mit. Auch Aalkoörbe 
Fonnte er machen, Netze ſtricken und Setzangeln ftellen, 
denn fein väterlicher Hof, den die Mansfelder famt 
Allem, was darauf wer, niedergebrannt hatten, hatte 
da unten an der Wefer gelegen, 

Der Wulfsbaner fand, daß er Fein fchlechtes Befchäft 
gemacht hatte, als er diefen Mann auf der Seide auf: 
fammelte, allein ſchon, weil die Bäuerin immer einen 
von ihrer Art bei der Sand hatte, wenn Wulf über 
Land mußte, was immer öfter der Fall war; denn das 
mit dem Frieden, das war wie der Rauhfroſt auf der 
Heide gewefen und lange vergeflen, und es wurde 
ſchlimmer denn je. Die Schweden waren gefommen 
und der Herzog, dem es längft nicht mehr gepaßt Hatte, 
die Gefchäfte der Papiften zu beforgen, war zu ihnen 
übergegangen, und nım fengten und brannten die 
Pappenheimer in feinem Lande, 

Öfter als fonft Fam der Bauer mit Eraufer Stien 
nad Sauſ⸗ e, und dann war es Ihm ein Troſt, wenn der 
Prediger ihm mit mutigen Worten und einem geift- 
lichen Ziede über die Sorgen wegbalf, denn Duttfarfen 
hatte Abendandachten auf dem Hofe zugange gebracht, 
zu denen ein jeder kommen durfte, der dazu Luſten 
hatte, Befonders den alten Leuten, die feit Jahren 
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keine Kirche mehr geſehen hatten, war es ein großer 
Troſt, konnten ſie einmal wieder gemeinſam Gott mit 
Gebet und Geſang ehren. 

Es war von jeher ordentlich und ſinnig auf dem 
neuen Hofe zugegangen, aber ſeitdem der Prediger da 
war, waren die Abende noch gemütlicher als fi onft, denn 
der junge Mann batte allerlei Benntniffe und konnte 
erzählen wie ein Buch von den, wie es in der Welt zu: 
gegangen war von Adam an bis auf die legten Zeiten; 
da num der Bauer in den ganzen Jahren jedes Bud, 
das ihm bei den Wehrfahrten in die Hände gefallen 
wer, mitgebracht hatte, weil er wußte, daß feine Frau 
daran ihre Sreude hatte, fo lag der Prediger ihnen an 
den langen Winterabenden daraus das befte vor und 
wußite alles fo zu erklären, daß felbft Schewenfafper in 
dem einen Winter mebr lernte, als in feinem ganzen 
Leben. 

Seitdem die Bäuerin eigene Binder hatte, Fonnte fie 
ſich der anderen nicht mehr fo viel annehmen, wie an⸗ 
fangs, und fo machte es ſich ganz von felber, daß der 
Prediger Schule abhielt, zuerft für die Kinder und dann 
auch für die Knechte und Mägde, und dazu kamen auch 
die Bauern gern, denn alles, was ihre Bedanten von 
der ſchlimmen Zeit abhielt, wurde ihnen zum Troft und 
zur Erquickung. 

Bing es doch immer fehredlicher in der Welt her. So 
ablegen das Dorf auch war, es ſprach fi genug bis zu 
ihm bin und die Bauern befamen es mit der Falten 
Angfi, als Gronhagenkriſchan ein fliegendes Blatt 
mitbrachte, auf dem gedruckt ftand, was der Tilly und 


der Dappenbeimer mit Wiagdeburg angeftellt batten. 
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Am näcdften Sonntage war Dredigt auf dem neuen 
Hofe. Schewenkafper und Thedel hatten aus Klöten 
und Stangen Sigreihen vor dem Haufe aufgefchlagen 
und vor der großen Tür eine Art Banzel gebaut, die 
von der Bäuerin und Mieken mit Tannhede und 
Maien zuvechtgemacht war, und ein weißes Tuch mit 
einem roten Kreuze war darüber geſteckt. 

Bei halbig zehne waren die Peerhobſtler auf dem 
Hofe; alle waren da außer den Bruftkindern und den 
Wachen, Es war ein Morgen, wie er nicht fchöner fein 
konnte; die Sonne ftand bell am Simmel, die Buch⸗ 
finken ſchlugen, die Schwalben fpielten in der Luft und 
auf allen Miſten waren die Sahne am Rräben. 

Alle waren fie in ihrem beften Zeuge da, die Männer 
und die Frauen, und alle hatten ihre Binder heraus⸗ 
geputzt, fo gut es ging. Sie ftießen fih an und zeigten 
auf die Kanzel und flüfterten leife miteinander, und die 
Altmutter Sorftimann bekam naffe Augen, als fie das 
vote Kreuz auf dem weißen Lafen fab. 

Der Wulfsbauer ftimmte das Lied an: „Allein Bott 
in der 56h’ ſei Ehr' und Dank für feine Bnade,” und 
alle fielen mit ein. Wäbrenddem flieg der Prediger 
auf die Kanzel und betete vor fich bin, Er hatte einen 
ſchwarzen Behrod an, den die Bäuerin gemacht hatte, 
und er Fam den Bauern anders vor als bislang, wo er 
in Blaulinnen und Beiderwand gegangen wer, 

Es wer Firchenftill auf dem Hofe, als der Ders zu 
Ende geſungen war und die Leute aufgeſtanden waren, 
nur daß man die jungen Schwalben piepen börte, 
„Die Gnade unfereg Seren Jeſu Ehrifti und die Liebe 
Bottes und die Bemeinfchaft des Heiligen Beiftes fei 
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mit ung allen,” begann der Prediger und fubr fort: 
„Vernehmet in Andacht das Wort der Heiligen Schrift, 
das gefihrieben ſteht Pſalm einbundertfiebenund- 
dreißig: An den Waſſern zu Babel faßen wir und 
meinten, wenn wir an 2 Ra Er ſchlug fein 
uch zu und fing an zu ſprechen. 
nn a horchten auf, denn eine folde Predigt 
hatten fie noch Teinmal vernommen, Das war, als 
wenn fie felber zueinander redeten, fo Elar und doch fo 
ganz anders. Er fprach, wie es vordem war um das 
Bruch, und wie es nun ausfab, Kr ließ dringen 
wieder aufleben und ließ es in Rauch und Afıbe auf- 
geben, erinnerte an Tod und Not und an alles andere, 
was die Jahre gebracht batten an Leid und Elend, 
Alle Frauen weinten in ibren Schürzen und die Män⸗ 
ner faben vor fich hin. 

2 und eben hatte der Prediger gefprochen, aber 
dann ließ er Blitz und Donner aus feinem Munde 
kommen. Mit einer Stimme, die ſich wie ein Unge⸗ 
witter anbörte, las er das fliegende Blatt vor und hing 
Worte daran, Die berimterfamen wie die Art uf den 
Baum. „Des Herrn Hand wird fie treffen, die Blut⸗ 
hunde, die der Rindlein in der Wiege nicht fi honten und 
kein Erbarmen hatten mit unſchuldigem Blute, rief 
er; „ermalmen wird er ſie in ſeinem Grimme und hin⸗ 
ſtreuen, daß ihre Feinde ſie mit Füßen treten, und wenn 
fie dann rufen: Herr, o Herr, ach, ach f f © wird er feine 
Ohren verfchließen, denn nicht zu tilgen tft ihre Schand⸗ 
tat, und ihre Greuel bleiben ewiglich beſtehen. 

Da hörten die Frauen zu weinen auf und die Männer 
faben ibn mit blanfen Augen an; alle Beftchter wurden 
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klar, als er tröftliche Worte und Sprüche fand, die Her⸗ 
zen zu erquicken und die Seelen zu laben mit Soffnung 
anf beſſere Zeiten und Zuverſicht auf die Güte des 
barmherzigen Gottes, und es war keiner da, der ſich 
nicht gelobte, treu auszuharren in der Furcht des Herrn, 
möge kommen, was da wolle, i 
Wie ein Wetterrollen hörte es fich an, als die Ge— 

meinde ihrem Prediger das Glaubensbekenntnis nad» 
ſprach, und bis zum Simmel ſchallte es, als fie fang: 

Das Wort fie follen Iaffen ftabn 

und Fein Dank dazu haben; 

er ift bei uns wohl auf dem Plan 

mit feinem Beift und Baben; 

nehmen fie uns den Keib, 

Ehre, Rind und Weib, 

laß fahren dabin, 

fie babens ’s Kein Gewinn: 

das Reih muß uns doch bleiben! 
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Das taube Tal 


Sar nicht weit vor den grünen Wiefen der Aller 
liegt unweit des Dorfes Winkel zwifchen Gifhorn 

und Brennedenbrüd ein Tal, das ift taub und 
tot. 

Rundumher bält die Beide den Sand feſt, und das 
Moos bändigt ibn; in dem tauben Tale aber liegt er 
bloß und lofe da oder fliegt, wie der wind es will, 

Wehr als einmal bat der Hörfter Suhren Dort ge: 
pflanzt und Birken ; es iſt nichts davon übriggeblieben. 
Sie wuchſen ein Weilchen, bungerten und Fümmerten, 
und dann gingen fie aus, wie ein Licht im Auftzuge. 

Denn das Tal ift verflucht für immerdar, weil un- 
ſchuldiges Blut dort floß. Bein Bauer gebt um die 
Ulenflucht gern bier vorbei; geftorbene Befichter um- 
fchweben den Menſchen, der da vorübergebt, ſehen ihn 
mit toten Augen an und verfolgen ihn mit fehweren 
Seufzern. 

Leute, Die ſich Wunder wer weiß wie Flug dünfen 
und nur das für wirklich halten, das fie mit Händen 
faffen Fönnen, fagen, die weißen Befichter feien Nebel 
und die Seufzer bringe die Ohreule hervor, die in den 
Subren unkt; doc nicht um alles Geld in der Welt 
würden fie die Zeit zwifchen dem einen und dem andern 
Tage in dem tanben Tale zubringen. 


127 


— = EEE TIERE 














Ein Bnecht von weit ber, der an Gott und den 
Teufel nicht glaubte und ein heimlicher Freiſchütz war, 
paßte in einer hellen Nacht dort auf einen weißen Reh: 
bock, der da feinen Umgang hatte, Das Tier fiand ganz 
dicht vor ihm und der Mann ſchoß es zweimal auf das 
Blatt, ohne daß es umfiel. Als er aber wieder geladen 
Hatte und anlegte, faben ibn zwei Menſchenaugen, die 
vor feinen eigenen ftanden, fo böfe an, daß er Feine 
Kraft mehr in den Armen hatte, fein Bewehr fallen 
ließ und Sals über Kopf fortlief, Als er am andern 
Morgen feine Waffe bolen wollte, Ing fie da und war 
mittendurch gebrochen. 

Wenn es lange geſtürmt und geregnet bat, gibt der 
Sand im Windfchatten der vielen hundert Kleinen Si- 
gel, die in dem tauben Tale fteben und wie verwahrloſte 
Grabſtatten ausſehen, ſchwarze Scherben von Aſchen⸗ 
urnen und zerbröckelte Backſteine frei, auch iſt da einmal 
eine vom Rofte zerfreſſene Speerſpitze und ein ſilberner 
Armeing gefunden worden. Ein Belehrter, der fich auf 
ſolche Dinge verftand, bat deswegen einige der Hügel 
abgraben Iaffen, aber lange nichts von Bedeutung ge- 
funden, big er ſchließlich auf einen Kranz von Steinen 
ſtieß. Voller Eifer grub er drauflos, achtete der Zeit 
nicht und arbeitete bis in die Nacht binein. Da hörte er 
es plöslich hinter fich jämmerlich buften, und als er fi 
umfab, fand ein wealter, in Zumpen und Lappen ge: 
büllter Wenn binter ihm und bat ibn um einen Zebr- 
pfennig. Der Horſcher warf ihm ein Stück Beld in den 
Hut, aber der Bettler Fam ibm fo ſchmierig vor, daß er 
ihm die Grabſcheitkrůcke und nicht die Sand reichte, als 
er fich mit einem Handedruck bedanken wollte, Das war 


128 





f 
| 
| 
Ä 
| 
f 
r 
| 
i 
| 
| 


fein Glück, denn der Bettler war nicht von diefer Welt 
und feine Singer brannten tief in den Spatenftiel bin- 
ein, 

Noch vor einigen Jahren bat es fich begeben, daß 
zwei junge Leute, die nachts durch die Heide gingen, 
und vom Wege abkamen, in das taube Tal gerieten, 
gerade als die Uhr die zwölfte Stunde wies, Es war 
Mondfchein, und fo erfannten fie zu ihrem Schreden, 
daß fie an dem Ort waren, vor dem fie in Brennecken⸗ 
brück gewarnt waren, und der wie ein verlaffener 
Feichenader anzufeben war, Als fie fo daftanden und 
nicht wußten, wohin fie ficb wenden follten, Fam ein 
Mann angelaufen, der mit den Händen die Raben ab⸗ 
wehrte, die nach feinem Bopfe hackten; er lief quer 
über die Blöße nach dem Kleinen See bin, der hinter 
den Fuhren liegt, und ftürzte ſich mit einem lauten 
Schrei in ibn binein. Zu gleicher Zeit Lam ein lautes 
Sohngelächter aus der Höhe, ein glübendes Rad flog 
durch die Luft, Ereifte über dem Weaffer und zerfprang 
zu lauter blauen Slammen, die um die jungen Leute 
einen Tanz auffübrten, und die ſich nicht von der Stelle 
rühren Eonnten, fopiel Mühe fie fib auch gaben. Erft 
als die Schwarze Stunde vorüber war, befamen fie wie: 
der Bewalt über ihre Glieder und Iangten mehr tot als 
lebendig in Bifborn an, 

In dem tauben Tale bat einft ein Bauernhof ge 
ftanden. Als im dreißigjäbrigen Rriege die Raifer- 
lichen in der Begend raubten und brannten, fanden fie 
zu dem Hofe, der gut verftedt Ing, nicht bin, bis er 
ihnen von einem Bnecht verraten wurde, der dort Im 


Dienſt war und von der Haustochter abgeiviefen war. 
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Die Soldaten braten alles um, was auf dem Hofe 
lebte, pochten ihn aus und ftediten ihn an. Als der 
Knecht aber feinen Zohn baben wollte, lachten fie ihn 
ans und gaben ihm einen alten Strid, Da feine Mein⸗ 
tat fi) in der Gegend berumgefprochen hatte, wollte 
ibn kein Menſch wieder in Dienft nehmen, und fo ging 
er unter die Soldaten, Nach vielen Jahren Fam er als 
Krüppel wieder, bettelte eine Zeitlang in Gifhorn 
berum, bis fich berausftellte, wer er war, und der Büttel 
ibn aus dem Tore wies. Da ging er nach dem abge 
brannten Hofe und ertränfte fich in dem See, der dicht 
dabei liegt, 

Seitdem liegt der Ort wüſt. Der Wind bat den lofen 
Sand Über die Stätte gewebt und ihn fo aufgetürmt, 
daß er wie lauter Brabbügel ausſteht. Rundberum 
wuchert die Jeide, grünen die Wiefen, ftehen die Suhren 
im dichten Mooſe. Die Stelle aber, auf der der Hof lag, 
bleibt taub und tot, 

Wer des Abends dort vorübergeht und ſieht in die 
Gde hinein, den friert das Gerz, auch wenn er nicht 
weiß, was fich dort zugetragen bat. 
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Der Schäferkönig 


us fahler Heide erhebt ein einſamer Seidbügel 


1 feinen braunen Bopf. 
Kurzgeſchoren haben Schnuckenmäuler feine 
braunen Locken, die Nagelſchuhe der Bauern haben 
darüber einen weißen Scheitel gezogen. 

Am Grunde des Sügels, rechts und links von dem 
hellen, ſchmalen Sußpfade, Hegen zwei große, manns— 
bobe, von den grünen Kanten der Kraͤhenbeere am 
Grunde umfponnene, mit grauen Slechten bededite 
Steinblöde, einer licht, einer düſter. 

Zwifchen ihnen und der Kuppe des Sügels, mitten 
in dem Fußpfade, ftebt eine hohe, dicke, zerzauſte 
Hangebirke. 

Um den Sigel breitet ſich ein ebenes Feld aus, von 
Seide und kurzem, büfcheligem Graſe bedeckt, beſtockt 
mit Hunderten und Hunderten ſtruppiger Wacholder 


ſtraucher. 


Weit und breit iſt Fein Hügel wie dieſer Hügel, keine 
Birke wie dieſe Birke, kein Wacholderfeld wie dieſes 
hier, kein Findlingspaar wie dieſes. 

Wenn ib auf dem Bügel im kurzen Heidkraut lag 
nach dem Fruhanſtand mit Hund und Büchſe und die 
fteifgefrorenen @lieder fonnte, Dann habe ich nich im⸗ 
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mer geftagt, warum es weit und breit nichts Ahnliches 
gibt; ich konnte es mir nicht erklären. 

Der Lehrer im Dorfe da unten, der Steine und Blu⸗ 
men ſammelt, ſagte mir, früher hätten bier mehr Bir⸗ 
Ben geſtanden, wären bier mehr große Wanderſteine 
geweſen; die Bauern bätten die Birken gefchlagen und 
die Steine für dte Wegebauten zerfchoffen. 

Jetzt Iege ich wieder auf dem Hügel und träume 
hinaus; Nordweſtwind ſchleudert ſcharfe Tropfen über 
die Moorebene, graue Wolfen drängen ſich am Simmel 
und hängen tief hinab, Fein blaues Sledichen [haut aus 
ibnen bervor. 

Unter mir ſchwenkt die alte Birke mit ſtummem 
Wehklagen die langen, dünnen Zweige, langt in berz- 
zerreißend febnfuchtspollen Bewegungen damit nach 
den Wecolderbüfcben, die in wilden Sturme zucken 
und zappeln, als wollten fie fi losreißen aus dem 
blaugrauen Brafe. 

Das langt und greift mit dürren Händen fo jammer- 
voll hoffnungslos binab, das ringt und drängt mit 
grünen Zeibern fo willig folgfam hinauf. 

Wötender wird der Sturm. Die Birkruten fahren 
hoch in die Zunft und fallen auf die Spitze des Baumes 
nieder wie die Hände eines Menſchen, der fich das Haar 
ausraufen will, 

Und jest beugt fich der Baum, als wollte er hinab 
zu den Wacholdern ; die Afte reiben fich, daß es gellend 
pfeift, fo gellend, fo grell wie der Pfiff des Seidfchäfers 
durch zwei Singer. 

Diefer gelle, grelle, fchneidende Dfiff gibt mir Ant⸗ 
wort auf meine ſtumme Stage. 
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Es war einmal ein reicher Schäfer, dem gehörte 
weit und breit bier alles Land. 

Süfies Bras bededite ftatt der důrren Heide und des 
ſauren Rifchs das Gelände. 

Tauſende von Schafen waren fein, nicht magere, 
armliche Schnuden, nein, hohe, feinwollige, ftolze 
Tiere, mit Dliefen mie von Beide. 

Sier, wo der Sügel fich erhebt, ftand fein Haus, aus 
bebauenen Steinen feftgefügt, nicht Armlicher Urt aus 
Ortſtein und voben Stämmen wie der übrigen Bauern 
Sütten. Darum hießen ſie ihn den Schäferfönig. 

Sein Reichtum aber tötete feine Seele und hartete 
fein Herz. 

Wenn die anderen Bauern und Schäfer an den hei— 
ligen Tagen den Böttern im Schatten der Eichkaͤmpe 
auf heiligem Stein Pferdeopfer brachten oder mit 
lodernden Holzſtößen die Erhabenen prieſen, dann 
lachte er und ſchalt ſie Toren und Troͤpfe. 

Als feine Knechte von den Opferſtätten die beiligen 
Mahrenſchadel heimtrugen und fie an die Giebel feines 
Saufes bingen, fließ er mit feinem ſilberbeſchlagenen 
Opferſtock die Opfergedenfen herab und fehleuderte fie 
in die Herdflamme. z 

Wenn Wode in ftürmifchen Gerbfinächten in den 
Wolken weidwerfte mit Buſſa und Sorridob und Hu 
und Gas, dann ſchloß der Schäferkönig nicht Tor und 
Cuke und legte fi zur Ruhe, fondern frech trat er in 
das Tor und lauſchte dem Gejaid der Himmliſchen. 

Die klugen Männer, die weifen Frauen wernten ibn, 
doch er Iachte über ihre Warnworte. 
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Einſt fand er an einem beißen Sommertage vor 
feinem Stein hauſe; zu feinen Süßen lagen feine Zieb- 
lingsbunde Donner und Bliss, weiß der eine, ſchwarz 
der andere, Da 309 es ſchwarz herauf mit weißen 
Wetterföpfen in Oſt und Welt, SW und Nord. 

Der Schäferlönig feste feine filberne Dfeife an den 
Mund und pfiff in alle vier Winde, daß es gellend nach 
Oſt und Weit, Süd und Nord hinausklang; da trieben 
feine Bnechte die Herden von allen Richtungen heran, 
daß es Frimmelte und wimmelte wie ein Weer. 

Immer ſchwaͤrzer wurden die Wolfen, immer gelber 
die Sledden darin, immer lauter der Donner; die 
Knechte fielen ihrem Seren zu Süßen und flebten ibn 
an: „Herr, opfere dem Thor, daf er feinen Stein- 
hammer nit nach uns werfe!” 

Der Schäferfönig aber Iachte und ſchalt. 

Du knallte es, als wäre die Erde geborften, da lobte 
es, als wäre das unterwdifche Heuer bervorgebrocden, 
nah allen Richtungen bin floben die »Jerden aus— 
einander, ſtürzten in Bräben, ſanken in die Tränfen, 
flolperten über Heck und Steg. 

Der Schäferfönig ſchrie nah feinen Unechten ; 
die aber murrten, ließen die Herden im Stib und 
zannten zum beiligen Hain, dem zürnenden Gotte 
zu opfern. 

De winkte der Schäferfönig feinen Zieblingsbunden 
Donner und Bliss, daß fie Die Herden in die Ställe 
trieben; aber winfelnd umkrochen fie feine Süße und 
rührten ih nicht vom Flecke. 

Schwarz wie die Nacht ward es ringsumher, und 
hell wie der Tag dazwiſchen; Blig um Blitz fuhr grell 
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von Oft und Welt, Süd und Nord herab, vier Donner 


ſchläge zugleich ertönten jedesmal dabei. 
Wie Spreu im Winde ftoben die Herden ausein— 
ander. 
Der Schäferkönig ftieß einen ſchrecklichen Fluch aus; 
ex drobte mit feinem filberbefehlagenen Büteſtock zum 


Simmel binauf und rief: „Thor, bift du Fein Unhold, 


fo banne mir die Schafe! Aber das vermagft dur nicht, 
dur Segenvernichter.!" 

Das Dunkel verſchwand, licht wurde der Simmel, 
fill der Donner; ftol wie ein Sieger ſchaute der 
Schäferfönig um fi, aber Grauen verzerrte fein 
hartes Beficht : vor feinen Augen ſchlugen feine Schafe 
Wurzel, ihr feidenes Dlies wuchs aus zu ſtruppigem 
Grün; Taufende von Wacholderbüſchen, eine grüne 
Herde, bedeckten das Land. 

Da ſchwand des harten Mannes Stolz; er brach in 
die Knie, raufte fein Haar, ſtreckte feine Arme nad 
feinen Herden aus und fehrie und weinte und lachte. 

Und dann riß er vom Ledergurt das blanfe Schlacht⸗ 
meffer und zückte es verzweifelt gegen feine Kehle. 

Aber fein Arm blieb ſtarr, wandelte ſich um in einen 
krummen Mt, feine Singer in dünne Ruten, feine Shße 
ſchlugen Wurzeln; eine mächtige Birke erhob fib an 
Stelle des Schäferfönigs. 

Donner und Blis, feine Zieblingshunde, wurden 
verzaubert in zwei Riefenfteine, hell der eine, düſter 
der andere. , 

Das fteinerne Haus polterte zufammen, ein Trüm- 
merbaufen, den Seide überwuchs. 

w 
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Zum Seidhügel ift des Schäferfönigs Heim gewor⸗ 
den, zur Birke der ſtolze Mann, zu Steinblöden feine 
Hunde, 35 Wecholderbüfchen feine erde, 

Wenn der Sturm über die Seide fährt, dann vingt 
die Birke die Zweige, rauft mit ihren Ruten ihr Saar, 
langt und greift verzweifelt um ſich und pfeift gellend 
den Steinen, die an ihren Wurzeln liegen. 

Und die grüne Herde hört den Pfiff und will ibm 
folgen und ruckt und zerrt an ihren Wurzeln. 


Die Legten 


Es ftebt auf blankem Heidbrink 
Am grauen Findelſtein 

Ein alter hoher Machangel 

So hagſtolz und allein. 


Der Stein der wird zerſchoſſen, 

Der Strauch der Axt verfällt, 

Der Brink wird abgefahren; 
Sie paſſen nicht mehr in die Welt. 
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Des Rönekenmeer 







Denn man von Lopau, das da hinten in der 
Reide zwifchen Ülzen und Munſter liegt, den 

“Pr Süteler Weg entlang gebt, fo Fommt man 
nad) einer guten halben Stunde an eine Stelle, an der 
fih die Sahrwege von Munſter und Bodum treffen; 
Schlägt man dan den Weg zur linken Sand, der nach 
Munfter führt, ein, fo ſteht man bald vor dem Könefen- 
meer. 

Das ift ein runder, ſchwarzer Wioorpump, der zwi⸗ 
ſchen den Heidbergen in einem weiten und tiefen Grund 
unterhalb jenes Sorftorteg der Raubkammer liegt, der 
den YIamen der Sangbentel fübrt, weil dort zu han⸗ 
növerfchen Zeiten ftets die ftärkften Hirſche ſtanden. 
Auch heutigen Tages fteben zur Brunft dort immer 
noch gute Sirfche, denn das Bönekenmeer dient ihnen 


‚als Suble für ihr heißes Geblüt, und darum ift der 


Schlamm um den Pump im Vorherbſt auch immer 


ganz Zertreten, und ſchwarze Schlepper zeigen an, wo 


ein Hirſch gewechfelt ift. 

Bevor der Dampfpflug bier das Land um und um 
wühlte und den Boden für die Fuhren zurechtmachte, 
die dort jetzt ſo friſch wachſen, wie ringsumher nicht, 
war da alles weit und breit kahle Schnucken heide, 
bödftens daß bier und da ein Horft krüppliger Eichen 
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ftand, die ſich mühſelig durchgehungert betten. Zu 
jener Zeit kamen die Schnudenfchäfer von allen Söfen 
& der Runde zufammen, weil das Könefenmeer 
8 einzige größere Waller wear, i ich di 
Schnucken tränken — SUN 
So ganz gern tränften die Schäfer dort ihre Herden 
aber nicht, denn es ging von diefem Orte die Sage, 
Daß eg dort nicht geheuer fei. Der alte Gebegerenter, 
‚der einft in einer hellen Wiondnacht im Serbfimond um 
‚Mitternacht dort vorbeiritt, und der gewiß Fein Mann 
"war, der leicht bange wurde, batte unter dem Brinke 
zwifi chen dem Munſterſchen Wege und dem Meere eine 
‚weißverfchleierte Beftalt fteben feben, die ganz ver- 
nehmlich fenfzte und bitterlic) die Hände rang, und als 
er am andern Morgen wieder dort vorbeiritt, flieg er 
ab und band feinen Rotſchimmel an eine Liche, um zu 


i feben, ob fich dort nicht vielleicht der Achtzehnender- 
hirſch vom Behrensloh fpüre, und da verjsgte er fich 


ganz gefährlich, denn in dem fandigen Ufer war deut: 
lich die Spur von Mädchenfüßen zu ſehen, das lange, 
rise Schube angehabt hatte, wie man fie zu jener 
3eit nicht trug, und an dem toten Machangelbuſch, der 
nicht weit davon fland, Ding ein Stud Schleiertud) 


‚feinfter Art, und das war voller Blur. 


Als er das in Wolfsrode erzählte, wurde er aug- 
gelacht, denn es war bekannt, daß er die Bauern gern 
ein: bißchen zum Narren bielt. Kurze Zeit darauf kam 


"aber einmal eine Hochzeitsgeſellſchaft zwifchen einem 
und dem anderen Tage zu Wagen dort vorbei, und da 


wollten die Pferde mit Bewalt nicht voran, denn vor 


‚ihnen auf dem Wege ftand eine blaue Flamme, die 
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meift ganz fo wie ein Menſch gebildet war, und die erft 
wich, als eins von den Wiädchen von dem Kümmel⸗ 
brot, das es mitgenommen hatte, den Rümmel ab- 
ftreifte und nach dem toten Feuer hinwarf. Da wurde 
die Flamme ganz Hein und fprang mit einem Satʒe 
über das Meer, und eine Stimme, von der Feiner wußte, 
ob fie nun aus der Höhe oder aus der Tiefe kam, und 
die nicht laut und nicht leife war, fi chrie: „Fahr' Hille, 
fahr? hille und kiek dich nicht um!" De fuhr der junge 
Bauer, der das Sattelpferd ritt, unbeſonnen los. Seine 
Schweſter aber, darauf vertrauend, daß fie noch einige 
Kümmelförner in der Sand behalten hatte, konnte 
ihren Fürwitz nicht bergen und mußte ſich umfeben. 
Da ſah fie eine weiße Jungfrau, die eine goldene 
Krone aufbatte, in dem Wieere verfchwinden, und in 
demfelben Augenblide befam fie einen Stoß gegen Die 
Bruft, daß ihr die Luft wegblieb. Sie lag ein volles 
Jahr Frank und ftarb in derfelben Yacht um diefelbe 
Stunde, in der fie ein Jahr vorher von der unfichtberen 
Fauſt unter das Herz gefloßen war. 

Yun wußte man damals ſchon, daß dort, wo fich 
zwifchen einen und dem anderen Tag eine Slamme zu 
zeigen pflegt, ein Schatz begraben liegt, und fo ver: 
ſuchten mebrere Leute, die ſich klug genug dünkten, 
ihn zu heben, unter anderen auch der Zigeuner Peters⸗ 
paul, der mit ſeinen ſieben Frauen damals viel in der 
Zeide auf und ab zog. Er verſtand ſich auf allerlei ge⸗ 
heime Bünfte, konnte das Dieb beſprechen, Hauſer 
blitzfeſt machen und Diebe bannen, und ſo dachte er, 
es wůrde ibm leicht fein, den Schatz zu bören. Deshalb 


ging er in einer Nacht los, nachdem er feine Frauen 
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und Kinder auf der Seide in einer Hůtte gelaſſen batte, 
Splitterfsfernadigt ging er los, nur die Schube bebielt 
er an, auf die er mit Kreide je ein Kreuz gefchrieben 
batte, und er nahm einen geweihten Spaten, ein ge- 
fegnetes Zicht und einen Erbſchlüſſel mit einem Brenz. 
griff mit. Was fid) dort nun begeben bat, weiß man 
nicht, Aber gerade in der Mitte zwifchen der zwölften 
und der erfien Stunde hörten feine Frauen, die in der 
Plaggen hůtte knieten und die Bebete fprachen, die er 
ihnen anbefohlen hatte, ein ſchreckliches Lachen vom 
Konekenmeere herkommen und fie faben etwas durch 
die Luft fliegen, das wie ein feuriger Schillebold aus- 
fab, aber fo groß wie ein Langbaum war, und eine 
gräßliche Stimme fehrie: „Bet’ bin und bet’ ber, es 
hilft doch nichts mehr.“ Als es bellichter Tag war, 
gingen die fieben Weiber nach dem Bönekenmeer, fan- 
den aber bloß die Schuhe, den Spaten, die Kerze und 
den Erbſchlüſſel, und mitten auf dem Meere ſchwamm 
eine inte, die war fo rot wie Blut. Don Peterspaul 
wurde aber niemals wieder etwas gehört noch gefeben. 
Diele Jahre nachdem ſich dies begeben hatte, ver- 
trieben fi) die Hirten einmal auf Lopefettel. die Zeit 
mit Geſchichtenerzaͤhlen, und der Altefle von ihnen er- 
zählte auch, wie es dem Zigeuner Deterspaul am Rö- 
nekenmeer gegangen ſei, und er fügte hinzu, daß der 
Schatz noch immer dort in der Erde fchlafe, denn der 
Lopauer Sörfter babe mehr als einmal, wenn er vor 
dem Sangbeutel die Sirfche verbörte, die blaue Slamme 
zu Geſicht befommen. Nun wer der jüngfte von den 
Schäfern ein hübſcher, langer Menſch, den die anderen 
immer zum Narren hielten, weil er bei feinen fünfund- 
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zwanzig Jahren noch wie ein Wind war, alles glaubte, 
was man ibm erzählte und den Frauensleuten um ſo 
mehr aus dem Wege ging, je mehr ſie hinter ihm her 
waren. Das kam aber daher, weil er zu einem Mãdchen 
hielt, das gerade ſo hübſch, aber gerade ſo arm wie er 
wer, und genau fo einfältig von Herzen. Dem ging die 
Befbichte von dem Schatze mächtig im Bopfe herum, 
denn er dachte, daß es ihm vielleicht glücken könnte, 
ibn zu beben, und wenn es hundert Taler wären, die 
dort vergraben wären, und befäme er die, fo könnte er 
fein Madchen freien. Wo er ging und ſtand, mußte er 
daran denken, und fogar nachts, wenn er fchlief, ſah 
er das Könekenmeer vor fi. Wenn es fih nur irgend 
machen lief, hütete er nach dem Meere bin, und wenn 
er dort war, ſuchte er nach Anzeichen, wo der Schatz 
liege. Aber da war nichts als Heide und Krüppelfuhren 
und Sand und Steine. Da wurde er ganz fi chwermütig 
und ſo hinterſinnig, daß er nicht aufpaßte, ſo daß ihm 
die Wölfe ein Schaf nach dem anderen riffen, bis das 
dem Bauern zu viel wurde und der ihm auffagte, 
Ganz betrübt ſchnurte er fein Bündel, nahm Ab⸗ 
ſchied von feinem Mädchen und ging den Hützeler Weg 
entlang, denn er hatte gehört, daß in Bockum ein 
Schäfer nötig ſei. Als er an dem Kreuzweg war, War 
ibm fo, als müffe ex das Meer noch einmal feben, und 
fo ging er daranf zu. Aber da ſah es aus, mie allezeit, 
bloß daß ein ſtarker Hirſch dort ftand, der ſich getränkt 
hatte, ihn groß anſah und nach dem Fangbeutel hin⸗ 
zog. Der Schäfer hatte vor Herzeleid und Kummer den 
ganzen Tag noch nicht ordentlich gegeflen, und da es 
ihn hungerte, feste er ſich unter den Eichenbaum auf 
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den Brink, Enotete fein Bündel auf und begann zu 
veſpern. Als ex gegeffen batte, war ibm ganz ſchläfrig 
zumute, und darum machte er ſich lang, um ein Augen 
blickchen zu ſchlummern und dann den Weg wieder 
zwiſchen die Füße zu nehmen. Wie er nun ſo ſchlief, 
traumte ihm, daß dicht vor ihm eine weiße Rmofras 
ſtände, ſieben Schritte gerade aus und fünf zur Seite 
machte, aufden Erdboden wieſe und ſpräche: „Siebene 
lang, fünfe breit, und des Nachts um diefelbige Zeit“ 
und damit war fie verfchwunden. „Das it ja ein dum 
merhaftiger Traum“, dachte er, als er aufwachte, nahm 
fein Bundel auf und ging fort. Mes er aber wieder an 
dem Breuzwege war und nach Bodum zu ging, wear 
eg ibm, als lege ihm jemand die Hand auf die Schulter 
und flüftere ihm zu: „Siebene bin, fünfe ber, heute 
nacht oder nimmermehr.” Zr verjagte fich Fein bifichen, 
als er das hörte, denn da er noch nie einem lebenden 
Weſen ein Leid angetan hatte, ſo hatte auch er vor 
nichts auf der Welt Angſt. Er wußte aber nicht, was 
er anfangen ſollte, und darum fing er an, an den Haken 
feines Rittels abzuzählen, und als er daraus entnabm, 
daß er nach Zopan zurůckgehen und fich einen Spaten 
holen folle, tat ex eg, 

Es war ſchon meiſt elf Uhr, als er wieder auf dem 
Brinke über dem Könekenmeere war. Es war eine 
belle Fracht und alle Sterne ſchienen; doch je mebr die 
Zeit voranging, um fo dunkler wurde es, und als es 
hart auf ‚Mitternacht ging, Fonnte er die Sand vor 
Augen nicht mehr ſehen. Mit einem Wale wurde es 
wieder ganz bell, und da fab er, daß aus dem Röneken- 
meer ein Sräulein beransitieg, das war wunderſchön 
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anzufeben, aber eg war nadigt, wie ein Fiſch, jedoch 
batte es eine filberne Krone auf und filberne Schube 
an. Es ging ſtracks auf ihn zu, ftellte ſich vor ibn bin, 
lächelte ibn an und hielt ihm ihre roten Lippen fo dicht 
vor feinen Mund, daß es klar war, fie wolite von ihm 
geküßt fein, Aber er dachte an feine Liebſte und ſchůt⸗ 
telte den Kopf, und das nackte Fräulein wurde zu Yrebel 
und verſchwand in der Luft. Nach einer Weile Fam 
wieder ein nadtes Sräulein aus dem Waſſer, das aber 
eine goldene Brone und goldene Schuhe batte, und 
auch diefes bot fich ihm an; als er aber abermals ab⸗ 
webrte, verſchwand es ebenfo, wie das erfte, und auch 
ein drittes, dag eine Krone aus Aubin trug und eben- 
ſolche Schuhe anbatte, ließ er nicht an ſich heran⸗ 
Fommen. Dann ftanden auf einmal drei große ſchwarze 
Kunde, die aber jeder nur ein Auge hatten, das fo groß 
wie ein Teller wer, vor ihm: die raffelten mit ihren 
Betten, fletfehten die Zähne und Famen ihm fo nabe, 
daß ihre langen roten Zungen ihm faft in das Beficht 
langten, Ihm Fam das aber nur ſpaßig vor, denn er 
fab, daß jeder bloß drei Beine hatte und daß es gar 
feine rechten Hunde waren, denn die Zweige vor dem 
trodenen Machangelbuſche, der vor Ihm ftand, ging 
mitten durch fie durch. Darum lachte er über. fie und 
fofort wurden alle drei zu Nebel. 
Als er noch Über die weißen Sräwlein und die ſchwar⸗ 
zen Rettenhunde nachdachte, fielen mit einem Male 
fieben Sterne vom Simmel und bildeten über dem 
Wieere einen balben Kreis, ähnlich einem Regenbogen, 
und davon wurde das Waſſer fo bell und klar, daß er 
big auf den Grund feben Fonnte, Und da fab er, daß 
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auf dem Grunde eine eifenbefchlagene Haferkiſte fand, 
und vor der führte eine gläferne Treppe durch den Erd⸗ 
boden bis in den Brink, auf dem er ſaß; und gerade auf 
der Stelle, wo die Treppe aufhörte, ftand plöglich eine 
blaue Slamme und ging Iangfam auf und ab, obne zu 
zittern und zu flackern, und das auf derſelben Stelle, 
wo die weiße Jungfrau verſchwunden war, von der er 
geträumt hatte. Dreimal ging fie auf und ab und dann 
verfchwand fie, ohne daß er fab, wo fie geblieben war, 
Da wußte er, was er zu tun hatte, Er nahm feinen 
Spaten und fchlug da ein, wo die Flamme geftanden 
hatte, und als er die fiebente Plagge zur Salbe warf, 
fab er einen eifernen Ring im Sande, und als er daran 
30g, war eine Bellerklappe daran, die ganz Ieicht auf: 
ging, und unter ihr war die gläferne Treppe zu feben. 
Ganz getroft flieg ex die ſiebenundſiebzig Stufen binab 
und wunderte ſich nur, daß er dabei nicht naß wurde, 
denn er hatte doch gefehen, daß die Treppe bis auf den 
Grund des Meeres reichte, Aber rings um ibn und über 
ihm trat das Waſſer zurück, wie eine Ruppel aus Glas, 
und unter ihm war der Boden aus Marmelſtein und 
mit allerlei Zierat ausgelegt, und mitten darauf ſtand 
die eiſenbeſchlagene Haferkiſte. In gutem Vertrauen 
ging er darauf los, klappte ſie auf und nahm ſich von 
dem Gelde, mit dem ſie bis an den Rand gefüllt war, 
hundert Taler, machte die Kiſte zu und ſtieg die Treppe 
‚wieder in die Söbe, ſchloß die RKellerklappe, ſchüttete 
den ausgegrabenen Sand darauf, legte auch die Dlaggen 
wieder an ihre Stelle, trat fie feft und verlief fröb- 
lichen Herzens den Ort, nicht ohne daß er erft den Hut 
abgenommen und fich dreimal zum Dank verbengt 
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hatte, Dann ging er nach einem leerftebenden Schaf: 
foben und fchlief dort, bis die Vögel ibn aufmweckten. 


Als er fein Bündel aufnahm, Fam es ihm ſchwerer vor, 


als in der Nacht, und da machte er es auf und fab, daß 
ans den Silberftücden lauter Bold und daß er nun ein 
reicher Mann geworden war. 

. Er blieb aber fo einfach und fehlicht, wie vordem, 
bloß def er ſich einen ſchönen Hof Faufte, den er wie 
ein rechter Bauer bewirtfchaftete, wobei ihm feine 
Stau, ebedem eben jenes arme Mädchen, um deffen- 
willen er den Schatz geboben Dbatte, fleißig balf. Er 
ſprach auch Zu niemand darüber, wie er zu dem Belde 
gekommen war, bis ibm nachgefagt wurde, er babe es 
irgendwie geftoblen, und da Fam er mit der Wahrheit 
beraus, Nun lebte in jener Begend ein Wann, der por 
Beiz an zu ftinken fing, und der quälte ihn fo lange, bis 
er ihm haarklein alles erzählte. Da ging dann der Beiz- 
bals diefelbe Nacht bin und wollte die Truhe im Roö- 
nefenmeer leer machen. Er nahm ſich dazu einen Mal: 
terfad mit, und er Fam auch eine Weile nach Witter- 
nacht damit angefahren, prablte gefährlich und als er 
auf den Sad ſchlug, Flingelte und Elapperte es, als 
wenn er bis oben bin voll Bold und Silber war, Als 
er ihn aber ausſtürzte, Famen lauter Riefelfteine-beraus, 
und in demfelben Augenblicke flog ein brennender Lang- 
baum, wie ein Schillebold anzufeben, durch die Zuft und 
eine grobe Stimme ſchrie: „Kehr' ber, Fehr’ bin ; das ift 
dein Bewinn.” Da wurde der Beizbals vor Schreden 
krank und als er wieder hochkam, war er albern geworden 
und tat nichts mehr, als daß er am Könekenmeere Steine 
ſammelte und fie anf feinen Hoffchleppte und zählte. 
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Manches Jahr bat er das fo getrieben, aber ebe er 


alle Steine dort aufgeſammelt batte, mußte er fierben, 
und wer jet um das Meer berumgebt, das aber längft 
nicht mebr fo weit und fo breit ift, wie zu jener Zeit, 
der Kann noch eine Menge folcher bunten Steine dort 
liegen feben, die der Beizbals da einft im Schweiße 
feines Angeſichts gefammelt bat, Aber wenn er auch 
Nacht für Nacht auf der Witte zweier Tage dort aus⸗ 
hält, den Schatz wird er nicht heben, denn die blaue 
Slamme läßt fib dort ſchon lange nicht mehr feben, 
weil die eifenbefchlsgene Haferkifte fiebentaufendfieben- 
bundertfiebenzig Klafter tief in die Erde gerückt wurde, 
nachdem der Geizhals fie leer gemacht hatte, 

Zu Geld und Bold bringt man es jet in diefer 
Begend num noch, wenn man den Ader baut, 
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Die Seiöbrennerin 


ie Heide vöfter in der Mittagshitze; zumder- 
trocken ift fie; Fommt eine leichte Briſe, dann 
mülmt der Sand auf den Wege; wo die 
Schnuden bintreten, Enaftert alles; die Schlange, die 
auf der Kidechfenjagd ift, läßt das brechdürre Renn⸗ 
tiermoog Eniftern. 

Seit Wochen ift es ſchon fo; alle Gräben fteben leer, 
die Torfftiche find trocken, durch das Moor kann man 
in Schuben geben, der Bach kann nicht mehr weiter, 
das Torfmoos bat rote und blaue Sungerfarben, auf 
den Bruchwiefen Fümmert das Bras, und die Heide 
kann nicht recht blühen. 

Der alte Hinrih Uhlboom macht ein ernites Beficht ; 
er Fommt von feinem Immenzaun in der Brandheide. 
Da fieht es fchlimm aus; viele tote Immen liegen vor 
den Stöden, und er batte doch immer gefüttert; aber 
die zu Stod flogen, batten enge Hoſen an; voriges 
Jahr Famen fie immer in Pumphoſen. Das gibt 
Schlechte Beute diesmal. 

Der Alte ſeufzt; er bleibt fteben, wifcht fich die Stirn 
mit der braunen riffigen Hand und ſucht in der Seiten» 
tafıbe der weißlich ſchimmernden, oft gefliditen Beider⸗ 
wandjade nach einem Schwefelhole, ſtreicht es an der 
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Lende an, läßt es ausqualmen und verfenft es in den 
alten zerborftenen Pfeifenfopf, den Kidigs, des Wild: 
ſchützen Bildnis ſchmückt; fünfmel zieht er kräftig an, 
dann raucht ex ſparſam, Heine blaue Wölkchen fort- 
flettern laffend, Er iſt nur ein Kleiner Mann und raucht 
fo; die großen Bauern können qualmen, daß der 
Dampf wie ein Pferdeſchwanz did ift. 

Aber die Sie! Kr drebt ſich um; er will feben, ob 
nicht in der Wetteredle binter dem Torfmoor Wetter- 
türme fteben. Er prallt zurück; binter ihm in die 
Machangeln fprang oder flog oder lief etwas hinein, 
lautlos wie ein Schetten; es fab aus wie eine junge 
Frau; er bat deutlich den blauen Rod und das blonde 
Haar unter dem geblümten Sluttbut gefeben. 

Er faßt feinen Schlebbufchftod feft und gebt auf die 
Machangeln zu; aber da ift nichts. Auch im Sande ift 
feine Spur, und auf Abfpüren verftebt er fich ; früher, 
als das Wiegebruch noch fo voll von Sirfchen ſteckte 
wie ein Taternhund voller Slöbe, da bat er manchen 
Happbock, dem alten Sörfter Lobmann zum Ärger, ge- 
wildert; aber auf der Sandblöße um die Machangeln 
ſpürt er nichts ale eine Eidechſe. 

Er ſchüttelt den weißen Bopf; er wird alt, fieht 
Gefpenfter am bellidten Tage. Dummes Zeug. Aber 
die ige mag daran auch ſchuld fein; ibm iſt ganz 
ſchlecht, und erfihroden bat er fib auch; foger die 
Dfeife ift ihm ausgegangen; und das Streichholz, wo 
iſt das? Das batte er ja noch in der Sand, als er ſich 
fo verjsgen mußte. 

Er jtedt feine Pfeife von neuem an und gebt weiter 
durch die zunderdürre Heide, über deren magere Blüten 
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die blauen Salter tanzen und die blanfen Wallerjung- 
fern flirren, und rechnet nach, was ihm diefer ſchlechte 
Sommer wohl koſtet. Die Erfcheinung bat er beinab 
fhon vergeffen. 

w 


Hinrich Uhlbooms Augen find aber noch nicht altere- 
ſchwach. Es war wirklich etwas in die Machangeln 
gefprungen oder gelaufen oder geflogen, und es war 
auch eine junge Frau gewefen in einem blauen Rod 
und einem gebliunten Flutthut; ebe er aber an Die 
Machangeln kam, war fie ſchon über den Brink, und 
da faß fie und hatte etwas zwifchen den hohlen Händen 
und blieg es an. 

Diefe Hände waren groß und Träftig, aber fie hatten 
fo gar nichts Seftes, fie faben aus, als wenn fie aus 
Luft beftänden ; die beiden Trauringe darauf ſchienen 
zwei belle Sleden zu fein, wie die Sonne fie auf Die 
Subrenftämme malt; und das Beficht wer auch fo, 
wenn man genau binfab, und hatte Feine Seftigfeit in 
ſich; und obzwar es fehr fchön war, Fein Junggeſelle 
bätte es gern leiden mögen, und den Mund der Sram, 
der fo rot wear wie die Beeren am sülfenbufch, den 
hätte Feiner zu küſſen gewünfcht. Die Frau war fo ganz 
anders wie alle andern. 

Sie faß da und blies und blies; fie blies mit dicken 
Boden, aber Feiner hätte etwas gebört; und als fie 
fi) umdrehte und in die Runde fab und dabei an den 
trockenen Machangel ftieß, da Enifterte der nicht ein 
bißchen ; und er Enifterte doch, als fich die rote Waffer- 
jungfer an ihn bing. 
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Die Sean blies und blies, daß ihr rotes Leibchen auf 
und ab ging vor der Bruſt; und je mebr fie blies, um 
fo mebr Enifterte es in ihrer Hand, und dann Plepte es, 
und ein rotes Ding, wie ein Rüfen, fprang ibe in den 
Schoß, und dem firente fie Bilfenfamen und Stech—⸗ 
apfelkorner, und es wuchs und es wuchs und Triegte 
Schwarze und goldene und gelbe und rote Sedern und 
einen langen Banım, und wenn es mit den Slügeln 
ſchlug, dann ftieg blauer Rauch auf, und wo es feharrte, 
da wurde Ole Heide ſchwarz. 

Dann redite es den Sals, das bunte Ding, und Fräbte; 
als es zum erftenmal kraͤhte, börten die Bienen auf zu 
ſummen umd die blauen Schmetterlinge verſteckten ſich 
in der Heide; als es zum zweitenmal Fräbte, brach Die 
Baumlerche mitten im Singen ab und fiel wie ein 
Stein zu Boden; alg es zum drittenmal Eräbte, ftoben 
die Ruhtauben von dem halbtrockenen Bache hoch und 
flogen zum Walde, als zöge ein Wetter beranf, und 
Weiler, des Schäfers Hund, ſetzte fih und heulte fo 
Schredlich, als ginge der Tod Über das Land. 

Da fand die Frau auf und ging rückwärts den Brink 
binunter ; mit der linken Hand bielt fie ihr Fͤrtuch zu⸗ 
fammen, und mit der Rechten langte fie immer hinein 
und firente dem bunten Dogel fein Biftfutter vor, und 
der lief ihr nach und pickte und ſchluckte und ſchlug mit 
den Slügeln und Fräbte und wuchs bei jedem Tritt, 

Wo die Frau ging, de Enifterte nicht das grame Moos, 
da knackte Fein Heideſtengel, da brach Fein Subren- 
braten; da Zeigte der Sand Feine Spur; wo aber der 
rote Dogel lief, da Enifterte das grame Moos und das 
blase Schafgras, da knackten alle Stengel und ſpran⸗ 
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gen alle Brafen, gelbe Flämmchen züngelten hoch und 
weiße Wölkchen flogen auf. 

Rüdwärts ging die Frau dem Moore zu. Der Sche- 
fer, der vor dem Moore hütete, lachte laut auf, als er 
die Frau fab, und rief ihr ein derbes Scherzwort zu. 
Auf einmal aber war das Lachen aus feinem ver- 
wetterten Beflcht fort, er warf das Knüttelzeug aus 
den Sänden und lief, was er nur Fonnte, nach der 
Subrenbefamung ; dort 308 er den Roc aus und fehlug 
damit auf die Erde, bierbin, dahin, und dann fluchte 
er, rannte zurück, trieb feine Schafe ein Ende abfeits 
und rafte nach Mahrdorf zu. 

Die Frau aber war ſchon binten im Moor, und der 
rote Hahn, der ſchon fo groß wer wie ein Storch, lief 
ihr immer nach; wo er hintrat, gab es eine ſchwarze 
Spur, und aus ihr ftieg weißer Rauch auf; der fchwarze 
Fleck wurde immer größer, und wenn er an die Seide 
Fam oder an das trodtene Ried, ſchlugen Slammen aus 
feinem ſchwarzen Rande und hellblauer Rauch flieg 
auf. Wenn der Hahn auf eine Krüppelfuhre flog und 
Eräbte, fing der Bufch an zu knacken, feine Nadeln 
wurden gelb, feine Zweige wurden krumm, und auf 
einmal brannte er lichterloh. 

Brenz und quer ging die Frau duch das Moor und 
lodte den Hahn hinter fich ber. 


“w 


In Mahrdorf machten alle Leute runde Augen, als 
‚der Schäfer angelaufen Fam; denn noch nie hatte ihn 
ein Wienfch laufen feben. Aber kaum hatte er drei 
Worte gefagt, da liefen fie alle, die Männer und die 
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Frauen, die Tungen und die Mädchen, und bolten 
Schuten und Barten und fpannten an, und dann ging 
eg, was die Pferde Iaufen und die Räder rollen Fonn- 
ten, dem toten Moore 31. 

Die von Mecklen horſt Famen auch und die von Thü- 
manns Hof und die Rodekampſchen und die Stadorfer ; 
die Männer fluchten und die Frauen jammerten ; denn 
weit und breit war alles ein Rauch und ein Qualm. 

Erſt ließen fie die Hände finken ; denn das Moor wer 
verloren. Der Briefträger, der die Stadorffche Straße 
berunterfam, fagte, es brenne auch im Königlichen ; 
im Franzoſenholz ftebe fchbon das bobe Golz in Slam- 
men. Da taten fie ſich alle zufammen und warfen fid) 
mit Arten und Schuten an den Bufch ; denn der Wind 
drehte ſich, und es konnte leicht fein, daß das Feuer 
nah Süden fprang und daß dann das ganze Dorf mit 
sufbrannte. 

Um drei Uhr morgens hörten fie auf; Feiner Fonnte 
mehr. Der Wind batte ſich gedreht, und mit Enapper 
Not batten die Leute das Dorf gerettet; wenn die 
Kanoniere aus der Stadt nicht gekommen wären, 
fünfzig Wann body, dann wäre es nicht gegangen. 
Test lagen fie alle todmüde auf der Erde, ſchwarz 
von Qualm und Bohlenſtaub, und verfchliefen ihre 
Sorgen. 

Eines ganzen Srüubjabrs fchwere Arbeit war dabin 
und langer Jahre Mühe; verfohlt war der fertige 
Torf, verbrannt die Anpflanzungen. Der Öberförfter 
ließ auch den Ropf hängen; eine Beviertmeile Sorft, 
Buſch und Seide war verdorben, der Wildftand ver- 
nichtet; aber er mußte doch lächeln, fo ernft ihm auch 
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zu Sinne war, als ihm dte Leute erzählten, der Mahr⸗ 
dorfer Schäfer babe die Heidbrennerſche gefeben. 


w 


In der weiten Seide aber gebt fo mandhes nicht mit 
rechten Dingen zu; in Thümanns Bufch läuft in der 
Johannisnacht das fenrige Rad über die Brücke und 
macht die Pferde ſcheu; in der Mordheide geht der 
Wann obne Bopf um; am didlen Stein bei Stadorf 
fit die Zwergenfrau und wiegt ihr Kind in der gol- 
denen Wiege; in der Falten Slage ſpukt der grüne 
Jäger und phrfeht auf den weißen Hirſch mit dem 
goldenen Beweib, und zwifdhen Rodekamp und Dief- 
hoff fiebt man in den zwölf Nächten den fechsbeinigen 
Rappen, der mit Wienfchenftimme ruft; in der Brand- 
beide aber wohnt die Heidbrennerſche. 

Des Weſſelbauers Großvater, der hundert Jahre 
weniger einen Tag alt wurde, bat fie noch bei Zeb- 
zeiten gekannt, die Schöne Detta, des Dollmeiers Buten⸗ 
dorp einziges Kind und Hoferbin, das glattite Mäd— 
chen, foweit der Simmel blau und Die Heide braun war. 
Da wer Fein Bauernſohn im ganzen Bo, der nicht 
gern Butendorps Detta über die Schwelle getragen 
hätte; fie aber nahm den ftillen Hennke Grönhagen, 
der nie einen Schnaps trank und Feine Karte anrührte; 
denn damals war das Schnapfen und Bartjen in der 
Seide noch viel im Bange, und die Bauern Kamen 
manchmal erſt Donnerstags aus der Birche. 

. Ks war eine große Hochzeit. Daß es der ſchönen 
Dettg in die Brautkrone bagelte, legten die alten 
Frauen aber böfe aus und meinten, die Ehe würde 
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nicht glücklich werden. Sie wurde es aber doch, nur 
daß feine Binder kamen, obgleich in der Brautkrone 
die Roggenäbren nicht fehlten. Der Better und die 
Frau ſchafften vom Lerchenftieg bis zur Ulenflucht, 
Not und Sorge hatten fie nicht und Ärger mit dem 
Gefinde, und ohne viele Worte zu machen tat der eine 
was dem andern lieb war, ' 

Drei Sabre ging alles feinen guten Bang, big der 
dritte Winter der jungen Ehe Fam; da brachten die 
Knechte den Bauern im Schritt auf den Sof gefahren, 
blutig, bewußtlos, mit gebrochenem Kreuz; fie hatten 
eine Eiche gerodet, die war falſch gefallen und hatte 
dem Bauern den Rüdenftrang zerſchlagen. 

Detta ſchrie nicht und weinte nicht; aber in den 
fieben Tagen, die der Bauer ſich noch binquälte, verlor 
fie alles Blut aus dem Geſicht, und in ihr Fornblondes 
Saar kamen weiße Streifen. Sie ſchrie und meinte 
auch nicht, als der Tote vom Sofe gefahren wurde, fie 
war ganz ſtill; aber wenn fie allein war, dann lachte 
fie bitter und redete vor fich bin ; und ging fie durch den 
Hausbuſch, dann trat fie nach den Lichen mit dem Fuß 
und verfi chwor fich, fie wolle nicht fill im Brabe liegen, 
ebe nicht die Heide weit und breit fo blank und glatt fei 
wie ihre Fand, Die Leute fchüttelten mitleidig den 
Kopf über fie und fagten, fie wäre Binterfinnig, aber 
es war ihr ernft bei ihrer Rede. 

Erſt Fam der Hausbuſch an die Reibe ; feine bundert- 
undzwolf Eichen bekam der Sägemüller von Stadorf; 
die großen Fuhren verkaufte ſie in die Stadt, die kleinen 
folgten hinterher als Grubenholz. Als vom Buten- 
dorpshofe alles Holz abgetrieben war, Fam der Grun⸗ 
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bagenfche Sof an die Reihe, der in Pacht gegeben war; 
und als ſich ein Käufer fand, ſchlug fie ihn los und 
Faufte durch Kiepenbinrih den Bahrbuſch, der ihr 
nach YIorden die Ausficht nahm, und ſchickte ihn in 
die Kohlengruben; und dann verkaufte fie Ihres Da- 
ters Hof und kaufte für das Beld bier einen Sufch und 
da einen Wald und lief alles kahl machen, Die Bauern 
runzelten die Stirne über dies Treiben ; fie kamen über- 
ein, daß Feiner an Detta mehr Holz verkaufen follte. 
Da wurde fie ganz binterfinnig und fprach mit Teinem 
Menſchen mehr ; Geld hatte fie genug zum Leben, und 
fo faß fie ftill vor der Tür des Backhauſes, das fie ſich 
als Wohnung ausbedungen batte, aß oft drei Tage 
nichts und ſprach vor fich bin oder ging tagelang Über 
die Heide, 

Um die Zeit fing es an, in der Seide viel zu brennen ; 
bald bier, bald da ging Feuer an, im Buſch, im Moor, 
an Stellen, wo Faum ein Menſch hinkam; es war gan 
ſchlimm damit, fo ſchlimm, daß die Begend bald die 
Brandbeide hieß. Die Bauern wußten ſich bald Feinen 
Rat mehr. 

In einer Tulinacht Fam der Weſſelbauer durch Die 
Seide; er wollte die Sirfche ſchießen, die auf feinem 
Sande Nacht für Nacht zu Schaden gingen. Zeife 
ging der Bauer durch die Selömark; als er hinter dem 
Machangelhagen ber zuſehen wollte, ob Fein Wild auf 
dem Selde ftehe, hörte er plötzlich die Zirſche ſchrecken 
und wegpoltern. Das Fam ihm fonderbar vor; denn er 
war auf Strümpfen gegangen und unter dem Winde 
gekommen. Kr ftedite den Zeigefinger in den Mund 
und prüfte den Wind; der Wind Fam Ihm entgegen. 
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Berade wollte er umkehren, da fab er eine Beftalt den 
Weg entlang Fommen ; es war Detta Brönbagen. 

Das war um zwei Uhr; um drei Uhr Fam den Leu- 
ten, die zum WMähen wollten, Brandluft entgegen ; der 
Hohmannſche Buſch brannte, Weffel, der mit zum 
Zöfchen ging, fpürte den Bufch rundherum ab und 
fand eine Frauenſpur, die vom Dorfe Fam; die Rück⸗ 
ſpur führte wieder zum Dorfe. 

Er ſprach mit dem Vorfteber, und das Backhaus 
wurde Yacht für Nacht bewacht; jede Yacht verlief 
Detta das Hans und Fam vor Tau ımd Tag wieder 
zurück, und jedesmal danach Kam in der Seide Feuer 
aus. Beim drittenmal ſchlich Weffel ihr berfüßig nach 
bis zum Dannholz und traf fie dabei an, wie fie Feuer 
anlegte; da faßte er fie und nahm fie mit. Sie ging 
gutwillig und antwortete Fein Wort auf feine Stagen ; 
man ſchloß fie ein und hielt fie unter Aufficht, weil 
man den Droften fragen wollte, was zu tum fei. In 
der Yacht aber war fie fort, und Fein Menſch bat fie 
wiedergefehen. Nach Jahren fand man im Sole ein 
Berippe und Kleiderrefte und glaubte, das wäre Detta 
gemefen. 

= 


Diele Jahre gingen in das Land, da wollte fie der 
Befenbinder aus Stadorf im Franzoſenholz gefeben 
haben ; fie babe ausgefehen wie vor zwanzig Tabren ; 
als er fie anrief, verſchwand fie, und wo fie geftanden 
hatte, war das Bras nicht fortgetreten, Man Iachte 
über den Alten, denn er trank gern, aber am Abend 
kam im Stanzofenbol Feuer aus, 
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Auch Speckhahns Junge, der am Schwedenbrint 

das Vieh hütete, ſah ſie, und wieder kam danach Feuer 
aus, und ſo ging es immer, wenn ſie ſich ſehen ließ. 
Die Klugen lachten über den Jungensſ⸗ chnack, aber es 
war doch etwas daran; wo in der Heide ein gener an 
gemacht wurde, da ſchlich fie heran die Forſtarbeiter 
im Roniglichen ſahen ſie, den Böhlern war fie be- 
gegnet, alle paar Jahre tauchte ſie bei der Brandheide 
auf, die Beidbrennerſ vom Butendorpshof, und 
immer brannte es hinterher. 
— auf den heutigen Tag iſt das ſo geblieben, und 
wer durch die Heide zwiſchen Mahrdorf und Stadorf 
geht, der kann noch ſehen, wo im letzten Sommer — 
Zeidbrennerin den roten Sahn gelockt hat, bis alles 
ein Rauch und eine Aſche war. 
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Der filberne Baum 







a fe Sonne brannte auf das boble Moor; dufter 
lag es da, ein unabſehbarer brauner Plan ; Feine 
Birke, keine Fuhre ftand darin, Feine Blume 
wuchs daraus hervor. Wenn es da und dort und hier 
blau fi chimmerte, weiß leuchtete, rot hervortauchte und 
ſilbern blitzte, dann waren es nur die blauen Beider- 
wandsröcde und weißen Senden der Bauern, nur ihre 
braunen Arme und blanfen Schuten ; denn es war die 
Seit der Torfernte, und alles, was in Ulenbagen noch 
kraftig war in den KRnochen, war im boblen Moor. 
Dom Kiwittruf bis zur Ulenflucht traten Birkrinden⸗ 
ſchuhe die Schuten in die Torflager, hoben braune 
Hunde die Soden heraus; und wenn auch die Dullerche 
noch fo ſchön vom Blauhimmel dudelte und der Pieper 
noch ſo luſtig fein Lied ſchmetterte, Feiner hörte auf fie 
keiner fügte fih auf den Schutenftiel und ruhte aus 
einen Rräbenfchrei lang; in fengender Sonnenglut 
— ſich die Ulenhägener ihren Winterbrand. 
is einer von ihnen nach dem Pumpe ging, in den 
verſenkt die Birkholzflaſche lag mit en Eüblenden 
Moosbeermoft; als er getrunken hatte, vedite er fich 
und wollte wieder zur Schute greifen, da befam fein 
Kopf einen Ruck; weit offen wurden feine Augen, die 
dabin faben, wo weit binter dem boblen Moor, wie 
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eine blaue Mauer, die boben Fuhren bollmwerkten ; noch 
einmal fab er bin, dann nad) vechts und nach links, 
und wieder nach den Subren, und dann rief er feinen 
Nachbar an und zeigte nad) der Subrenmaner, und der. 
ftarrte mit offenen Augen ungläubig dahin, und einer 
fagte es dem andern, und alle Schuten blieben im Torfe 
fteden, alle Männer und Jungens und Sranen und 
Mädchen liefen auf einen Sanfen zuſammen; und die 
Leute aus Ulenbagen, die flillen und wortarmen, 
fpracben und fehrien durcheinander und wiefen nad. 
den boben Fuhren, hinter denen ein dünner ſchwarzer 
Rauchfaden in die blaue Luft 309, ein Rauchfaden, wie 
ein Stiel, an dem oben ein langes ſchwarzes Rauch 
banner webte, 

Noch batte die Sumpfenle ſich nicht gemeldet, noch 
die Schnepfe nicht gemedkert, noch Feine Dommel ge- 
brüllt, noch war Fein Froſch laut, und doc) zogen fie 
fbon alle zum Dorfe, immer ftehenbleibend und nach 
den Subren febend, hinter denen auf ſchwarzem Rauch⸗ 
fiel das ſchwarze Rauchbanner webte, auf derfelben 
Stelle, wo fonft des filbernen Baumes lange, weiße 
Zauberblüte geflattert hatte. 

2 


In das bunte Jans auf den ſchwarzen Bergen hinter 
den hoben Subren war ein Baft gekommen, ungebeten, 
ungemeldet; die großen Kettenhunde hatten aufge: 
beult, dumpf und haßlich, als er Iautlos über den Hof 
ging, und winfelnd waren fie in ihre Hütten gekrochen; 

die Hühner hatten aufgefchrien und waren in ihre 
Säufer gelaufen, und die hundert weißen Tauben flat- 
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terten wild boch und ftoben in ihre Kuken; und der 


Fremde Fam doc fo leife. 

Vor der Deelentür, der grünen, weißgezierten, ftand 
der Silberbaum; wie grünes Blas, fo Elar und fo bart, 
ſtrebte der Schaft empor, dider als die dickfte der bun- 
dert Kichen, unter denen des Schwarzberghofes Säufer 
und Speicher und Ställe ftanden, und dreimal fo hoch 
als die höchfte von ihnen ; oben an dem langen Schaft 
wehte und wogte in Iauer Luft, wie aus Greiſenhaar 
gewebt, fo filberweiß und fo lang wie drei Befpanne, 
und fo weich und fo zart wie Kinderhaar, des Silber: 
baumes Wunderblume. 

Der Fremde fab den Baum von der Wurzel bis zur 
Blüte an, und es war, als ob er höhniſch Lächelte ; dann 
trat er unter den rot und weiß bemalten Mährenköpfen 
am Giebel auf die Deele ; da fielen die Senfen von der 
Wand; er trat mitten unter die Knechte und Maͤgde, 
bis hinter den Hausvater, der da, drei Köpfe höher wie 
feine Tinften, vor der funkenſſ pritzenden Blut der Eichen⸗ 

ſtucken ſtand und finſter in das Feuer ſah. Eine junge 
Magd, ein Rind faſt noch, aber mit ſündigen Augen, 
trat zu dem Mürriſchen und bot ihm den bunten Krug 
mit Sonigbier, aber der Sremde ſchlug fie auf den run⸗ 
den braunen Arm, daß der Krug auf der Deele zer- 
brach; dann ging er dicht an den Zweibundertjäbrigen 
heran und ſchlug ihn in die Rniekehlen; da knickte der 
Alte zufammen. Seine Inften fprangen zu und führten 
ihn zu dem großen Lederfeffel mit den Wolfskopf- 
baden; und mit geängftigten Augen ſ ahen ſie auf ihren 
Herrn, den bis zu dem Tage noch nie DEN, noch 
nie Leid getroffen hatte. 
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Am andern Abend Fam der Gaſt wieder; es beulten 
die Rettenbunde, die HZühner ſchrien und die Tauben 
flogen fort. Als der Sremde den Silberbaun fab, da 
lachte er, denn deffen finrer Schaft war leicht ge 
krümmt. Ein Krachen ging durch alle Balken, als er 
über die Deele ging mit leifem Fuß, der ftille Gaſt, und 
alles Eifen Elirete im Haufe. Im Lehnſtuhl faß der 
Alte, vornberüber gebüct und fab den jungen Wolfs- 
bunden 31, die um feine Süße fpielten ; wieder trat der 
ftille Mann neben ibn und fchlug Ihn mit der Fauſt in 
den Rüden, daß er auf die Deele ftürzte. 

Am näcften Abend Fam der ftille Hann zum dritten 
Male über den Sof; Iauter noch beulten die Ketten— 
hunde, ſchriller fchrien die Hühner auf, wilder flatterten 
die Tauben; tiefer, faft bis auf das Strohdach, bing 
des Silberbaumes weiße Wunderblume. In der Dönze 
auf weichem Bärenfell lag der Zweihundertjährige; 
das fteinerne Beficht hatte Salten bekommen, die Falten 
Augen waren matt, die eifernen Hände zitterten; mit 
den welfen Singern hatte er nach Norden, nach Ulen- 
hagen, gewiefen, mit ftammelnden Worten feinem Der- 
trauten, dem greifen Schäfer, fein Dermächtnis gefagt : 
„les fei Einer, doch die Srucht fei der Wlenbägener 
Erbtum!“ Saßerfüllt glommen die balbtoten Augen 
dabei auf. Der Schäfer wollte ihm den Krug an die 
trodenen Lippen ſetzen, doch der Sremde ſchlug ibm 
den aus der Sand; dann holte er noch einmal aus und 
fchlug den Alten in den vorgebogenen Nacken; d4 
fielen die Augen zu, der Kopf ſank ſchwer wie ein Stein 
in das braune Sell, und Frachend zerfplitterte anf dem 
Dahfirft der Stamm des Silberbaumes. 
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. Keichenbrandrauch war es gewefen, die Rauchſäule 
mit der Rauchfahne, was die Ulenbägener gefeben 
batten ; unter dem Gebenl und Geſchrei feiner Tinften 
war des Alten Leib zerflogen in der züngelnden Blut 
barziger Stämme, und mit ihm dampften zum Simmel 
feine treueften Sumde, feine beften Sengfte, feine lieb- 
ften Salken, die der Steinbammer ihm mitgegeben hatte 
als Begleiter auf dem fchwarzen Damme, der in das 
dunkle Land führt , drei Tage lang beulten die Weiber, 
fchlugen die Rnechte das Dieb, und dann riffen fie an 
fih, was das Haus barg an Leinen und Sellen, Waffen 
und Dus, und zogen fort aus der Wildnis; nur der 
greife Schäfer, der hundetreue, blieb, feines Seren Der- 
mächtnis zu erfüllen an den Bauern von UÜlenbagen. 


w 


Vor zweibundert Jahren lag dort, wo fich des 
Schwarzberabofs Dächer unter den Eichen erhoben, 
ein Dorf mit ftillen, fleißigen Heidjern, die ihren Safer 
und ibre Rüben auf den Abhängen der Hügel bauten, 
die ihre Schnucken grafen ließen aufden dürren Triften 
und ihr Dieb auf der Wittbeck fetten Wiefen ; in Arbeit 
und Zucht lebten fie ihr ftilles Zeben, fern von der 
Welt, die blauäugigen Blondköpfe; die braunen Händ⸗ 
ler vom Süden mieden das Dorf,denn feine Bauern 


faben nicht auf Tand und Schmuck; die roten Baden 
‚der Hare Sli waren ibrer Madchen ſchönſter Schmuck ; 


und wenn fie ein Irrweg hierhin verfchlug, fo zogen 
die Sremden bald weiter, denn Bold und Silber gab es 
bier nicht, und den Bauern blieb Feine Zeit, die Perl- 
mufcheln aus der Wittbeck zu fifchen. 
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* Mißtrauiſch waren die Augen dev Madchen, als eine 
von ihnen über der Brut blanken Schmuck trug; fie 


fagte, die fremden Händler bätten ibr das blanfe Ding 
‚gegeben, weil fie ihren den Weg gezeigt bätte durch das 
hohle Moor; doch Feine glaubte es, und bei der Auſt 
tanzte Feiner mit ibr außer dem, mit dem fie immer 
ging; lange batte fie ſich geſträubt, die Zuftige, dem 


"Stillen in fein Haus aus Eichenbalken und Ortftein zu 


folgen, aber als die andern Mädchen fie mieden, nahm 
fie feine Hand. Sie gab ihrem Mann einen Sobn und 
ſtarb. 

Braunhaarig und ſchwarzäugig war der Junge, ein 


Sonderling in Haar und Geſicht zwifchen den blonden 


Blauaugen, und fonderlih war auch feine Mer, als er 
anmwuchs; er Fannte Feine Scheu vor dem Alter, Kein 
Mitleid mit dem Dieb, wußte nichts von Treu und 


SGlauben ſchon als Junge; ſchnell war er mit der Zunge 
und flink mit der Fauſt, rachſüchtig im Herzen, So ſtand 
er bald ganz allein ; da er fie alle von fich ftieß in feiner 


Bosheit und Bier, fo fprachen die Srauen, feiner 
Mutter Spielgefäbrtinnen, wieder von dem blanfen 
Ding, das die Tote am Halſe getragen batte, als die 


braunen Männer das Dorf verlaffen batten, und deu⸗ 


teten. auf fein brammes Saar und feine ſchwarzen 
Augen, jo ſchwarz und tücdifch wie die Pümpe im 


hohlen Moor. Da wurde das Gatter zwifchen den an- 


dern und ihm noch höher. Als dann fein Dater farb 
und er fo allen wear im Dorfe wie der Wolf auf der 


Beide, da ſuchte cr fich ein Maͤdchen unter den blonden 


Blauaugen; er arbeitete mebr als die Blonden, er 
tanzte beffer als die Blauäugigen, feine Worte klangen 
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Schöner als der weißftivnigen Jungkerle Rede, aber alle 
Mädchen gingen vor ihm zurück. 

De Famen wieder einmal braume Männer vom Sü— 
den, und er zog mit ihnen; «ber draußen, vor dem 
Dorfe, nabın er einen Stein auf und warf ihn in die 
gehne Saat und drohte nach den Hänfern bin. 

Nach langen Jahren Fam er wieder mit fremden 
Volk; die riffen feiner Eltern alte Hütte nieder und 
bauten ein bobes, buntes Haus; in der Nacht nad 
den Richtefeft ging er blank und bloß durch die Seld- 
mar! des Dorfes, in der Hand ein bintrotes Tuch ; da 
fprangen alle Grensfteine hundert Fuß zurück. Kr 
Elopfte an alle Ställe mit rotumbänderter, dreifach ge⸗ 
gebelter Eibenrute; da trug andern Tages jedes dritte 
Stud Dieb, jedes dritte Pferd, jedes dritte Schaf fein 
Brandmal, das doppelte Dreied, Er warf einen glim- 
menden Machangelſpan in das Gemeindeholz, und 
jeder dritte Baum trug fein Zeichen. Drei Dinge nahm 
er nnd warf fie in ein Loch, das er vor der Deelentür 
- feines bunten Saufes geub: den Schmuck feiner Mut⸗ 
ter, den Stein, den er beim Fortgehen nach dem Dorfe 
geworfen, und ein Stud Brot, das er yon einem Binde 
gebettelt hatte; darauf legte er den Samen des Silber- 
baumes, Rnallend platte die Srucht, und in die Söhe 
firebte der Baum mit dem Schaft wie grünes Glas, mit 
der Blume, weiß wie Greiſenhaar und weich wie 
Ainderloden. 

Überall, wohin der weißen Blume Sloden flogen, 
dorrte Wiefe und Seld ; Seide, Moor und Sand wurchfen 
berauf, aber nur anderer Leute Land befieldes Zauber⸗ 
baumes Fluch. Seine Nachbarn geuben und pflügten 
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ersehen 


von früb bis fpät, aber fie hatten Feine Ernte; fie 
füeten Korn und ernteten Seide, fie ftreuten Safer und 
beimften Binfen, fie pflanzten Rüben und faben Riſch 
wachſen aus ihrem Schweiß. Einer nach dem andern 
ging fort aus dem Dorf und weit, weit von dem Berge, 
binten im Moor, quälten fie in Zaft und Mühe dem 
Sumpf und dem Sand eine neue Feldmark, ein nettes 
Dorf ab, das Dorf Ulenbagen. 


"Sie rangen mit den Wioorfieber und Fämpften mit 
den Mücken, die im uni über den Sümpfen ftanden 
wie Moorrauchwolfen fo dicht, und Jahr für Jahr 
drängten fie den Treibfand weiter zurück und ſetzten 
jedes Jahr mehr grüne Sliden auf das braune leid 
des Moores. 


Oben auf feinem Berge ftand der Ausgeftoßene und 
fab das Dorf da unten auf der Kante von Moor und 
Beeft berauswachfen, aber weiter als eine Stunde 
reichte fein Zauber nicht; wer aber aus dem Dorfe über 
feine Grenze Fam, wer irre ging im Moor, der war ge: 
bennt beim erften Schritt über die Grenze; dann kam 
der Schwarzäugige und band ihn los, und als Zeib- 
eigener mußte er ihm folgen, ibm untertan em mit 
Leib und Seele, 


Oft Ingen die Ulenbägener an der Brenze und lauer⸗ 
ten ihn ab, um dem Unbold den Pfeil in den Leib zu 
jsgen; aber er hatte fich feit gemacht, und Eraftlos 
fielen die Pfeile an feinem Kittel nieder. Da gruben fie 


‚an der Brenze entlang eine doppelte Landwehr, leiteten 


die Moorwaffer in die Gräben, daß Feiner der Ihren 
mehr irre geben Eonnte und dem Derderben anbeimfiel. 
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Denn auf dem Berge war ein wildes Leben bei 
Trunk und RBnöcheln und frecben Weibern; der Böfe 
fäete nicht und erntete reich, der filberne Baum machte 
ibm eine Stimde in die Runde umtertan alle Bräfte 


von Erde, Waffer und Wind und gab ihm fiete Gefund- 


beit und dreifaches Wenfchenalter. So lebte er, dunkel- 
haarig und nachtängig, zweibundert Jahre in Luft 
und Leichtfinn, big der Zauberbaum feine Kraft verlor 
und der ungebetene Baft kam und ihn dreimal ſchlug: 
in die Kniekehlen, in das Brenz und in das Benid. 
(7 

Mitten in Ulenbagen ſtand die alte Linde, mit breiten 

Zweigen weit den runden Platz befchattend; hundert 


große Steine Isgen unter ihr; Sie für die Bauern, - 


wenn fie der Gemeinde Wohl berieten ; an Lederriemen 
bing ein Brett an dem tiefften Afte der Linde, und zwei 
Steinbämmer bingen daneben. 

Siebenmal und dreimal rief der belle Ton des Hille⸗ 
bille über das Dorf; da Famen fie aus den Türen, die 
Sauspäter, die Männer mit den ernſten, ftillen Geſich— 


tern, und jeder nahm den Steinfig ein, der feinem Hofe 
erbtimlich war ; der Bauermeiſter faß auf dem Doppel⸗ 
ftein an dem Lindenſtamme, vor ihm ftand der Schäfer 
vom Berge; zwifchen ihnen lag auf der Erde ein Fell⸗ 


ſack. 


laut: „Ich babe euch geladen. unter die Linde, damit 
ihr mir faget euren Willen, daß ich ihn erfülle. Der 


Schäfer des Mannes vom Berge, der Knecht unferes 


Seindes, bringt uns feines Seren Vermächtnis; des 
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Der Bauermeiſter blidte in die Rımde, und als er 
fab, daß Fein Sig frei war, fprach er Iangfam und 


ern er ereereESE 


Zauberbaumes Samen iſt es; pflanzen ſollen wir ihn 
in unſere Feldmark, daß uns untertan ſind rundherum 
alle Kräfte in Erde und Waſſer und Wind. Der Jůngſte 
von ung ſoll feinen Spruch tum und der Älteſte, und 
dann bleibet oder gebet, um euren Willen zu zeigen.“ 


Der Banermeifter winfte dem Schäfer; der knüpfte 


die Riemen des Sellfades auf und nahm ein Ding 
beraus, groß wie ein Kindskopf, glatt wie ein Ei, 
ſchillernd in allen Sarben. Wit Staunen faben die 
Bauern das feltfame Samenkorn. Der Tüngfte von 
ibnen aber tat feinen Spruch: „Zwei Jahrhunderte 
bat uns der Wann vom Berge Böfes getan, doch bat 
es den Kinfamen geveut; Wacht und Kraft und Herr⸗ 
lichkeit gibt dei Zauberfamen. Wir wollen das Erbe 
antreten.” 

Der Blondkopf endete. Sein Nachbar, ſilberhaarig 


und blind, der ältefte Bauer im Dorf, erhob fih an 
feinem Schlehbufchftode. „Böfe ift alles, was vom 
Berge kommt; nichts Butes kann des ſchlechten Man⸗ 


nes Erbe fein. Was brauchen wir Rraft und Macht und 
Herrlichkeit? Wir haben alles, was uns zukommt, und 
was uns obne Arbeit zufällt, kann fein Segen fein. 
War auf dem Berge Srieden und Segen? Arbeitslos 


und liebelos find des Schlechten Tage zerfloffen, und 


alle Luft und Wonne bat ihm nicht die böfen Salten 
von der Stirn wifchen Fönnen. Der Zauberbaum bringt 


Fluch; wo Fein Schaffen ift um das Brot, da ift fein‘ 
Stieden, und wo treue Ziebe nicht waltet, da fehlt das 


Heil.“ 


Der Bauermeiſter ſchlug mit dem Sammer an das 
Eichbrett. Da traten alle Wänner von ihren Sitzen 
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fort und drehten der Linde den Rüden zum Zeichen, 
daß fie die Babe nicht wollten. Der Schäfer aber rief: 
„Ich babe bier zu tun, was mein Herr mir gebot ; tuet, 
was ihr wollt.” Er wandte ſich vom Dorfe, 

Zange berieten die Männer ; dann nahm der Bauer: 
meifter das gligernde Ding und ging dem Moore zu, 
mit ihm die Männer, und die Frauen und Tungens und 
Mädchen und Kinder folgten ; über die Landwehr ging 
es bis in das hohle Moor ; auf den großen Wanderftein 
legten fie den Zauberſamen; der Bätermeifter ſchlug 
mit dem Erbbeil aus Feuerſtein darauf, doch das Beil 
zerfprang und der Samen blieb beil; zehn Männer 
faßten einen großen Stein und warfen ihn auf das 
bumte Ding, aber der Stein zerbarft und der Samen 
blieb unverfehrt ; fie häuften trodenes Holz darum und 
machten ein großes Seuer,aber als es erlofch, da ſtrahlte 
der Zauberſamen gliernd wie zuvor ; fie warfen ibn in 
den tiefjten Moorpump, aber er ging nicht zugrunde. 
Ratlos ftanden die Männer da. Da drängte fich ein Rind 
vor, ein blondes Mädchen ; in der Hand hatte es einen 
Zweig der heiligen Miftel, den der leiste Sturm aus 
dem Wipfel der Biche geworfen batte; damit ſchlug es 
lachend nach dem gligernden Ding. Da gab es einen 
Knall, ein Sprüben und Zifhen, Saufen und Sunkeln, 
ein Wind brauſte über das Moor, und wie gligernde 
Derlen flog es dahin, Die Stelle aber, wo der Zauber: 
famen lag, war leer. Mit unruhigen Serzen gingen die 
Leute zum Dorfe zurück. 


Als der Kiwitt rief am anderen Morgen, gingen 


die Männer wieder zum Torfftich in das bohle Moor. 
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Schon von weitem ſahen ſie das braune Moor in 
weißem Schimmer; wie friſchgefallener Schnee lag es 
auf dem Moore. Ks waren ſeltſame, zarte Flocken, die 
auf ſchwanken dünnen Stielen hingen, ‚filbern wie 
Greiſenhaar, weich wie Rinderloden, Millionen und 
Millionen Blütenbalme, winzige Abbilder des Zauber⸗ 
baumes vom Berge. Erſt ſcheuten die Leute das fremde 
Braut, aber weil es fo ſchön war, brachten fie es ihren 
Kindern mit zum Spielen. Und wenn der Sommerwind 
über des Moor blies, dann jagten die Samen des 
Silberfrautes jedes Jahr weiter und ſchmückten alle 
Moore damit, damit überall die fleißigen Menſchen im 
braunen Moor eine Augenweide haben, wenn fie in 
fengender Sonnenglut den Torf ftechen. 
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Das ftumme Dorf 


Bf bfeits der Landſtraße, in Hol und Seide ver- 


A borgen, liegt ein Dorf. 





Inftigen Welt; ein breiter Dietweg führt darauf zu, 
von Birken befäumt, um deren Wurzeln fib Ma— 
Sangelbüfche ducken, als fürchteten fie, daß der Weg 
fie zum Dorfe mitnäbme. 
Denn es ift fo ftill in dem Dorfe, fo unbeimlich ftill. 
Wohl hallt einmal ein helles Rinderlachen, eines Pflü⸗ 
gers rauher Ruf, aber dann ift eg auch gleich wieder, 
als Stände irgendwo jemand da, höbe die Hand auf und 
geböte Schweigen, | 
i Mag rund umher die Welt lachen und weinen, das 
Dorf bleibt ſtumm. Wenn die Finken ſchlagen und die 
Droffeln pfeifen, es nimmt an dem Tubel nicht teil, 
und wenn der Herbftftuem heult und die Hofeichen Erei- 
fen, das Dorf verbarrt in feinem Schweigen. 
; Es weiß zuviel; zuviel bat eg erlebt, denn es ift das 
ältefte Dorf ringsumber. Es bet fo viel Blut und 
Brand gefehen, fo viel Ach und Web vernommen, daß 
es 313 Schweigen lernte. Auch das Lachen bat es ver- 
lernt; in jedem YIachbardorfe wird an einem Tage 
mehr gelacht als bier in Jahresfriſt. 
Schweigend liegen die Höfe da; ftumm geben die 
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Keine feſte Straße verbindet es mit der lauten, 
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Leute ihrem Tagewerke nach. Selbſt der flachstöpfige 
unge, der dus Vieh von der Weide treibt, pfeift nicht 
laut; er flötet flüfternd vor fi bin, ängſtlich nad 
vechts und links febend, wo alte Wallhecken mit ver- 
Eröppelten Kichen und verrenkten Sagebuchen feine 
Blicke abfangen. Denn die Krähen fliegen Schon nach 
ihren Schlafplätgen, der YTebel fteigt aus der Wieſe 
und über dem Walde ſtehen ſchwarze Männer im 
Abendfener. 

Ungeheuer ift es bier um die Ulenflucht. Ungern 
fährt der Bauer um diefe Zeit durch den Buſch, und 
nicht um alles Bold der Welt ginge eine Magd abends 
an der Burg vorbei. 

Das ift ein uralter Ringwall im Walde mit ſteilen 
Wänden und tief ausgeböblter Witte, von einem brei- 
ten tiefen Waſſergraben eingebegt. Schon am hellen 
Tage ift es nicht heimlich dort; allein wagt ſich Fein 


Menſch aus dem Dorf in die Burg; felbft die Rebe. 


meiden die Stätte, und wenn der Markwart dort vor⸗ 
beifliegt, dann kreiſcht er auf, als wäre der Habicht 
über ihm. 

Einer aber iſt es, der grüßt die Burg mit hellem 
Rufe, wenn er alle Jahr einmal über ſie hinwegfliegt. 
Wodes geliebtes Geflügel, der edle Rauk, iſt es, der 
weiſe Vogel, den eine unfromme Zeit in Acht und 
Aberacht tat und mit Kraut und Lot verfolgt, des 
Junghaſen wegen, den er für ſeinen Hunger fing. 
Freudig klingt ſein runder Ruf hernieder, und doch 
wieder voller Trauer, wenn er ſieht, wie die Menſchen 
verſtohlen zur Seite blicken, führt ſie der Weg an der 
heiligen Statt vorbei. 
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Dem ſtarken Bott und feiner bolden Stau wer fie 
geweiht, bis fremde Wänner in das Land Famen und 
alles ins Höfe verkehrten, was dem Volke lieb und 
heimlich war; die freundlichen Weldfränlein, die dem 
Jäger durch das bobe Irrkraut halfen, hießen fie häß⸗ 
lihe Seren, Wode, den hebren, nannten fie zum un⸗ 
bolden Selljäger um, den Freitag, Sriggas Tag, brach: 
ten fie in Verruf und aus der heiligen Dreizehn machten 
fie ein Unglückszahl. 

Nirgendswo in der Runde flebt Friggas liebſte 
Blume, das Maienkraut; hier in der Burg iſt es zu 
finden. In Maientagen, laͤngſt verwelkt und vermodert, 
zog einſt das junge Volk aus, Friggas weiße Blumen 
zu brechen und vote Küſſe zu pflücken und den Wald— 
fräulein zuzuwinken, die im Irrkraute kicherten. Gier 
allein ſteht die Haſel, der edle Strauch, und nur hier 
verſchranken Liebholz und Rüſſebuſch ihre Zweige zu 
ſchattigen Lauben. 

Wo die Menfchen fehweigen, reden die Sträucher 
und Rräuter, und was das Dolf vergaß, die Erlfönig- 
meife im Saalweidenbaume bebielt es; in ihrem kla⸗ 
genden Rufe liegt die Trauer über die geftorbenen Tage, 
da bier im Bruche das Elch durch die Erlen brach, den 
Wurffpeer binter dem Blatte und hinter ihm ber das 
berzbafte Anjuchen des blondbärtigen Mannes erfcholl, 

der mit dem Zunde am Riemen die Rotfährte des Ur: 
hirſches arbeitete, Heute ſchleicht dag Dolk ſchen an der 
Burg voräber. 

Denn da gebt vor Tau und Tag die goldene Wiege, 
in der die Elbenkönigin ibr Kind ſchaukelt; wer ihr 
Singen hoͤrt, ſieht ſeinen Sarg. Da kräht um die Unter⸗ 
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ſtunde der goldene Hahn, und wer ihn vernimmt, dem 
klingen die Totengloden bald. Im Burggraben liegt 
das Befpenfterroß, der ſchreckliche ſchwarze Pagen; 
fein Wiehern macht die Befpanne verrüdt. Der Mann 
mit der feurigen Hand gebt bier um, wenn die Eule 
zum erften Male ſchreit; und ſchreit fie um Mitternacht, 
dann kommt Einauge, der Schimmelreiter, durch die 
Luft geflogen, und wer ihn ſieht, der muß ſterben. 

So lehrte der Mann in der weißen Kutte, der die 
Barte an die Wurzel der beiligen Linde legte, die in» 
mitten der Burg ftand. Derwundert hörte ihn das Dolf 
on. Denn Feuerhand wer ibm Tor, der Saatenfegner, 
und der goldene Hahn war des Bottes flammenfrober 
Dogel; von dem ſchwarzen Pagen hatte man noch nie 
vernommen und der Schimmelreiter, Wode war 68, der 
gute Bott. Die goldene Wiege wurde von Stiggas Hand 
gerührt, wenn eine Stan in Yröten wear, damit Kein 
Zauberwort Mutter und Kind Fchädige. 

Heute noch gebt abends, wenn das Rotkehlchen ſich 
in den Schlaf fingt, die weiße Stau den Wall entlang, 


Liebespaare zu fuchen, um fie zu fegnen. Aber Fein 


liebendes Dar wagt ſich bierber, denn es beißt von 
diefem Orte: fo zwei Menfchen, die ſich von Herzen 
aut find, den Burgwall überſchreiten, ſei es bei hell⸗ 
lichtem Tag oder um die Ulenflucht, dann welkt die 
Liebe in ihnen ab. Im Dorfe iſt ein Liebespaar, dem 
ſo geſchah, und das nun mit ſtummen Augen aneinan⸗ 
der vorübergeht und kein Wort zum Gruße finden kann, 
it ſieben Jahren und mehr. 
— ae u sn Zauber wer ſchuld daran, daß Herz 
von Serzen ließ; Neid und Habſucht warf Giftſaat 
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zwifchen Die Nachbarkinder. Wer bellen Auges und 
arglofen Herzens, törichten Beredes nicht achtend, den 
Ringwall betritt, dem bilft die weiße Stau in feiner 
Not; wer fich aber vor ihr graut, von dem mendet fie 
fib ab, denn er ift ihrer Blumen unwert. 

Darum ift das Dorf eine Stätte des Schweigens, 
Den heiligen Ort nannten die Leute eine Greuelsſtatt, 
zum Nutzlande machten ſie die Liebesburg, pflanzten 
Kiefern dort, wo einſt die Linde vieltauſend grüne 
Herzen ſchwenkte, und zu unholden Weſen wurden 
ihnen die Schatten der alten Götter, 

Darum verlernten fie das laute Wort und dns Inftige 
Lachen. 
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Die Wellbede 


banften, der Graubund das Elchkalb beste und 
der Adler den Wildſchwan dort ſchlug, wo heute 
feine Spur mebr von ihnen allen zu finden ift, Iießen 


D: Zeiten, als noch Ur und Wifent bei uns 


ſich blonde Maänner, die von Norden Famen, bier in 


dem bruschigen Belände nieder. 

Berade bier, an der beften Stelle weit und breit, wo 
ſich ſowohl fruchtbares feuchtes Marfchland wie auch 
fandiger Eſch fand, feste fich ein Bauer feft und baute 
fich ein feftes Sans, deffen Robrdach auf beiden Seiten 
big auf den Boden reichte, und das auf einem ftarfen 


Unterbau von großen Sindelfteinen ruhte. Joch ragte 


es mit feinem fpitten Giebel, aus dem der weiße Herd⸗ 
rauch berausfloß, über das Buſchwerk des Eſchs ber- 


‚vor, das erfte fefte Haus bier in der Begend, und wenn 


abends der rote Feuerſchein aus feiner EKinfahrt leuch— 
tete, heulten ibn die Wölfe an, wie fonft das Mondlicht. 

An diefem Unzeng feblte es in der Begend nicht und 
auch nicht an Bären und Auchfen, und derentwegen 
und damit ihm fein Weidevieh nicht von den Wild- 
ofen verführt werde, 309 der Bauer einen Wall und 


einen Graben um den Sof. Den Sirft des Walles be> 


pflanzte er mit Lichen und Sagebuchen, Weißdorn und 
Schwarzdorn, und da der Wind und die Pögel allerlei 
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Samen von Bäumen und Büfchen berbeiführten, fo 
wuchs auf den Wal ſchließlich eine dichte Jede, zumal 
da der Bauer, um fie gegen Menfch und Tier noch ım- 
durchdringlicher zu machen, die jungen Bäume nieder: 
bog und mit den Röpfen eingrub, fo daß fie ib auch 
«m Bopfende bewurzelten. 

59 wie diefer Bauer, fo machten es alle, die fich, jeder 
für fich, in diefer Gegend niederlieffen und den Buſch 
zodeten, Sie umgeben aber nicht nur ihre Sansftätte 
mit Wallhecken und Gräben, fondern auch die Weide- 
kaͤmpe und die Ackerſtücke, die fie nach und nach dem 
Urlande abgewannen, einmalder Raubtiere wegen und 
dann auch des Wildes balber, das ihnen fonft zu viel 
Schaden an der Seldfrucht tat, denn dem Rotwild ge- 
lüftete es nach dem milchenden Safer, und die Sauen 
weren febr erpicht auf die Rüben. Da es num von 
Jahrhundert 35 Jahrhundert immer mebr Bauern in 
dem Zande wurden, denn der Boden wear fruchtber, 
und viele Rinder gelten als fchönftes Gottesgefchenk, 
fo überzog fich das ganze Land bald mit einem Bewirre 
von Wallhecken, die alle undurchdringlich waren, und 
deren Zugänge durch Schlagbäume, die mit Schlehdorn⸗ 
zweigen umwickelt waren, verfperrt werden konnten. 

Die wenigen Straßen, die fich der Derfebr allmählich 
babnte, waren zumeift Joblwege, die zwifchen boben 
Wallhecken dabinliefen und ebenfalls mit Schlagbän- 
men gefperrt werden Fonnten, denn die Zeiten waren 
oft nicht friedlicher Art; fremde Scharen erfchienen, 
Sommerfabrer von den Tinfeln im YIordmeere, die 
plündernd, fengend und mordend durch das Land 
zogen, oder Weidebauern, die, von den Steppenvölfern 
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verdrängt, neue Wohnſitze ſuchten, auch wohl ganze 
Haufen wilder Reiter aus dem Oſten, deren Spuren 
durch niedergebrannte Weiler und Schädelmäler be- 
zeichnet waren. Sie richteten aber in dieſem Lande 
nicht allzuviel aus. Es war ihnen unheimlich mit 
feinem Gewirre von Verhauen und Schlagbäumen, 
hinter denen, von unſichtbaren Sänden geſchnellt, 
Pfeile und Speere hervorgeſchoſſen kamen, und ſogar 
die vömifchen Truppen waren froh, wenn fie das un—⸗ 
gemütliche Zand mit feinen naffen Gründen und dürren 
Heiden, feinen Gräben und Seden, Hohlwegen und 
Aandwehren hinter ſich hatten; als fehließlich Varus 
famt feinen Legionen von den wütenden Bauern umter 
die Süße getreten wear, liefen fie ficb nicht wieder 
blicken. | 

Was follten fie fchließlich auch mit einem Stückchen 
Land anfangen, in dem es weiter nichts zu bolen gab 
als naffe Süße und Schrammen? Sobald die römifche 
Vorhut in Sicht Fam, ging an allen Eden das Tuten 
und Blafen los, und Sillebillen und Hörner brachten 
die üble Bunde von Bau zu Bau. Dann fielen alle 
Schlagbaume wie von felber herunter, die Gräben und 
Hohlwege füllten fi) mit Waffer, die Engpäffe wurden 
mit Bündeln und Dornzweigen ungangbar gemacht, 
und wenn dann die Zegionäre flirchend und Fchimpfend 
bis uber die Enkel duch den zähen Kleiboden wateten 
und endlich zu einem Beböfte kamen, dann fanden fie 
nicht Bub und Ralb, nicht Huhn noch Ei mebr vor; 
alles, was irgendwie Wert hatte, batten die Bauern in 
die entlegene Waſſerburg im unwirtlichen Wioore ge- 
flüchtet, und da faßen fie, aßen zu ihrem ſchwarzen 
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Brote ihren guten Schinken mit Behagen und machten 
ſich über das bergelanfene Volk Inftig, des fich beim 
Herumkriechen zwifchen den Wallbeden die Beflchter 
ſchund. Wenn es fih dann verfrümelt hatte, fo Famen 
fie aus ihren Verſtecken heraus und lebten wieder wie 
zuvor. 

Späterbin aber brach der Sranfe in das Kand ein, 
und mit dem wurden die Bauern nicht fo gut fertig wie 
mit den Römern, denn er war zäbe, wie Aalleder. Über 
das ganze Land warf er feine Befagungen, und ſchlug 
ihm Herzog Weling auch noch fo oft auf die Singer, 
kaum waren fie beil, fo war er wieder da. Da half auch 
die Wellbede nichts mebr, und Enurrend und brum- 
mend mußten die Bauern Klein beigeben, dem Wode 
und der Frigga entfagen und ihre blonden Köpfe dem 
Taufiwaffer binbalten, und wenn auch manch einer von 
ihnen noch ab und zu nach dem Wodeberge binpilgerte, 


um nach der Däter Weife dem Altvater der Bötter ein 


weißes Roß unter dem heiligen Baume auf dem großen 
Steine zu opfern, mit der Zeit ließen ſie das ſein, denn 
zu gefährlich war ein ſolches Werk, dieweil der Franken⸗ 
kaiſer Todesſtrafe darauf geſetzt hatte. So zahlten ſie 
Zins und leiſteten Frone und beugten ſich dem Chriſten⸗ 
otte. 
Die Zeiten kamen, die Zeiten gingen; Gutes und 
Böfes brachten und nahmen fie; die Wallhecken aber 
blieben. Es wurden ihrer fogar immer mehr, obfchon 
fie Bär und Wolf, Ur und Elch nicht mehr abzuhalten 
brauchten, denn die waren ſchon lange ausgerottet, wie 
denn auch Hirſch und Sau das dicht befiedelte Land 
mieden. Aber immer noch umgab der Bauer feine Sof: 
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fett, feine Weidefämpe und Aderftücde mit Wall und 
Graben, denn er war fie einmal gewöhnt, dfefe dichten 
Verhaue aus Eiche, Hagebuche, Birke und Eſpe, Weiß⸗ 
dorn und Schlebe über den moofigen, dicht mit den 
Wedeln des Kichenfaren beFleideten Wällen, die im 
Frühling filbern von Schlebenblüten find, und von 
denen im Sommer das Telängerjelieber feinen ſchweren 
Duft in die Abendluft fendet, in deren krauſem Aftwerk 
die Nachtigall ſchlägt, Rotkehlchen und Mönch brüten, 
wo die Klfter und der Markwart baut, und vom Enor- 
rigen Eichenſtumpfe um die Schummerftimde das 
Rauzchen ruft. Ein Land ohne Wallhecken Fonnte fich 
der Bauer in diefer Begend gar nicht. vorftellen, 
und nichts dünfte ihm Schöner, als am Sonntagnach- 
mittag nach der Birche, feine Eheliebſte hinter fich, die 
furze Dfeife im Munde, zwifchen Seld und Wallhecke 
debinzufchlendern und feinen Roggen anzutreiben. In 
der Wallbede bat er als Kleiner unge gefpielt, bat 
Sappholz zum Slötenmachen gefehnitten, Dogelnefter 
und Himbeeren geſucht, auch wohl, als er zum Süte- 
jungen heranwuchs, Hafen und Kaninchen geftröppt 
und die erften Rauchverfische gemacht ; und fo liebte er 
fie von Herzen. 

Hatte fie doch auch in wirtfcehaftlicher Hinficht Feine 
geringe Bedeutung für ihn. Je ftärker das Land bebaut 


wurde, um fo mehr verfchiwanden die Wälder und 


Haine, und fo mußte die Wallbede fchlieflich zum Teil 


den Bauern das Seuerholz liefern. Te nach Bedarf 


holte er fich eine der alten Enorrigen, krumm und ſchief 
gewachfenen Eichen oder Sagebuchen von ihr und 
pflanzte junge Seifter an ihre Stelle, und auch die 
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Steden fir die Slachtenzaume, die Deitfchen-, Harken⸗, 
‚Beil: und Spatenftiele und Holz zu sllerhand anderen 
Berät mußten fie ihn liefern, desgleihen Maibüſche, 
um das Haus zu Dfingften zu ſchmücken, und Efeu und 
Immergrun, um die Gräber zu bepflanzen. So wer fie 
ibm in vieler Weife nützlich. Außerdem hatte er einge- 
feben, daß fie vielen Dögeln Unterfchlupf bot, die das 
Ungesziefer kurz balten, und von dem Ilk, dem Igel und 
dem Wiefel, die dort baufen, wußte er, daß fie dem 
Mauſevolke nachftellen, fo ſehr, daß feit Menſchen— 
gedenken das Land hier keinen Mauſefraß ausgeſtan⸗ 
den hat. Sollte er darum alſo die Wallhecke nicht ehren 
und achten, auch wenn überkluge Leute ihm vor- 
zedeten, fie nähme zu viel Dlag ein, befchatte das Acker⸗ 
land zu febr und bagere mit ihrem Wurzelwerke den 
Boden ans? Steht anderswo der Roggen fo, daß ein 
großer Mann famt dem Hute auf den Bopfe Darin ver- 
fhwinder? Und wo gibt es Weizen, der ſolche Ähren 
hatte, fo dic wie ein Singer? Und was fiebt wohl beffer 
aus, fo eine fchöne grüne, lebendige Weallbede, bunt 
von Blumen und Iaut von Dogelgefang, oder ein Zaun 
aus totem Jo und Falten Drabt? 

So dachte er einft; heute denkt er nicht mebr fo. Der 
nee Wind, der von Oſt nach Welt webt, und der das 
bobe Lied von der allein ſeligmachenden, baum- und 
bufchlofen @etreidefteppe nach einer Weife fingt, die 
nicht nach deutſcher Art Elingt, bat ibm fo lange in die 
Ohren getufchelt, big er fich altväterſch und rückſtändig 
vorfam, die Art von der Wand und die Jade aus der 
Ede langte und ſich daran machte, das Wahrzeichen 
feines Landes, feiner Däter Erbe, mit Stumpf und 
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Stiel auszuroden. Wo noch vor zehn Jahren Moͤnch 
und Nachtigall fangen, Elfter und Rauschen brüteten 
in. den grünen Wallheden, da reibt fi Seld an Seld, 
und vom dürren Zaunpfahle oder vom bäßlichen 
Stacheldrahte ſchallt das blecherne Beplärre der Grau⸗ 
ammer, des Vogels aus Oſtland, des Sängers der lang⸗ 
mweiligen Betreidefteppe, ein abfloßender Klang den 
Ohren der Ein heimiſchen, aber angenehm den Leuten 
Elingend, die, aus Oſten Fommend, bei dem Bauern, 
dem die Städte das Befinde nahmen, fehanzen, und 
deren Sprache und Art ihm ebenfo fremd und unſchön 
dünkt wie das Lied des grauen Vogels, den fein Vater 
noch nicht Fannıte, und der ſich unter der Erde umdrehen 
würde, Fönnte er fehen, was aus den Wallhecken wırrde, 
die ihm fo lieb und teuer waren. 

Es ift nicht nur das Beficht der Landfchaft, das durch 
das Ausroden der Wallbeden feine fchönften Züge ver- 
liert, es ift nicht nur die Tierwelt, die dadurch Linbuße 
erleidet, auch des Bauern innere Art wird fich, und wohl 
faum zum Befferen, verändern, geht das ureigenfte 
Wefen feines Landes zum Teufel. Die ſchöne, bier und 
da wohl einmal fchädlicdy wirkende, im großen und gan- 
zen aber zur Vertiefung und Derinnerlihung firbrende 
Abgefchloffenbeit, die den Bauern auszeichnete, wird 
ibm verloren geben. Kahl wird er in feinem Gemüte 
werden, kahl und gun, wie alles DolE, dem fein Land 
nicht mehr bietet als Brot und Beld. Derfchwinden 
werden die wundervollen Sagen und Maärchen, an 
denen das Land fo reich ift, verklingen werden die 
ſchönen, alten Lieder, die die Maͤdchen fingen, went fie 
am offenen Seuer das Spinnrad treten, zu berfömm- 
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libem Brauche wird die tiefgründige Frommigkeit ver- 
flachen, Die des Bauern ganzes Leben näbrte. 

Dann, wenn es zu fpät ift, wird das Volk einfeben, 
was eg tat, als es ein Ende machte mit der Wallhecke. 


Der Kreuzſtein 


Es ftebt ein Stein am Wege, 
Kin alter, grauer Stein; 

Es geub in ihn der Steinmes 
Brenz und Beil hinein. 


Als Untatsangedenken 

Er dort am Wege ftebt; 

So meldet die Bauernkunde, 
Die von dem Steine gebt. 


Reiner wurde vergeffen, 
jedem werd fein Teil; 
Ein Kreuz befam der eine, 
Der andere das Beil, 
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PERCHTTNUNUERNERR SEN 


Der Wehrbaum 


fern, die zwifchen der Heide und dem Bruche liegen, 

ftebt an der Stelle, wo der Dietweg von dem Kirch⸗ 
wege gefibnitten wird, eine alte Eiche, die von einem 
Kranze von Machangelbüfcben umgeben ift. 

Da fie auf offener Seide fteht und weithin fichtbar 
ift, fo ift fie ein Wabrbaum für die Gegend geworden, 
nach dem die Leute fich richten, wenn fie quer über die 
Seide geben. Die Bauern nennen fie die Taterneiche, 
denn es zieht Feine Zigeunerbande durch diefe Gegend, 
ohne daß fie nicht unter dem Wahrbaum lagert. Das 
ift von jeber fo gewefen. Alle Zigeuner, die bier vorbei- 
kommen, feben nach, ob die Banden, die zuletzt durch⸗ 
zogen, bier Feine Wahrzeichen, durch die fie ihre Fahr⸗ 
richtung oder andere Dinge von Wichtigfeit Eundgaben, 
binterliefen, und fie felber Iaffen binwiederum Zinken 
zurück, zwifchen Steinen, die den Suß des Baumes um— 
geben, unauffällig angebrachte Kreuzchen aus Zwei- 
gen, Grasbüſchen oder Sedern, mit einem farbigen 
Zwirnsfaden zufammengebunden, auch wohl gemifle 
mit Rreide gezogene Zeichen. 

Es find Immer diefelben Bäume, die fie zu folchen 
Kundgebungen benugen, und es find immer Bäume, 
die auch für die ganze Begend durch ihr Alter, durch 
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ihre Bröße oder durch die Stelle, an der fie fteben, von 
Bedeutung find, Letzteres iſt bei der Taterneiche der 
Sal, denn ficherlich ift die Stelle, auf der fie ftebt, 
wichtig, und darum blieb fie, als die anderen alten 
Kichen gehauen wurden, fteben, damit die Wanderer, 
die den Dietweg entlang zogen oder den Kirchweg 
fuhren, Schatten vor der Sonnenglut oder Schutz vor 
einem Regenfcbauer finden Fonnten, 

Die Stelle ift aber auch wie gefehaffen zum Aus- 
raſten. Wan fieht von da weit ins Land hinein, über 
das Bruch mit feinen beiden Einzelhöfen hinweg, über 
das Moor und bis zu den Seidbergen mit ihren blauen 
Wäldern, aus denen bier und da ein Sof ſichtbar wird, 
und läßt man die Augen nach rechts und links geben, 
fo überſchaut man die beidwüchfigen, mit vielen Sun⸗ 
derten von Machangelbüſchen beftodten Abhänge, 
einen Teilder Feldmark und der Wiefen, die die Bauern 
der Seide und dem Bruch abgewonnen haben, das 
Mühlenholz, aus deffen Eiche das moofige Strohdach 
der Mühle mit den Pferdeköpfen an den Windbrettern 
des Biebels hervorfteigt, den Bruchweg, zwei breite, 
fandige, von Birfenbäumen eingefaßte Triften und 
allerlei Büſche und Wäldchen, die ſich bier anfiedelten, 
und zwifchen denen dort und da ein Stück des Iuftigen 
Müuhlbaches hervorbligt. 

So wunderſchön ift die Ausſicht, und fo gemütlich 
first es fich auf der Wioosbanf, die die Jungen zwifchen 
den knorrigen Tagwurzeln des alten Baumes gebaut 
haben, daß ich, mag ich nun müden Schrittes von der 
Salz kommen oder firaffen Ganges zur Pürfch wallen, 
jedesmal erft bier ein Weilchen raften muß; denn es 
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gibt bier immer allerlei zu feben, das des Sehens wert 
ift, entweder den Schnuckenſchaäfer an der Spitze feiner 
zweihundertköpfigen, grauen erde, 413 deren Slanten 
feine beiden Hunde, der eine fabl, der andere gran, ein- 
berjagen, oder die Jütejungen, Die mit hellem Deitfi en» 
Elappen und lautem Prablen das ſchwarzbunte Dieb 
die Trift entlang treiben, Bauern in blauem, ver- 
ſchoſſenen Beiderwand, neben dem Wagen einberfchrei- 
tend, oder ein braumaemiges Madchen, das, den hellen 
Fluckerhut um das frifche Beficht, die Bruſt von dem 
roten Leibchen umfchloffen, vor dem blauen Zinnen- 
tod die weiße Schürze, mit der Harfe auf der Schulter 
sum Heumachen gebt. 
Auch dann, wenn ſich Fein Menſch bliden läßt, iſt 
genug zu ſehen und zu hören. In der Rieſelwieſe 
neben dem Mühlbache ſtelzt der Storch umher, und 
kaum iſt er abgeſtrichen, da tritt eine Ricke mit ihrem 
Kitzchen aus dem Buſch, oder ein paar Haſen laufen 
ſich in dem weißen Sande trocken. Auf der Schirm⸗ 
kiefer, die bei dem großen, grauen Steine ſteht und 
wie ſegnend ihre Zweige über ihn breitet, läßt ſich die 
Elſter nieder, die in der Pappel bei der Mühle ihr Neſt 
hat und auf dem hohen trockenen Machangelbuſche bei 
der Sandkuhle, deſſen geſpenſterhaftes Gezweig in der 
Sonne wie altes Silber ausſieht, fußt der Ranbmwürger 
und lauert auf eine Maus oder eine Kidechfe; feine 
weiße Bruft blendet weithin. Liber den Wiefen tau— 
meln die Kiebitze; eg fiebt aus, als wirbele der Wind 
ein paar Lappen umber, die zur Hälfte weiß, zur an⸗ 
deren Hälfte ſchwarz find, und über der dunklen Wohld 
Ereift ein heller Buſſard, während ein Brachvogel, der 
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ſich laut flötend in die Söhe ſchraubt, einen goldenen 
ʒalbmond vor dem lichten Simmel bildet. Dann flirren 
überall vote und gelbe Zibellen, grüne und graue 
Sandkafer blitzen auf, himmelblaue, graue und bräum- 
liche Falter flattern über dem borſtigen Gras, zwiſchen 
dem eine Heidlerche umhertrippelt, während eine an- 
dere unter den Wolfen hängt und ihr füßes Liedchen 
berunterziefeln läßt. Überall aber in der Runde 
—— — ſchmettern die Baumpieper, 
ocken die Meiſen und zwitſchern die Zaͤnfli 

die Schwalben. — Senne 


Aber das find alles nur Kleinigkeiten, find nur 
Frebenfachen den großen Eindrücken gegenüber, die 
fid) meinen Sinnen anförängen. Die Seide blüht; die 
ganzen Hange find roſenrot in allen Abſtufungen, ver: 
ſtärkt durch die filbernen Stämme der Birken und die 
von der Sonne in zwei Sarben, leuchtendes Boldgrün 
und fiumpfes Schwarz, gekleideten Machangelbüſche, 
durch die ſtarren, ſtraffen Ruten des Ginſters und die 
wirren Klumpen der verkrüppelten Kiefern, Gier und 
da hebt ſich ein grauer Irrſtein aus dem roſenroten 
Untergrund ab, ein ſchmaler, weißer Weg, gefällig ge- 
krümmt, zeigt ſich teilweife, eines Stechpalmenborftes 
blanfes Blattwerk wirft gleifende Lichter um fich, und 
überall fprühen die Kiefel, die im Sande liegen, in der 
Sonne, die den Boden fo ſtark erwärmt, daß ich feben 
kann, wie die Auft über dem Seidefrsut emert. Bin 
ſchwerer Honiggeruch wogt über das ganze Land bin, 
und das Summen der Bienen Flingt wie das Brauſen 
unſichtbarer Wellen. 
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Die hohe Zeit der Seide ift gefommen, ihre höchfte 
Zeit. Aber auch dann, wenn der Honigbaum nicht 
blüht, wenn die Seide braun ift, ift es wunderbar ſchön 
bier, im Öftermond zumal, wenn das Bruch vom 
blühenden Porſt rot ift, die Birfenbäume über und 
über mit Smaragden bebängt und die Wiefen weiß 
geftit und mit goldenen Säumen beſetzt find, oder 
fpäterhin, wenn jedes Stück Moorland vom Wollgrafe 
mit Sommerſchnee bedeckt ift, oder im Herbſte, wenn 
aus den rofigen Blüten Silberperlen wurden und die 
Birken ſich wie goldene Springbrumnen von der Seide 
abheben, Inftig anzufeben. Aber auch dann, wenn 
Froſtwinde wehen, Falte YTebel vom Wioore herauf⸗ 
ſteigen und jeden Zweig, jeden Stengel einſpinnen, daß 
am andern Morgen Heide und Bruch ganz und gar 
verſilbert find, iſt es herrlich hier unter dem Wahr— 
baum, wenn die Moosbank auch nicht mehr zur Raſt 
einladet. 

Wenn dann, Unwetter verkündend, die Sonne zwi⸗ 
ſchen ſchwarzem und bintrotem Gewölk hinter den 
Heidbergen über dem Moore zu Bette gebt, der Sturm 
die Biefern antreibt, ihre dunkelften Lieder zu fingen, 
und die Machangeln fo zauft, daß fie fib unwillig 
ſchütteln, wenn dann die YTebelhepen über das Bruch 
jagen, Daß die Setzen ihrer ſchlampigen Röcke über das 
fable Bras binfchludern, die Winterfrähen mit rauhem 
Rufe dabintaumeln, dann lohnt es fi) wohl, einige 
Zeit unter dem Wahrbaum zu weilen und den feltfamen 
Runen zu lauſchen, Me fein Fraufes Aſtwerk fingt. 
Weifen aus uralter Zeit find es, die fie Fundgeben, aus 
den Tagen, da noch der wilde Wifent durch das Bruch 
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309 und der grimme Grauhund feine Säbrte in den 
Sand drückte, da an den Biebeln der Strohdachbäufer 
die Schädel der Mähren bleichten, die Wodan und Thor 
zu Ehren in dem heiligen Rreife auf dem Hingſtberge, 
der dort über den anderen Sügeln fein braunes Haupt 
erhebt, unter dem Steinmeſſer zuſammenbrachen, 
oder von den fröhlichen Abenden, wenn feſtumſchlun⸗ 
gene Paare nach dem Friehdloh, dem Walde der Frigga, 
zogen und der guten Böttin weiße Blumen ſtreuten, 
damit ſie ihren Bund ſegne. 

Solcherlei Weiſen vermag der alte Baum zu ſingen 
und auch andere, aus denen es wie Hoörnerklang und 
Kampfruf klingt, wie Siegesjauchzen und Sterbe- 
geftöhne. Das Volk, das heute noch bier in der Jeide 
den Acker baut, ift dasfelbe, das einft die wilden, gelb- 
gefichtigen Sifcher und Täger vertrieb, das die römi⸗ 
ſchen Kohorten im Moore abwürgte, ſich drei Jahr: 
zehnte lang der welfchen Völker, die Rarl der Scanke 
in das Land einführte, erwebrte, und das fi) in Jahr⸗ 
hunderte währenden Kämpfen mit den Wenden fat: 
balgte. Sie haben viel Böfes erlebt, die Seidjer, von 
der Zeit ber, da fie mit Roffen und Wagen und Dieb 
von Nordland bier eindrangen, den Wald rodeten und 
die Heide brachen, bis zu der Zeit, da Feiferliche und 
ſchwediſche Soldknechte bier Schlimmer als die Teufel 
hauſten, und fo ift es Fein Wunder, daß ihre Augen 
kalt und ihre Lippen ſchmal wurden. 

Wer aber einen Scheffel Salz mit ihnen gegefjen bat, 
der weiß, weldhe goldenen Seren fie haben, wieviel 
Güte und Treue und wieviel Säbigkeit und Kraft «ber 
auch hinter den ftillen Befichtern verborgen liegt. Nur 


—188 


a 


— SEILER RR 


fchiver tauen fie auf, nur langſam gehen ſie aus ſich 
heraus. Sie ſind geartet wie die Eichen, unter denen 
ihre einſamen Höfe liegen; die laſſen ihre Knoſpen erſt 
aufbrechen, wenn die Birken ſich ſchon längft begrünt 
haben und die Buchenbaͤume das volle Laub tragen, 
aber dann ftrablt das junge Blattwerk an den grauen 
Aſten über dem knorrigen Stamm auch wie lauter 
old. 
en wohl, weil es ihrem wweigenen wegen fo 
aͤhnlich ift, lieben fie die Eiche auch vor allen Bäumen, 
und darum gilt als Wahrzeichen für den Wanderer faft 


immer eine Eiche als Wahrbaum. 
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Das rofentote Land 


om Zindenbaume fiel das erfte gelbe Blatt, 
y serbitfeide zieht über die Stoppel, die Wiefen 
blühen nicht mebr, Beorginen und Totenblumen 
prablen in den Bärten ; die Fchönfte Zeit ift vorbei. Für 
die Heide aber kommt fie erft. Dreimal batte fie fich ſchon 
fein gemacht, im Frühjahr mit filbernem Wollgras ibre 
Moore geſchmůckt, im Dorfommer mit goldenen Bin: 
fterblüten die Hügel ausgepust und ſpäterhin einen 
herrlichen Teppich neben den andern gebreitet, blumen- 
bunte Wiefen, ſchneeweiße Birchweizenbreiten und 
Zupinenfelder, gelb wie Honig und duftend wie diefer. 
Nun aber legt fie ihr Staatskleid an, das rofafeidene, 
beftet flimmernde Pailletten auf ibre Schleppe, bim- 
melblaue, Eleine Salter, tränkt ihr Wieder mit einem 
feinen Duft von Honig, beftet einen Strauß azurner 
Enzianen daran und ſchlingt den Erbſchmuck aus pur- 
purnen Borallen in ihr roggenblondes Saar, „Die 
Oerika blüht!" hallt es durch die Städte, und die 
Stadtmenfchen, heidhungrig und beißbungrig nach 
Blumen und Sonne, Fommen angezogen, erfüllen die 
Stille mit Liedertafelgefang, raufen bimdelmeife das 
blühende Heidekraut aus, hinterlaffen Papierfetzen und 
Slafıbenfcherben bei den DenEmälern der Vorzeit, 
ſchmachten und fchwärmen von Seidfrieden und Heid⸗ 
poefie und Fehren wieder heim und denken, daß fie die 
Seide nun kennen. 
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Die aber erfchließt fich ihnen nicht fo leicht. So wenig 
kennen fie fie, daß fie von der blühenden Erika mit dem 
Ton auf dem E fchwärmen, aber der Ton muß auf dem 
liegen, und nicht die Erika, die Blodenheide, iſt es, 
die dem Lande den Rofenfcbimmer gibt, denn deren 
Blumen find fchon längft vertrodiner, und nur bier und 
da ift noch ein blühender Buſch zu finden, fondern die 
Calluna ift es, die Sandheide, das befcheidene Sträuch- 
lein bier auf den dürren Flächen, wo die Schnucen 
weiden, hoch und ftarf aber dort in den moorigen 
Gründen, in die nur der Jäger ſich bineintraut. 

Wer bloß auf den fandigen Höhen bleibt, wo der 


Erdboden feft und trocken ift, der lernt die Seide nicht 


Fennen, wie der ihr Volk nicht erfennt, der nicht fleben 
Scheffel Salz mit ihm teilte. Wer die ftillen Geſichter 
mit den Fühlen Augen und den verfchloffenen Kippen 
betrachtet, der denkt vielleicht, dahinter ſei nicht Feuer 
noch Slamme, nicht Wunſch noch Wille, Aber es bat 
feine Bebeimniffe, die es in feſtverwahrten, eifen- 
befehlagenen Truben verbirgt, Erbtümer ans den Sei: 
ten, da es fib mit Römern und Franken, YIordmän- 
nern und Wendenvolf berumfchlagen mußte, und die 
gefpenftigen Mährenhäupter über den Strohdächern 
und den Rauchfängen der erde erzählen, daß der 
Blaube an Wode und Tor heute noch nicht ganz er- 
loſchen ift. 

Auch das Land felber birgt Erinnerungen mannig- 
facher Art. Bewaltige Bauwerke, aus ungefügen 
Branitblöden aufgefebichtet, umgeben von vielen Hun⸗ 
derten von SGügelgräbern, Steinbeile, Bronzekelte, 
Kifenfchwerter und allerlei Schmud aus Edelmetall 
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geben Bunde von den Dölkerwellen, die bier bin und 
ber finteten, von den unbekannten Yen ſchen der Stein- 
zeit, die vor den Kelten floben, bis diefe den Lango⸗ 
barden weichen mußten ; die aber ſchlugen ſich mit den 
Sachſen herum, bis fie fich ſchiedlich vertrugen, um ge- 
meinſam den Anprall der ſlawiſchen Sturmflut abzu- 
wehren, die weit in das Land zwiſchen Elbe und Weſer 
bineinfpülte, bis ihre Macht ſich brach und Slawen und 
Germanen neben- und durcheinander fih zu gemein- 
famer, friedlicher Arbeit zuf ammentsten, nachdem jabr- 
bundertelang die Weiler in Rauch aufgingen und hüben 
und drüben das Blut reichlich floß. 

Noch andere Andenken an die Vorzeit halt das Land 
eingefchloffen. Beim Torfinschen, bei Entwäfferungen 
und Erdarbeiten werden gewaltige Eichenſtuümpfe bloß- 
gelegt, werden mächtige Kibenftämme aufgedeckt, die 
Früchte von Hafel- und Hainbuche an Orten gefunden, 
wo heute Torf anfteht und Seide wählt und außer 
Birke und Eller Fein Laubholz gedeiht, fefte Beweife 
dafür, daß bis auf die naffen Bründe und die dürren 
Hohen ein loderer Lichenhbain das Land bedeckte, in 
dem ein fleißiges Volk wohnte, das fein Dich weidete 
und feine Acker beftellte, das nad) der YTordfee bin und 
bis Byzanz Pferde, Wolle, Selle, Wachs und Honig 
handelte, bis der Franke einbrach, mit Bewelt und Lift 
das Land an fich brachte, das Volk umbrachte oder ver- 
fhleppte und den Reſt unter das Kreuz zwang. Weite 
Streden wurden damals wüſt und vermoorten oder 
verheideten; weitere Wüftungen brachte dann die 
Feudalzeit mit ihren ewigen Rriegen mit ſich, die Saline 
zu Lüneburg und die Hafenbauten Sollands fraßen die 
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Eichenwalder auf, und fo entftand dag, was man da 
nennt: die Zümeburger Seide. 

Bis auf die letzte Zeit war fie ein unbekanntes Land, 
fo unbekannt, daß fie als eine troftlofe Wüfte galt, fo 
daß ein franzöfifcher Schriftfteller von ibr febrieb, fie 
werde bewohnt von un peuple sauvage, nomme& Aid- 
schnukes. Noch heute trifft man in Büchern allerlei 
falfhe Befchreibungen von ihr an, als gäbe es dort 
nichts als platte, dürre, heidwüchſige Slächen, und es 
ift doc) ein Land, reich an lachenden Slußtälern, be: 
wachfen mit meilenweiten Wäldern, befät mit ftatt- 
lien Weilern, Dörfern, Sleden und Kleinen und größe- 
ren Städten, ein Land, das eine fleißige, wohlhabende 
Bevölferung beherbergt, ſeitdem es fib nach dem 
Dreißigjährigen Kriege von dem grauenbaften Elend, 
das Dänen und Schweden, Wallonen und Kroaten und 
nicht zum mindeften deutfchblütige Rriegsvölfer ibm 
brachten, und von dem in den Rirchenbüchern und 
Schatzregiſtern mancher Name ausgegangenerssöfe und 
Dörfer meldet, von denen esdort beißt: „Ligget wüſte“. 

Sreilih umfaßt es auch weite Streden Odland, 
meilenlange Heiden, fo leer wie eine Bettlerband, nur 
bier und da mit Früppligen Wacholdern und Eraufen 
Riefern beftodt, unüberfebbare Moore, deren Kin- 
tönigfeit kaum ein Baum unterbricht, breite Brüche 
mit undurchdringlichen Didichten, unbeimliche Wild- 
wälder, von felber angeflogen, in denen es nicht Weg 
noch Steg gibt. Doc) das gereicht der Bevölkerung eber 
zum Nutzen als zum Schaden, denn eg bietet auf lange: 
3eit Tanfenden von Menſchen Gelegenheit, fib ein 
eigen Stud Land zu erwerben. Don Jahr zu Jahr 
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nehmen die Einöden mehr ab. Die Fahlen Heiden wer- 
den aufgeforftet, die Brüche zu Wiefen und Ackerland 
gemacht; wo einft Hirſch und Sau, Schreiadler und 
Waldſtorch bauften, wo Seide und Wollgras wucherte, 
fieben Sänfer, weider Dieb, raufcben goldene Ähren 
dag Hohelied vom Bauernfleiß. Kreuz und quer zer- 
ſchneiden Kifenbabnen und Straßen das Land, und 
an ihnen entlang rückt die Bebauung. Heute ſchon ift 
die Heide das nicht mebr, was fie vor fünfzig Jahren 
war; und in abermals fünfzig Jahren wird niemand 
mehr dag Recht baben, ihr den alten Namen zu geben. 

Weicblib wäre es, darüber WebElage zu erheben. 
Das Chriftentum bat nichts nach dem Tünftlerifchen 
Bebalt des Urglaubens gefragt, als es ibn bis auf den 
Wurzelſtumpf mit Feuer und Schwert vernichtete; fo 
kummert fich auch die Kultur nicht darum, Fchreitet fie 
voran und nimmt fie dem Lande ihr altes Bewand. 
Es ift auch febr die Srage, was in Wirklichfeit fchöner 
ift, eine vofenrote Einöde, die auf einer Bepiertmeile 
feinen 3ebn Menſchen YIebrung bietet, oder die fruscht- 
bar gemachte Scholle, die Hunderte nährt. Unfere über⸗ 
füllten Städte haben uns fentimental gemacht, fo daß 
wir das wilde Hochgebirge und die wüfte Heide ſchön 
finden mußten, die den fehönbeitsfroben Griechen 
nichts bot als Schrediniffe und Langeweile. Und, Hand 
aufs Herz, wo ift die Heide am fchönften, wo wirkt das 
Hochgebirge am tiefften auf uns? De, wo nichts und 
weiter nichts vor ung liegt als das wüſte Land oder 
Rlippen und ewiger Schnee, oder dort, wo ein weißer 
Weg auf dem rofigen Hügel, eine graue Windmühle 
vor dem blauen Simmel, oder eine Sennbütte oder 
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eine Brücke, Menfchbeitsfpuren, uns mit der Natur 
verbinden ? 

Wo das nicht der Sall ift, zerdrückt das Gebirge den 
Menſchen, zerquetſcht die Seide ihn, Wit den gebabnten 
Wegen hört alle Seidfiehwärmerei auf. Da zieht fich ein 
Moor bin, meilenmeit, meilenbreit, Bein Weg führt da 
durch, ſelbſt die Jaͤger wiffen nicht, wie die Tagdgrenzen 
laufen, Daumendid find am Grunde die Seidbüfche, 
und ihre Spitzen veichen dem Wanderer bis an die 
Bruſt. Bein Saus, Fein Kirchturm, Feine Windmüble 
überfchneidet den Himmelsrand. Heide, Heide, nichts als 
Seide, ſo weit man fieht, die allerfchönfte, rofenrotefte, 
bonigduftende Seide, laut vom Geſumme der Bienen, 
bunt von dem Beflstter blauer Schmetterlinge, Über: 
flittert von zahlloſen Zibellen, flimmernd und glim- 
mernd in der Sonne, überfpannt von einen lichten, 
pon weißen Wolfen gemufterten Simmel, aller Schön- 
beit voll, und doch unheimlich, tot und ſchrecklich für 
den einfamen Wanderer, der da auszog, um Heidfrieden 
und Heidſchön heit zu finden, und nun daftebt, ein Zäuf- 
hen Unglück, ein Yrichts in diefer unwegfamen, ım- 
wirtlichen, unendlichen, roſenroten Wüftenei und in 
fih nad einem einzigen Menfchen febreit, und wenn es 
such ein landfahrender Stromer wäre, 

Oder kommt er von der Straße ab und verläuft ſich 
in der Fahlen Schnuckenheide, auf deren bungriges 
Blühen die Sonne berniederprallt, oder gerät vom 
Wege und irrt im Bruchwalde umber, in dem eng ver- 
filsten, dumpfen, ſchwülen, wo die Otter am Boden 
triecht und die Luft von ftecbendem Befchmeiße lebt, 
oder fleigt im Torfmoore umber, bis er nicht aus und 














ein weiß, weil überall der Boden nachgibt, oder er gebt 
in fpäter Dämmerung einen ſchmalen Weg, der ihn 
über eine Wacholderbeide führt, und rechts und links 
und fern und nab fteben gefpenfterbafte Beftalten, die 
ibn drobend anftarren, dann weiß er, daß das Land, 
über deffen rofenrote Dracht er in Entzucken geriet, als 
er am berrlichben Mittage auf der Ruppe des Hügels 
unter der Schirmkiefer raftete und es unter ſich liegen 
fab, lachend und lieblich, ein einziges großes, ſchoön be- 
wegtes Blumengefilde, daß es feine Tücden und Ge- 
fabren bat, und feine Bebeimmiffe, wie die ernfien, aber 
freundlichen Leute in dem großen, ſtrohgedeckten Hauſe, 
wo er um einen Trunk Weffer bet und Baffee und 
Sonigbrot befam, obne daß er dafür zahlen durfte. 

Aber davon weiß das fröhliche Völkchen nichts, das 
31 der Zeit, wenn der Honigbaum, wie der Seidjer das 
Heidland nennt, am Blühen ift, Sonntags zu Bun⸗ 
derten aus den Kifenbahnmwagen quillt, mit Hurra und 
Juchhe die Sandwege entlang wandert, von der blü- 
benden Oerika fchwärmt, den Schnudenfchäfer dumm 
fragt und nach bequemer Sahrt Erkleckliches im Der- 
tilgen von Schinkenbutterbroten und Dickmilch Teiftet. 

in angenehmer Ausflugsort ift es ibm, ein be- 
quemer Spielplas für große Binder, eine billige Er⸗ 
bolungsftatt, und fo Erimmelt und wimmelt es denn 
um diefe Zeit da überall von Menſchen, bauen fi) von 
Jahr zu Jahr mebr Stadtleute dort an, ſchnurren die 
Räder, donnern die Autos auf allen Straßen, wachfen 
Sotels und Reſtaurants, wo einfache Dorfkruͤge ſtan⸗ 
den, verliert es immer mebr an eigener Art, das einft jo 
mißachtete, rofenrote Land. 


196 


nnnn 


HER SLR 


ehren yerntecren twwanvrwnunochedewreererncvndeni 


Die Gefolgſchaft der Menſchen 


lands, unberührt, urwüchſig, wild und weit. 

Heidkraut, Torfmoos, Wollblumen und Ried⸗ 

gras bilden den Untergrund der Pflanzenwelt; einzelne 

Birken, Kiefern und Wacholder überſchneiden die 

braune Släche, Ganz fern bollwerkt ein Wald wie ein 
fhwarzer Strich. 

So ſah es vor hundert Jahren bier aus, und vor 
tanfend und vor zehntauſend. Alle dreißig Jahre An- 
derte bier und da der Torfſtich ein wenig das Bild, bis 
das alles gleichmachende Torfmoos und nach ibm Ried, 
Wollblume und Seide die Spuren menfchlicher Arbeit 
bier verwiſchten. Selbft große Moorbrände änderten 
wenig an dem alten Bilde, Auch die Tierwelt blieb, 
iwie fie war, nachdem Mammut und Riefenbirfch, 
Moſchusochs und Renntier und noch viel fpäter Wifent 
und Elch und wieder einige Seit nachher Bär und Luchs 
und noch fpäter Biber und Wolf verfehwunden waren. 
Das Rotwild und die Sauen wechfeln nach wie vor 
über das Moor, wenig Rebe, noch weniger Haſen leben 
in ihm und Suche und Otter, Dachs und Iltis. Heute 
noch, wie 313 Urzeiten, jagen dort Schwarzſtorch und 
Schreiadler die Kreuzotter, trompetet der Kranich bei 
Sonnenaufgang, klagt die Mooreule in der Dämme— 
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IF 8 ift ein Heidmoor, eins der vielen Norddeutſch⸗ 
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rung, ruft der Regenpfeifer, fpinnt die Nachtſchwalbe, 
meckert die Heerfchnepfe. Sauſenden Sluges fireicht der 
Birkhahn dahin, über die Sinken ſchwebt die Wiefen- 
weihe, aus den Wolfen dudelt die Heidlerche, Pieper 
und Robrammer trilleen und zwitſchern. 

Kin Menſchenpaar ziebt in das Moor, ein Rnecht 
und eine Magd. Sie baben lange genug gedient; num 
wollen fie frei fein auf eigener Scholle im weiten 
Moore, Ein Haus entfiebt, ein Bärtchen wächſt, eine 
Miefe grünt auf, Aderland drängt die Seide fort, 
zZaunwerk ragt auf, Obſtbaäume Fämpfen fi boch, 
Stauwerke und Stege bringen neue Sarben in die 
Wildnis, Ein Jahr gebt bin. Es ift ein Sommtertag, 
warm und ſtill, Mann und Sram fien auf der Knüppel⸗ 
hank vor der Türe und feben in das Abendrot. Aus 
dem Haufe ſchallt das frohe Befrähe des Erben, den 
die Broßmmtter bütet. Da zickzackt ein ſchwarzes Ding 
um den halbkranken Pflaumenbaum. Der Wann zeigt 
mit der Dfeifenfpige danach: „Eine Sledernaus!” fagt 
er und lächelt, 

Herbſt wird es. Die Ernte iſt geborgen, Sie fiel mager 
aus, aber es langt für drei Menſchen. Der Bauer pflügt 
die Stoppel um, Da kommt zwitfchernd ein Flug Hleiner 
Dögel beran und fällt auf der Stoppel ein. Der Mann 
lächelt wieder, Die erften Spatzen find es, die fich bier 
fehen laſſen. Dorläufig find es erft Feldſpatzen. 

Der Wind ftößt den Schnee gegen die Scheiben. Bei 
der Tranlampe flidt die Stau des Mannes Zeug; er 
fliht Bienenförbe, Im Ofen glüben Seidfchollen und 


: verbreiten einen firengen Geruch. Hinter dem Schrante 


zefchelt es, Mann und Frau feben fib an. Es piept, 
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ein ſchwarzes Ding bufcht fcbeu durch die Stube, 
„Wahrhaftig eine Maus! Wo Fommt die wohl ber?” 
Die Jahre geben. Die Bäume halten ſchon ihre 
äweige über das Haus, die Stachelbeerbüfche bängen 
über den grauen Zaun. Im Barten blühen bunte 
Blumen. Rund um die Anbauernftube mußte jedes 
Jahr ein Stud Seide vor Wiefe und Ader zurück⸗ 
gehen“ Und jedes Jahr brachte nee Bäfte. Zuerft 
brütete ein Paar Feldſpatzen unter dem Dache. Dann 
fiedelte fich die weiße Bachſtelze an. Als ſechs Kühe 
auf der Weide waren, Fam die gelbe Bachſtelze hinzu, 
und nach ihr ein Paar Elſtern. Auch die Wanderratte 
ftellte fich ein, wurde aber vertilgt. Den Saursmänfen 
folgte dag kleine Wiefel. Zwifchen den geidlerchen fingen 
Seldlerchen. Hausſpatzen Famen vom fernen Dorf zu 
Beſuch; fchließlich baute ein Paar. In einem alten 
Kaſten, den der Bauer an den Stall hing, brütet der 
Star. Die Hafen werden häufiger ; um die jungen Robl- 
pflanzen müffen ſchon Scheuchen geftellt werden. Auf 
einmal war auch ein Rebhuhnpaar da und brachte die 
Brut hoch ; der Hahn lockt jeden Abend und alle Mor- 
gen in den Rartoffeln. Am Badbaufe bat der Sliegen- 
ſchnäpper fein YIeft, im Stall die Rauchſchwalbe. 
Weiter oben im Moore ſteht noc ein aus, ein 
neues, es trägt ein 3iegeldach. Don deffen Firſt fingt 
der Hausrotſchwanz. Im Schafftall brütet das Stein- 
käuzchen. Holunder und Slieder blüben dort; in ihnen 
Hettert fingend der Bartenfpottvogel umber. Jeder der 
ſechs Starfäften ift befesst. Das Rad auf dem Dache 
ftand drei Jahre leer ; jetzt Elappert der Storch darauf. 
Kine neue, den Moore fremde Tierwelt ergriff Beſitz 
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von den beiden Sleden Baulandes, zu dem die An— 
fiedler das Urland ummandelten. In der Säbrte des 
Menſchen rückte feine Gefolgſchaft an. 

Dieſer Vorgang, der ſich heute überall wiederholt, 
wo der Menſch das Urland zur Rulturfchicht macht, iſt 
fo alt wie alle menfchliche Kultur. Schon der Wander: 
birt griff in die Zufammenfegung der Tierwelt ein, Der 
Jäger und Hifcher der Urzeit tat das noch nicht. Er 
ftand nicht über der Tierwelt, er lebte in ihr; er war 
nicht ihr Herr, er war nur der verfchlagenfte, gefäbr- 


lichſte Räuber. Mit feiner geringen, durch ewige 


Stammesfriege, Hunger und Seuchen zurückgehalte⸗ 
nen Vermehrung brachte er es zu Feinem feften Befell- 
ſchaftsgefüge, fo daß fein Linfluß auf die Tierwelt 
gering wer. Er hatte Feinen feften Wohnſitz; feine 
Horden zogen den Beuteltieren nach, wanderten ihnen 
entgegen, Er wehrte die Raubtiere ab, fo gut er es 
fonnte, und tötete von den Nutztieren fo viele, als er 
friſch aufbrauchen oder durch Kis, Rauch und Sonne 
aufbewahren Fonnte, Er jagte nie zum Vergnügen, 
immer nur zum Bedarf, und fo vertrieb er Fein Tier, 
rottete er Feine Art aus und lodte auch Feine fremden 
Arten an. 

Das wurde anders, als der Wanderhirte auftret. 
Der mußte fein Dieb gegen die Raubtiere ſchützen; er 
war auch gezwungen, die Wilöpferde und Wildrinder 
zu vertreiben oder auszurotten. Er befebdete fie, fo gut 
wie er konnte, fohredte fie mit Klappern und Feuer 
fort, bolzte ihre Verſtecke ab, brannte ihre Schlupf: 
winfel aus, rottete manche Art ganz aus, rieb andere 


bis auf Eleine Yeftände, die in unwirtlichen Begenden 
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übrigblieben, auf. Aber fo wie er mit Yet und Sener- 
brand das Land Fahl machte, fchuf er foldben Tieren, 
die die Steppe lieben, Dafeinsbedingungen, und manche 
Art, die vor jener Zeit felten gewefen fein mag, wie 
Reh, Safe, Feldhuhn und Wachtel, wird feitdern zu— 
genommen haben. 

Andere Tiere dagegen, die in dem Lande bisher 
wenig Nahrung und Brutgelegenbeit fanden, wie die 
Schwalben, merkten, daß fib ibre Neſter an feiner 
Rindenhütte, an feiner Sellfibitke ebenfo gut bauen 
ließen wie an den Rlippen des Mittelmeeres, und da 
die Sliegenfchwärme, die fein Dieb umſummten, ihnen 


reichliche Nahrung boten, fo fiedelten fie ficb bei ihm 


an, wie fie heute noch bei den Wanderhirten YIord- 
afieng leben. 

Als der Menſch aus dem Wanderbirten Weidebauer 
wurde, fich ein feftes Haus baute, ſich umzäunte Dieb» 
weiden fchuf, auch ein wenig Acker⸗ und Wildwiefen- 
bay trieb, da bot er wieder einer ganzen Anzahl von 
Tieren ſüdlicher und öſtlicher Herkunft bequeme Da- 
feinsbedingungen. Südliche Sledermänfe, die im Yior- 
den bisher Feine warmen Schlafräume fanden, ftellten 
ſich in feinen Gebäuden ein; die Hausmaus folgte dem 
Betreidebau, das Eleine Wiefel und der Steinmarder 
der Hausmaus, und eine Dogelart nach der anderen 
rückte vom Süden und Öfien vor und nahm von dem 
Lande Beſitz. Damals werden ſich der Storch und der 
Kiebitz, die weiße und die gelbe Bachftelze, die Elſter 
und die Dohle, die vier Würgerarten, der Wiedehopf, 
die Blauracke und das Steinkaͤuzchen bei uns nieder 
gelaſſen haben, alles Dögel, die freies, fieppenäbnliches 
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Gelände, Wiefen oder die YIähe von Weidevieh ge- 
brauchen, um bei ung bequem leben zu Eönnen, 

Te mehr der Menſch zum Aderbau überging, je 
mehr fremde Betreidearten er anbaute, je enger fich die 
Weiler zu dörflichen Derbänden aneinander drängten, 
ſich mit Straßen verbanden, je mehr Urland 31 Weide, 
Ader und Wiefe umgewandelt wide, um fo mebr 
nahm dort die urſprüngliche Tierwelt ab, um fo ftärfer 
war die Einwanderung und Vermehrung fremder 
Arten, 

Immer mehr breitete ſich die Rultur ug, immer 
mehr fhrumpfte das Urland zufanımen. Aus Dörfern 
wurden Sleden, aus Sleden Städte. Um jede YIieder- 
laffung bildete fi ein neues Stück der Kulturſchicht, 
das durch Wege und Straßen mit den älteren Rultur- 
flächen verbiumden wer; immer mebr wurde die alte 
Tierwelt zurückgedrängt, immer mebr breiteten fich die 
neuen Tierarten aus und erhielten neuen Zuzug, 

Die großen Umwälzungen, die die Völferwande- 
ungen und die Feldzüge der Römer in politifcher Be- 
ziehung brachten, batten auch in naturgefchichtlicher 
Hinſicht bedeutenden Einfluß. Die wendernden Volks⸗ 
maffen fchleppten neue Fruchtarten mit, mit denen 
neue Schädlinge folgten, wie die alte Hausratte, die 
dann am Ausgange des Mittelalters wieder von der 
Wanderratte verdrängt wurde, Much die Eroberung 
Nordweſtdeutſchlands durch die Franken wird neben 
vielen Nutz⸗ und Zierpflanzen manche wilde Tierart 
des Südens zu ung gebracht baben, und d« die Breyz- 
fahrer eine ganze Anzahl füdliher Ylız- und Zier- 
gewächfe, fo auch den fpanifchen Slieder einführten, ift 
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anzunehmen, daß um dieſe Zeit die ſpaniſche Fliege, die 
an Syringen frißt, und einer unſerer beſten Sing- 
vögel, der Gartenlaubvogel, bei uns eingewandert find, 
denn er findet fi) faft nur in ſolchen Gärten und An— 
lagen, in denen viele Springen fieben. 

Diefe Zuwanderung ſüdlicher und öftlicher Sormen 
findet fortwährend ftatt. Je mebr Deutfchland durch 
die Zunahme der Bebauung zu einer Rulturfteppe 
wird, je mebr fein Straßen- und Schienennen es mit 
den Süden und Öften verbindet, um fo mehr drängt 
die Tierwelt des Südens und Oſtens nad uns bin. 
 Dögel, nach ihrer ganzen Zebensweife, nach Sär- 


bung und Stimme, ausgefprochene Steppentiere, wie 


Haubenlerche und Grauammer, find erſt feit verbältnis- 
mäßig kurzer Zeit bei uns heimiſch. Der Hausrot—⸗ 
ſchwanz, urſprünglich ein Rlippenvogel der Mittel- 
meerländer, findet, daß es fih auf unferen Eünftlichen 
Rlippen, den Dächern, ebenfogut leben läßt wie int 
Süden, und fo bürgerte er fich vor bundert Jahren bei 
uns ein; der Girlitz, ein bübfcher kleiner Fink Süd— 
europas, Dorderafiens und Nordafrikas, ift feit un- 
gefäbr fünfzig Jahren bei uns beimifch geworden und 
nimmt mit der Zunahme des Öbftbaues ftändig zu, und 
es tft nicht unwahrſcheinlich, daß ſich auch die Zwerg⸗ 
teappe, ja vielleicht foger das Steppenhuhn anf die 
Dauer bei ung feßbaft machen, 

ei vielen Tieren, von denen man annehmen kann, 
daß fie zu der eingewanderten Tierwelt Deutfchlands 
gehören, läßt fi der Nachweis nicht führen, daß fie 
einft zugereift find. Wenn aber ein Dogel, wie unfere 
Turmſchwalbe, jegt einer unſerer gemeinften Stadt 
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dögel, feine ganze nächfte Verwandtſchaft im Süden 
bat, außerdem nach Färbung und Stimme uns febr 
fremd anmutet, fo Bann man ruhig annehmen, daß er 
us dem Süden ſtammt und erft bei ung einmanderte, 
als höhere Steinbauten, zuerft weabrfcheinlich die Kir: 
en und Burgen, ibm das boten, was er bei ung früher 
nicht überall fand, die Rlippen. 

Wenn andererfeits ein Dogel, wie die Bartenammer, 
in Norddeutſchland verhältnismäßig felten ift und nur 
an Landſtraßen auf bebautem Sandlande vorfommt, 
während er im Süden häufiger und nicht fo wäblerifch 
in feinem Aufenthalte if, oder wenn die hübſche 
Brandmaus auf Sandboden und Urland niemals bei 
uns vorkommt, ſondern nur auf ſchwerem, bebautem 
Boden lebt, ſo iſt auch von dieſen anzunehmen, daß es 
Einwanderer find, wenn auch ihre Einwanderung 
fhon fehr Iange zurückliegt. 

Die Fledermäuſe, die nur in Ortſchaften bei uns 
leben, wie die kleine Sufeifennafe, die langohrige, die 
Mops, die raubbäutige, die Zwerg⸗, die fpätfliegende 
und die gemeine Sledermaus, und die Spitzmaͤuſe, die, 
wie die Haus⸗ und die Feldſpitzmaus, nur in und bei 
Gebäuden, in Bärten und dicht bei den Ortſchaften 
liegenden Seldern bei ung vorfommen, Mauswieſel 
und Steinmarder, die immer in der Fräbe der Menfchen 

leben, ein Dogel, deffen Stimme, wie die der Nachti⸗ 
gell, gar nicht in die deutfche Landſchaft hineinpaßt, 
ober die, wie Haus⸗ und Feldſi perling, Selölerche, weiße 
und gelbe Bachſtelze, Elſter, Storch und Riebig ohne 
die Nähe menfchlicher Gebäude oder von Aderland 
und Wiefe nicht zu denken find, Können mit gutem Be» 
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wiffen als Einwanderer betrachtet werden, denen der 
Menſch erft Vorarbeiten leiften mußte, ebe fie fich bier 
imifch machen konnten, 

en zwei getrennte Tierwelten bei uns, 
eine urſprüngliche, an urwüchliges Land, und eine 
hinzugekommene, an die jüngſte Erdſchicht, namlich 
an die_Rulturfcbicht gebundene, Der urfprüngliche 
Wald, die Seide, das Moor, das unbewohnte Gebirge 
baben eine ganz andere Tierwelt als die auf ihnen zer: 
ſtreuten menfchlichen Siedlungen mit ihren künftlichen 
Steppen, den Ücern, Wiefen und Weiden, ihren Eünft- 
liben Gebüſchen und Wäldchen, den Bärten, Fried⸗ 
höfen und Anlagen, mit ihren künftlihen gelsklippen, 
den Hauſern, ihren Tünftlichen Dolomiten, den Dörfern, 
ihren Fünftlihen Gebirgszügen, den Städten. Jedes 
Stud Bauland im Urland ift ein abgef ondertes Bebiet, 
deffen Tierwelt größere Verſchiedenheiten aufweiſt als 
die von Ebene und Bergland, Wald und Heide. 

Erdkräfte ſchufen früher allein an dem Aufbau der 
Tierwelt ;dann balf der Menſch dabei mit. Der jüngften 
geologifchen Schicht, dem Quartär, zwang ex eine noch 
jüngere auf, das Quintär; er ſchuf ihr ein eigenes 
Pflanzenbild, die Bultur- und Advenaflora, und eine 
eigene Tierwelt, die Quintaͤrfauna, zu der ſowohl die 
weite Ferne wie die YIäbe beiſteuern mußte; er drückte 
der Natur feinen Stempel auf, ſchuf fie um. 

Der echten Ouintärfaumne, feiner alten Gefolgfchaft, 
fhuf der Menſch von Tag zu Tag beſſere Lebens⸗ 
bedingungen; je mehr Säufer, je mehr Gärten, Selder 
und Wiefen es gibt, um fo befjer gebt es Maus und 
Ratte, Spas und Lerche. Die übrige Tierwelt ftellt er 
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aber fortwährend vor eine neue Sorm des Kampfes um 
das Dafein. Jahrhundertelang bebielt die Kulturſchicht 
Deutſchlands im großen und ganzen die alte Form; da 
anderte der Menſch fie völlig durch die Derfoppelung, 
die die Linzelbäume und Wäldchen, geden und Feld⸗ 
büfche beſeitigte. Nun hieß es für viele Tierarten: 
„Biegen oder brechen; paß dich an oder ſtirb!“ 

Und ſo wie bei uns, iſt es auch in anderen Landern, 
anderen Erdteilen; hinter dem Kulturmenſchen her zog 
von alters ber eine Gefolgſchaft von Säugetieren, Po— 
geln, Berbtieren und Schneden, gar nicht zu gedenken 
der Schmaroger an Menſch und Dieb, und wo heute 
die neue, europäiſche Kultur die alten Rulturformen 
umformt oder ausbaut, da bringt fie, foweit es das 
Klima zuläßt, der alten Befolgfchaft der Mienfchen eine 
neue, führt den Spas in Amerika ein, ſchleppt die 
Wanderratte über alle Erdteile, die Kellerſchnecke duch 
alle Breiten, und international, wie ex felber, wird auch 
die Befolgfchaft des Mienfchen. 





Der legte Sansbur 


N Des Sausbud) 


obannes Gotthard Georgius foll er heißen,“ 
Yfagte der Sansbur. 

Op Den ganzen Sonntag Nachmittag batte er in 

der Dönze gefeffen und in dem Hausbuche gelefen. 

Das war ein altes Buch in Schweingleder gebunden 
und mit einem Schloffe aus Meffing. Auf der erften 
Seite war diefer Spruch zu lefen „De Menſche van 
einer Frouwen geboren leuet ejne Borte tiöt unde ig 
vull vnrowe“. 

Allerlei war darin zu leſen, von Briegsnöten und 
Peſt, Mord und Brand, von hungrigen Zeiten und 
fetten Jahren. 

Fromme Sprüche waren darin aufgezeichnet und 
alte Mittel, dem Dieb zu belfen mit Kraͤutern und Be⸗ 
fprebung. 

Unterſchiedlich wer die Handfchrift, bald kraus und 
bunt, bald fteif und fteil; bier wie geflohen, und da 
krumm und fchief, wie Subrentelgen. 

Abfonderliche Belebniffe ftanden darin: „Die Wölfe 
haben fo gebecket, dieweil Feiner ift, der ibnen zu Zeibe 
geben kann, daß wir ung deren nicht erwebren Fönnen, 
Beftern find wieder drei Schafe weniger in den Raben 
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zurückgekommen, als morgens berausgelaffen waren. 
Das find fiebzehn Stud in diefem Frühjahre.“ 

Hehlmann blätterte um, denn das war es nicht, was 
ex ſuchte. Aber diefes bier mußte er doc leſen: „Der 
englifche Schweiß gebt wieder im Lande um. In Obl- 
dörpe find letzte Woche bei Zwanzig Leute abgeftorben, 
die mehrften vor dem dritten Tage. In Zichtelobe find 
fieben neue Bräber bei der Birche, Serr, balte deine 
Hand über ung!“ 

Hehlmann blätterte zurück; da ſtand zu lefen: „Des 
„ern Wege find wunderlich. Johann Detel Beorg 
Hehlmann bat uns ein Schreiben zukommen laſſen. 
Zweimal zehn Jahre ift er verfchollen gewefen für uns, 
Er bat mit Bravour gegen die Türken gefochten und 
it immer mebr geworden, zulegt ein bober General 
und Anführer über viele Rriegspölter. Der Raifer bat 
ihm große Güter gegeben und einen Brafen sus ibm 
gemacht, fo daß er jet Graf Hehlmann von Gollen- 
ſtedt geheißen wird. Sier hatte er nicht taugen wollen.” 

Darunter ſtand: „Ohm Sein fagt, er bat ſechs 
Singer an jeder Hand gehabt und fein Haar tft in zwei 
Wirbeln gelegen.” 

Hehlmann ſah auf: dag wer der erfte mit Beifingern 
und mehr als einem Saarwirbel, Der batte es zu etwas 
gebracht, aber fein Geſchlecht war bald ausgeftorben 
und die Büter waren wieder dem Baiſer zugefallen. 
Ein Sehlmann hatte darum geklagt; die Serren vom 
Bericht batten aber herausgefunden, daß die Der: 
wandtfchaft zu weitläufig war. 

Der Bauer dachte nach. „Detel foll er nicht beißen,” 
beſchloß er bei fih. „Drei Namen haben wir alle. Der 
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erſte iſt immer der alte Name, wonach die Bauern fo- 
lange Hansbur hießen, bis die Regierung befahl, daß 
ſie ſich nach einem Beinamen umſehen mußten. Auf 
den dritten Namen kommt es nicht an, aber auf den 
zweiten, denn mit dem wurden ſie gerufen. Und Detel 
war kein guter Name.“ 

Er las weiter. „Jobenn Hinrich Detel“ ſtand da und 
ein Kreuz dahinter und die Worte: „Der Serr erbarme 
fi feiner armen Seele.” 

Weiter ftand nichts da, aber mit anderer Schrift war 
an den Rand gefihrieben: „Er bat im Kruge zu Eſched 
im Mai 1711 einen Sandelsmann mit dem Meſſer beim 
Bartjen erftochen. Am 8, Juni mit dem Schwerte zu 
3elle vom Leben zum Tode gebracht. In den Berichts: 
alten fteht als abfonderliches Merkzeichen: Er batte 
elifen Singer,“ 

Sehlmann machte die Stirne Fraus. Alfo Sinti, 
das ging auch nicht, Und einen neuen Namen wollte er 
nicht haben für den Jungen. 

Kr flug weiter um. Über die Srauennamen las er 
weg. Aber bei dem einen blieb er doch hängen. „Doro- 
thea Hille Sophia Hehlmann, geb. 13. Mei 1773. Beft. 
13. Wat 1813. Sie bat fih weggeſchmiſſen.“ 

Mit roter Tinte ftand in zierlicher Schrift am Rande: 
„Wie wollen keinen Stein auf ihr werfen. Sie fol 
ausnehmend fchön geweſen fein und ift nach vielfachen 
Fahrten eines achtbaren Mannes ebelich Weib gewor- 
den. Botth, 5. Hehlmann, P.“ 

Der Wigelwagel pfiff in den Hofeichen und ſchrie 
hinterher ganz unmäßig. Yeblmann war es fo, als ob 
er Detel oder Hinrich ſchrie. 
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„rein, Detel und Hinrich find Leine YIamen für 
meinen Jungen,” dachte er, „fo ſcharf und fpig, das 
bat Feine Art. So ein Flame, der muß fein, daß er in 
fich felbft Beftand bat.“ 

Er blätterte wieder weiter. „Jobannes Gotthard 
Sinrich Hehlmann, Daftor zu Lichtelobe. Sein An- 
denfen bleibt ewiglich in Ehren. Er war ein frommer 
Knecht des Herrn.“ 

Hehlmann nickte. „Bottbard bört ſich vortrefflich 
en, ruhig und ſinnig. Das iſt ein Name, der einem 
Hanne zu Beficht ftebt, wie ein ebrbarer Rod.” 
Er ſchlug weiter um: „Johannes Botthard An- 
tonius. Kr war ein Mehrer des Hofes und bat ihn aus 
den Schulden herausgebracht.“ 

seblmenns Augen wurden bell. Es bamen zwei 
leere Seiten, dann vier Seiten mit frommen Sprüchen 
und Heilmitteln für das Dieb, und dann ftand wieder 
da: „Johann Gotthard Sermen; ift über achtzig ge- 
worden und hatte noch alle Zähne und folche Kraft, 
daß er das junge Volk bei der Arbeit binter fich ließ. 
Er hatte für jedermann einen Rat und ein troftreiches 
Wort und wurde in allen Nöten des Leibes und der 
Seele um Sülfe angegangen. Wenn einer, fo rubet er 
in Abrabams Schoß.” 

Der Hauer tauchte die Seder ein und ſchrieb: „Jo 
hannes Botthard”, dann befann er fich eine Weile 
nach einem dritten Namen und fchrieb „Beorgius”, 
denn fo bieß der nächſtverwandte Hehlmann, Ohm 
Jürn, der die Schnucen unter fi) batte, 

Seblmann fibarrte Sand von den Dielen, ftreute ibn 
auf die Schrift, las noch einmal, was er gefchrieben batte 
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und fprachvorfic bin: „JobannesBottbard Beorgins”, 
und nach einer Weile ; „Bottbard Hehlmann“, 

Dann fchlug er dus Such zu und legte es in die 
Beilade. 


Das Oſterfeuer 


öde riefen ſie den Jungen, denn Gotthard nahm 
Jihnen zuviel Zeit. 

Der Junge wuchs, daß es ein Staat wer. Er 
hatte einen anfebnlichen Dater und feine Mutter war 
das glaitfte Mädchen weit und breit gewefen. So war 
es fein Wunder, daß der Tunge rundumber als das 
ſchönſte Kind galt, 

Und gefund war er und Fernfeft, wie die Kichen auf 
dem Hofe. Kr hatte Licht und Luft und gute Hut, und 
als feine Mutter mit ibm ging, hatte fie ibre Augen 
bell und ihr Herz rein gehalten. 

Keinmal batte fie beim YWräben fhwarzen Zwirn 
über den Hals gebängt, nie einen Saden abgebifjen, 
niemals die Leinwand ceriffen. 

Eins nur machte ihr Sorge: Als fie fühlte, daß fie 
guter Hoffnung wer, war der Diebbändler Seligmann 
auf den Hof gefommen. Sie hatte ihn nie fo recht 
leiden können, Als er ihr auf fo wunderliche Art dte 
Hand gab, fie mit Augen anfab, als hätten fie zuſam⸗ 
men Holz geftoblen, und fie ſchmuſternd fragte: „Yun, 
ſchöne, junge Frau, bat der Mdebar fchon geklappert?“ 
da hatte fie den Bopf gefibüttelt. Wenn aber eine 
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Mutter ihr Rind ableugnet, dann bleibt es sicht bei 
der Wahrheit. 

Aber das mochte nur wieder fo ein Schnad fein von 
Mutter Griebfch, die der jungen Stau fagte, was fie 
tun dürfe und was nicht. 

Detta gab auf alle diefe Dinge nicht fo ganz viel, 
denn zu oft hatte der Daftor dagegen von der Kanzel 
geredet ; deswegen ftellte fie die Wiege aber doch immer 
feft, wenn das Rind nicht darin Ing, damit fie nicht 
taub bin und ber ging und der Tunge Kopfweh bekam. 
Sie forgte dafür, daß Feine jungen Hunde auf dem 
Hofe waren, und nabm nicht die Schere, wuchfen dem 
Binde die Nägel über, 

Weil der Junge elf Singer batte, 308 fie ihn durch 
die Zwille einer jungen Kiche, und als der Singer trog- 
dem nicht zurückging, band fie ihn mit einem weißen 
Saden ab und tat den Saft von Jeſuwundenkraut 
darauf, und es blieb nichts zurück, als eine Fleine rote 
Stelle. 

Die große bunte Wiege von Kichenholz, die feit 1564 
anf dem Hofe war, wurde zu Fury, als Bode ein knappes 
Jahr alt wer, fo wuchs der Junge. 

Durchſchnittlich war er ein freundliches Rind, aber 
einmal, als feine Mutter fih verjagt hatte, als das 
Wetter in eine von den großen Kichen ſchlug und die 
ganze Deele voll von blauem Seuer wer, mußte ihr 
wohl die Milch hart geworden fein, denn als der Junge 
trinfen wollte, batte er ſchnell losgelaſſen und ganz 
falſch mit der Hand nach der Bruſt gefchlagen. „Du 
Untier,“ hatte die Mutter gefagt, „noch nicht ein Jahr 
und ſchon feblägt er zu, wie ein Alter.” 
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Sonft war er aber gutartig, Iachte immer und wenn 
men ihn mitten aus dem Schlafe aufnahm. Er Tonnte 
drei Stunden allein liegen und mit feinen Süßen fpielen 
oder lauthals über den Schatten juchen, den feine 
Hände gegen die Wand warfen. Wenn er einmal ein 
bißchen weinte, fo wie einer init Ihm ſprach, gleich 
lachte, er wieder. 

Bloß wenn der Sauer vorbeiging, ohne mit ihm 
zu fprecben oder ihn auf den Am zu nebmen, dann 
fing er ganz gefährlich an zu fchreien, und Hehlmann 
lachte und fagte: „Kine Stinmme bat er, wie ein Bullen» 
kalb.“ 

So blieb er auch; immer war er luſtig und nie ver⸗ 
zagt. Als er vier Jahre alt war, ſchnitt er ſich zwei 
Singer bis auf den Rnochen durch und kam mit Tränen 
in den Augen ganz ſtill an und fagte: „Mutter, Kappen 
ummachen.“ Mit fieben Jahren griff er den Marder, 
ver in das Tellereifen getreten war, und brachte Wiarder 
und Eiſen lachend in das Haus, und dabei batte ihn 
dag Tier durch den Daumennagel gebiffen. 

Er hatte eine Art mit dem Dieb umzugehen, «ls 
wenn er ſchon ein Berl von zwanzig Jahren wäre; 
alles, was auf dem Hofe an Betier wer, mußte ihm 
untertänig fein, aber nie ging er bart damit um, außer, 
wenn eins nicht fo wollte, wie er. 

Dann aber wurden feine Augen blank und feine 
Stimme wer wie ein Deitfchentlappen, und der Bauer 
und die Bäuerin fahen fih an, machten enge Zippen 
und die Mutter rief überden Hof: „Bde, prablnicht fo!” 

Kin einziges Wal war der Dater böfe zu ibm ge: 
worden. Die Binder hatten fi ein Oſterfeuer gemacht 
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und waren über die Flammen gefprungen, Bde Immer 
vornweg. 

Bloß Audjen Wehmeyer, ein Haͤuslingsjunge, wollte 
nicht, denn er war bange. Da war Böde an ihm vorbei⸗ 
gelaufen, hatte ihn an den Ärmel gefaßt und war mit 
ihm über das Seuer gefprungen, das heißt, nur halb, 
denn weil Ludjen fi firdubte, fiel Göde, und num 
lagen fie alle beide in dem Feuer. 

Böde hatte nicht viel abgefriegt, aber Zudjen um fo 
mebr, und als Wintter Webmeyer auf den Hof Fam und 
dem Bauern die Obren vollbeulte, da hatte Göde ab- 
gefiritten, daß er ſchuld ſei. 

ber die Lüttjemagd bette über die Halbetüre ger 
rufen: „Doc bat er fchuld, ih hab’ es geſehen!“ 

Der Vater batte ibn mit in die Dönze genommen und 
gefagt: „Werum bleibft du mit der Wahrheit binter 
dem Buſche? Bebört fich das für einen Bauernſohn? 
Wie kann ich dir glauben, wenn du einmal gelogen 
baft? Und damit du dir das merkſt, gehft du die erfte 
Woche nicht mit in das Bruch.” 


Im Ruhhorn 


a8 wer ein harter Spruch. 
) Schön war es auf dem Sofe unter den taufend- 
übrigen Zichen ; da flogen die Hirſchkäfer um die 
olmige Eiche, und es fab putzwunderlich aus, wenn fie 
die Kleinen Wagen zogen, die Göde ihnen machte. 

In dem alten Burgfried, der im Biebel noch drei 
Rugellöcher aus der Schwedenzeit aufwies, hatte die 


218 












Sausenle ihren Unterftand, und es war rein zum lachen, 
wenn Böde Fam; denn dann machte fie ſich ganz lang 
und wadelte juft fo wie Zitterfried, der Lumpenfamm- 
ler, wenn er einen Schnaps zuviel batte. 

Unter dem Brennholze wohnten die Heermännken 
und wenn man fich ftill verhielt, liefen fie bin und ber 
und brachten ihren Jungen Mäufe. 

Am Seldfchauer hatte der Zaunkönig fein Neſt und 
machte eine furchtbare Schande, wenn ein Menſch in 
die Nähe Fam. 

Dann war da Mas, die Elſter, die Böde aufgezogen 
batte, die lauter Dummerhaftigkeiten im Ropfe batte, in» 
dem fie bald wie eine Ratze machte oder wie ein Habicht 
ſchrie, daß die Hunde wie verrhct in ihre Ketten gingen 
und die Suhner für unklug unter dag Holz liefen. 

Kin Sauptfpaß war es auch, wenn Glocke oder 
Riefebufch, die beiden jungen Bracken, die der Bauer 
für den Sörfter aufzog, ſich mit einem Zaunigel be» 
faßten und ſich beifer bellten und fo lange in das Un⸗ 
tier bineinbiffen, daß ihnen der blanke Schaum vor den 
Schnauzen ftand. 

Außerdem gab es Ratten und Erdmäufe zu jagen, 
und das brachte etiwas ein, denn für jede gab es vom 
Vater einen Pfennig. Und hatte Böde zum Ratten⸗ 
paffen Feine Zuft, dann nahm er das Puſterohr und 
wartete in der Laube, bis es im Rirfchbaume knackte, 
und es wer felten, daß die Tonfugel den Rirfchfin? 
nicht zwifchen die Zwiebeln warf. 

Auc die Ratteefer, die aus dem Holze kamen und an 
die Birnen gingen, bielt Böde mächtig im Schach, und 
manch einen bolte er mit der Piſtole herunter. 
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Uber dag alles war doch nichts dagegen, wenn es in 
die Wildnis ging. Was gab das für ein Deitfchen- 
klappen und Prablen: „Willft dw bier, Buntſcheck! 
Zurück, Blöming! Beb zu, Wittlopp ! Jeraus, Kreih!“ 

Wenn dann die Bühe vom Wege wollten, fo wurden 
Strom und Pollis und Widu binterbergefbidt. Dann 
war Bode auf der Höhe, wenn er drei, vier Jungens, 
die Hunde und das Dieb unter fich hatte, und alle ihm 
geborchen mußten, felbft Hannes, der Bulle, denn mo 
Gödes lange Peitſche hinkam, da 309 es Blafen. 

„Wie der Junge das Regieren los bat!” meinte der 
Bauer, „ich babe das mit vierzehn Jahren noch nicht 
fo gefonnt.” 

Am liebften trieb Göde das Vieh in die Ecke des 
seblenbruches, wo die fehnelle Bullerbeeke mit der 
langfamen Wittbeefe zuſammenkam, denn da brauchte 
er nicht fo viel aufzupaffen, weil das Vieh nicht durch 
das Waſſer ging. 

Das Ruhhorn hieß die Gegend und war das ſchönſte 
Teil von dem ganzen Bruche. 

Viel altes Holz ſtand da auf den hohen Sandbrinken, 
die vor der Beeke lagen, Eichen und Fuhren und auch 
etliche Buchenbäume, und Fichten und Birken in Waffe, 
und darunter wuchfen Machangeln, Hülſen und Safeln 
und wer weiß was alles, Kröbeeren gab es da die 
fchwere Menge und fpäter Bickbeeren, Brombeeren 
und Rronsbeeren. 

Dielerlei Betier lebte da, Hirſchboͤcke, Rebböde und 
manchmal auch ein wildes Schwein. Der Habicht baute 
de und der Rabe und der fihwarze Storch, und faft 
jeden Tag ftanden Reiber an der Beefe und im großen 
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Moore gingen die Kraniche auf und ab, Elappten mit 
den Slügeln und bliefen wie Tanpeter Auhmann, der 
Schweinebirt. 

Immer war es im Ruhhorn ſchön, trog der Mücken 
und @nitten und blinden Sliegen und der giftigen 
Addern. In der Bullerbeefe faßen Sorellen, und wer 
fib darauf verftand, Fonnte fie leicht Friegen ; in der 
Wittbeete fanden Sechte und wühlten Aale. Göde 
ſtellte Setzaͤngeln, wie es ihm Tönnes Tielemann und 
Kein Gird Grönhagen, die Rleinknechte, beigebracht 
hatten. 

Er ging nicht gern mit den Bnechten, denn dann 
mußte er tun, was die wollten, und das war ihm nicht 
nach der Mütze; lieber ging er binter den Kühen, weil 
er dann allein das Wort hatte. 

Aber ab und an, wenn einer von den Kleinfnechten 
eine andere Arbeit hatte, mußte er mit den Pferden zu 
Bruche, und dann lernte er jedes einzige Mal etwas 
Neues. 

Tönnes war faul und ſaß fchmöfend bei feinen Setz⸗ 
‚angeln, Sein’ Bird aber ftofelte überall herum und bald 
fam er mit einer Mütze voll Enteneiern an, bald mit 
einem jungen Reh, und in der Schummerftunde brachte 
er das dann nach feiner Mutter. 

Das dauerte fo lange, bis daß der alte Hagelberg, 
der Sörfter, fie dabei packte. Da mußten fie alle Orei zum 
Dorfteber, und es gab einen beidenmäßigen Krach, als 
Bde mit der Sprache herausfam und fagte, daß 
Tönnes und Gein Bird ganze Mützen voll Enten- und 
Birkhuhneier und viele Aale und Hechte und Hafen und 
auch ein junges Reb nach Haufe gefchleppt hatten, 
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Bein eines Mal hatte Bde feinen Vater fo wild 
geſehen: „Junge,“ hatte er gerufen und war ganz rot 
unter den Augen geworden, „machſt du mir folche 
Schande! Dor dem Vorſteher ftehen, wie ein Daga- 
bunde, der an fremder Leute Eigentum gegangen ift! 
Die Sifcherei in den beiden Beeken ift dem Müller und 
die Jagd ift herrſchaftlich. Du Fannft beilsfrob fein, 
daß ich mit dem Drofte gut ſtehe, fonft gebt es dir, wie 
den beiden Unduchten, den Tönnes und dem Sein Bird: 
die find jeder zu Zehn Peitfchenbieben verdonnert! 
Wenn fie heute Abend zurückkommen, fag’ ihnen, fie 
follen dir ihr Uchterviertel weifen ; da Fannft du deine 
Freude an haben. Und das mit dem Bruche ft num aus, 
Dom Montag ab gehft du zum Paftor in die Dor- 
mittagsfchule. Und die Piftole gib auch ber. Das Ding 
bringt dich bloß auf Dummerbaftigkeiten.“ 

Der Junge war weiß wie eine Wand geworden. Daß 
er nicht mehr in das Bruch durfte, das war ſchon 
ſchlimm, die Piſtole mißte er auch nicht gern, und die 
Vormittagsſchule, davon hielt er erſt recht nichts; aber 
wenn er daran dachte, daß jetzt beim Vorſteher Toͤnnes 
und Hein Bird auf der langen Bank lagen und Zumpel- 
hinnerk weifte fie mit dem Safelftode, daß es. nur fo 
beummte, da wußte er: wäre es ihm fo gegangen, er 
hätte fich einen Strick gefucht und es gemacht wie Töde 
Döbfe, der Schneider, als er unter das Schnapsverbot 
kam. 

Ganz begoſſen ſtahl er ſich ab und ging zu Ohm 
Jürn, der auf der Seide bei den Schnucken ſtand und 
an einem Strumpfe Fnüttete. Der freute fich, als er den 
ungen Tommen fab, über fein ganzes altes faltiges 
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048 i d bielt 
Befiht, das fo braun wie Ellern holz war, und he 
ad eine Rede, eine große Rede für feine Derbältniffe, 
denn meift fprach er überhaupt nicht, höchſtens brummt 


er ſo vor fidh hin. 


Ja, ja, Junge ; laß’ den Kopp nicht hängen, Kind, 
ie die ne fie mit dem Kalb durch) die Beeke 
mußte. Iſt man alles halb ſo ſchlimm. Und die Haus. 
lingsjungen find ſchon gar Fein Umgang für einen 
soferben.” 

Das ſah Göde denn auch ein, und das Herz tat ihm 
gar nicht web, als abends die Jungens mit dem Dieh 
vom Bruche zurückkamen und lauthals fangen. 


Die Brenze 


zu, je Vormittagsfchule war lange nicht fo ſchlimm, 
wie Bde ſich das gedacht hatte. 
Sg Der alte Daftor Rotermund fab nur von wei. 
tem fo gefährlich aus, weil er fo lang war und fo dünn 
und weil ihm das weiße Saar über den Rockkragen 
ing. 

2 ER ging denn Göde in das Paflorenhaus, obzwar 
er fich da nicht fo fühlte, als wie in der Schule. Zinmal 
wehte da eine andere Luft; auf dem Hansbur hofe ging 
es ja auch ſinnig und anſtändig zu, aber bei dem Paſtor 
war es, als wenn jeden Tag Sonntag war. 

Öbzwear daß die Frau Paſtor eine Bauerntochter 
war und Schultern hatte, wie ein Mannsbild und meiſt 
Beiderwand oder Blauleinen trug und vor keiner Ar⸗ 
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beit bange war, fie hatte etwas an ſich, daß Göde jedes- 
mal vot wurde, wenn er fie fab und den Sur noch ein 
mal fo tief abnahm. 

Aber die Sauptfache wer, daß er bier nicht die erfte 
Dioline fpielte, wie in der Ülbermittagsfchule bei Lehrer 
Mackentun. Walter Vodegel, der Sohn vom Doktor 
aus Ohldorp, nahm es zwar an Kräften mit ibm auf, 
aber er hatte eine Art, an ibm hinunterzuſehen, die 
Böde für den Tod nicht ausftehen Konnte, 

Es hatte Feine acht Tage gedauert, da waren die 
beiden aneinandergefommen, 

Wolter batte Böde damit aufgezogen, daß er noch 
nicht einmal wußte, wer Pipin war, denn wenn der 
alte Mackentun den Jungens Lefen, Schreiben, etwas 
Rechnen und eine Mienge Bibelfprüche und Gefang- 
buchverſe beigebracht hatte, das ſchien ihm ſchon reich⸗ 
lid) für einen Bauern⸗ oder Sauslingsjungen. 

Aus Niedertracht hatte Göde Walter gefragt, wie⸗ 
viel Dieh fein Vater habe, und ihn ansgelacht, als der 
argerlich fagte: „Wir brauchen keins; wir find Feine 
Miftbauern.” 

Da hatte Böde gefagt: „Und wenn der Miftbauer 

ſchickt, muß dein Vater ihm für einen Gulden in den 
Hals kucken oder Mutter Griebſch beim Kinderholen 
helfen”, und das hatte den Doftorsjungen fo falfch 
gemacht, daß er Göde eins hinter die Ohren ſchlug. 
. Böde wurde eg heiß und kalt; es war der erfte Schlag 
feit feinem fünften Jahre; es wurde ihm rot vor den 
Augen und es war, als bielte ibm jemand den Hals zu. 
So ſchrecklich ſah er aus, daß Walter die Bant zwifchen 
ſich und ihn brachte. F 
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Es war aber auch die höchſte Zeit, denn Böde, der 
an einem Stode gefchnippelt batte, zifchte wie eine 
Adder und ftürzte mit dem blanken Meſſer auf Walter 
los, 

Zum Glück fehrie Wolf von Hohenholte, der auch 
beim Daftor in die Schule ging, laut auf und ſtreckte 
die Hand vor, fonft hätte es ein Unglück gegeben, denn 
Goͤde zitterte an allen Bliedern und der Schweiß fand 
ihm auf der Stien. 

In diefem Augenblicke ftand die Paftorsfrau bei 
ihnen und fagte: „Bommt mal alle mit!” Und als fie 
in der Waſchküche ftanden, fragte fie: „Was war das 
mit euch? Erzaͤhle mal, Wolf!" Das war ihr Liebling, 
weil er immer gelaffen blieb, 

Da verwies fie Walter und Goöde mit ruhigen Worten 
ihr Benehmen und ließ fih von allen Dreien in die 
Sand verfprechen, daß Feiner darüber veden folle. 
„Wein Paftor vegt ſich fonft zu ſehr darüber auf und 
befommt am Ende fein Lungenbinten wieder”, feiste 
fie hinzu. 

Nach der Schule rief fie über den Hausflur : „Komm 
mal ber, B@öde, du kannſt deiner lieben Mutter das 
Nähgarn mitnehmen,“ und als der Junge in der 
Wohnſtube ſtand, machte ſie die Türe zu, legte ihm 
beide Hände auf die Schulter, ſah ihm freundlich in die 
Augen und fagte: 

„unge, ich glaube, dir bift von Herzen gut, aber 
einen lütjen Satan baft du in dir. Denke bloß, was du 
bätteft anrichten Fönnen, Es war ſehr häßlich, daß 
Walter dich ſchlug, aber das Meſſer nehmen, nein 
Rind, das ift denn doch nicht Landesbrauch. Ein tüch- 
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tiger Junge wehrt fih mit der Sanft, wenn es nicht 
anders gebt; beffer ift es aber, er läßt den Zorn nicht 
über fich Herr werden. Süte dich vor dem Fäbzorn, er 
bat fchon einen Hehlmann in das Unglüd geſtürzt und 
Schende auf euren Namen gebradt.” 

Denn legte fie ihm ihren Arm um die Schulter, 
fireichelte ihm die Baden und erzählte ihm die ſchreck⸗ 
lihe Befchichte von Hinrich Hehlmann, der im Jahre 
1711 zu der Zeit, als das junge Birkenlaub über die 
Heide roch, mit dem Schwerte vom Leben zum Tode 
gebracht wurde, wie es in der Pfarrchronik und in dem 
Hausbuche vom Sansburbof aufgezeichnet war, Und 
fie vedete fo gut mir ibm, daß Bode die Augen über: 
liefen. 

Draußen wartete Wolf auf ibn und fagte: „Unter 
uns bleibt die Sache; ob Walter fchweigt, fol mic 
wundern. Übrigens hätte ich es gerade fo gemacht, wie 
du. Schlagen? Pfui Deubel!“ 

Dieſes eine Wort brachte ihn Göde ſehr nabe, dem 


er bisher etwas albern vorgefommen war, weil Wolf 


fo achtfam auf feine YIägel war und Immer einen Ab- 
ftand zwifchen fih und den andern bielt, obzwar jeder 
wußte, daß der alte Freiherr feine liebe YIot und Mühe 
hatte, fih und feine fieben Rinder mit feiner geringen 
Denfion auf dem Fleinen Gute, von dem in fchlechten Zei⸗ 
ten die beften Stücke verkauft waren, durchzuſchlagen. 
As Müller Praſuhns Chriftian Wolf mit feiner 
Armut genedt batte, da hatte diefer rubig gefagt: 
„Bed iſt Dreck. Ich will lieber deutſch bungern als 
wendifch prahblen,” und dann hatte er ſich umgedreht 
und Chriſtian fteben laffen, der ibm mit thdifchen 
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Augen nacbfab, denn wenn auch fein Dater ſtinkereich 
wer, daß er aus dem Wendifchen war, hing ihm überall 
nach, und der ärmfte Häusling dünfte fi) mehr zu fein, 
als der reiche Müller. 

Da nun Wolf mit Chriftien feit diefem Tage nie 
mebr fprach und Walter ihm auch nicht gefiel, fo ſchloß 
er fib an Göde an, zumal fie beide denfelben Weg 
batten, denn Sobenbolte lag hinter dem Hehlenhof 
nach Öblendorp zu. 

Und da Wolf immer am Sansburhofe vorbeimußte, 
fo machte es fi) von felber, daß er Göde abholte, und 
als eines Tages „in mächtiges Wetter niederging, nahm 
er die Einladung der Bäuerin an und blieb zum Mit 
tg da. 

Am andern Wiorgen kam Serr von Sobenbolte auf 
den Hof geritten. Die Bäuerin fütterte gerade das 
Federvieh, als er aus dem Sattel fprang. 

„Buten Morgen, Stau Hehlmann,“ rief er über den 
Sof, „Sie follen auch vielmals bedankt fein, daß Sie 
geſtern meinen Bengel beherbergt und verpflegt haben.“ 

Die Bäuerin ſchlug errötend in die Sand ein: „OÖ, 
da nicht für, Herr Rittmeifter | Es war unseine Freude.“ 

De Fam Hehlmann aus dem Stalle, ein Wort gab 
dag andere und der Bauer Ind den Sreiberen ein, fich 
das Dieb anzufeben. 

Das Geſicht des Rittmeifters wurde immer länger, 
als er die Pferde, das Dieb und die Schweine ſah. Er 
fab fichb auf dem Hofe um und fragte: 

„Wieviel Bebäude ftehen bier eigentlih?" denn 
überall zwifchen den Eichen fab man einen Stell, 


einen Speicher oder Schuppen. 
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„So alles in allem an fünfundswanzig”, meinte 
Hehlmann. 

„Donnerstag und Freitag“, rief der Rittmeiſter, 
„und alles wie aus dem Ei gepellt! Und das nennt ſich 
Bauer! Hd) je, wer es auch fo hätte, Aber mein feliger 
Großvater Fonnte die Singer nicht zufammenbalten, 
dem gingen die Füchſe immer durch.“ 

Hehlmann fab ihn groß an: „Der Beſitz allein macht 
es nicht, Herr Rittmeifter, der Name ift auch etwas 
wert. Wenn die Hobenbölter Serren und andere vom 
Mel immer alle gute Wirtfchafter gewefen wären, 
dann wären nicht fo tüchtige Offiziere daraus gewor- 
den und fie hätten nicht dafür forgen Fönnen, daß der 
Bonaparte zum Teufel gejagt wurde, Das foll ibnen 
unvergeffen fein. Und Sobenbolte Bann noch einmal 
wieder werden, was es war,” 

Da befam der Rittmeifter blanke Augen, und, als 
der Bauer ihm fagte: „Ja, Herr Rittmeifter, ein bif- 
hen frühſtücken müſſen wir num wohl; ungebörnt 
fommt bier Feiner vom Hofe”, lachte er und nahm an. 

Als Bde dem Rittmeifter nachber die jungen Be- 
famungen zeigte, fagte diefer: „Junge, du Fannft 
lachen, einen Hof, wie dis befommft, zwölfbundert 
Morgen und fchuldenfrei, das ift ein Eleines König- 
veich. Und Fein Deubel bat dir was zu fagen, Herr 
Sreiberr von und zu,” 

Diefe Worte gingen dem ungen mächtig im Ropfe 
berum, denn wenn er auch ſchon feinen Bauernftolz 
hatte, wie er fpäter einmal daftand,das wurde ibm jetzt 
erft Elar und er fab den Sof und fih num mit ganz an- 
deren Augen an. 
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Deshalb hielt ex ſich von den Lichteloher Jungens 
immer mehr zurück, denn das ging wie Braut und Rir- 
ben durcheinander, Bauernſohn und Säuslingsfohn 
und ewig geb es Widerworte und Drügeleien, weil 
einer fich immer beffer dünkte als der andere, 

Auch mit den Sauslingsjungen gab er ſich nit 
mehr ab, denn wenn er fie mit Wolf verglich und mit 
feinen Eltern, dann Esmen fie ibm zu minne vor, 

Auch ala’ Bode ſchon aus der Schule war und als 
Kleinknecht auf dem Hehlenhofe arbeitete und Wolf 
auf der Militärfchule war, blieben die Jungens gute 
Freunde, und Wolf, der immer fo ftill und fo finnig 
war, batte bei dem Bauern einen dicken Stein im 
Brette. 

„Du kannſt wohl für Wolf einen Bock ausmachen, 
er kommt morgen wieder,” ſagte Hehlmann zu Göde, 
„aber einen anſtändigen,“ ſetzte er hinzu, als er ſah, 
daß der Junge dunkele Augen bekam. „Weißt du 
einen?“ 

„Gewiß,“ ſagte Göde und überlegte ſchnell. Der 
beſte Bock ging am Totenort, aber den wollte er ſelber 
ſchießen. „Im Brammelkampe gebt ein guter Sechſer; 
er ſteht bei weſtlichem Winde ſchon bei hellichtem Tage 
draußen,“ ſagte er. 

Ma, dann kannſt du Wolf führen,“ befahl dev 
Bauer. | 

Drei Tage fpäter gingen Wolf und Goͤde mit Tange, 
der birfchroten Teckelhündin, los, 

Als fie bei den alten Heidenbrinken waren, die rund 
um den Brammelkamp Iagen, und ſich bei einem 
breiten Machangelbuſche angefegt batten, dauerte es 
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nicht lange, und das Schmalreh trat aus der Subren- 
dickung und gleich darauf der Bock. 

Der gelbe Neid ftieg Böde in den Sals, als er fab, 
wie Wolf den Hahn überzog und das Zündhütchen auf: 
fegte, und es kam ihm in den Sinn, den Bod fortzu⸗ 
winfen. 

Aber da krachte es fchon, der Bock machte Febrt und 
flob in die Dickung zurück. 

Den Hobenbölter fchüttelte nachträglich das Jagd— 
fieber, zumal er meinte, daß er daneben gebauen bätte, 
Aber Böde tröftete ibn: „Er bat die Rugel Blatt; er 
bat gut gezeichnet. Wir wollen ibn erft krank werden 
loffen und dann fol Tange ibn arbeiten.“ 

So vefperten die Jungens denn über den Daumen 
und als eine Stunde um war, wurde Tange zur Säbrte 
gelegt, Sie führte die Jungens durd) die Dickung, uber 
die hohe Heide bis an die Ohlendorper Grenze. 

Am Brenzgraben machte Bode einen langen Hals 
und dann rief er: „Da liegt er!” 

So war es; 3ehn Schritt über den Graben lag der 
Bock vor einer rauben Subre. 

„Halt den Hund,“ rief Bode, „Ib will ibn holen.“ 

Doch Wolf wehrte ab: „Menſch, doch nicht ber den 
Brenzgraben !” 

Der andere fab ihn verwundert an: „Die page 
Schritt? Und es ift doch unfer Bock! Und dann ift ja 
auch Fein Menſch bier, der ung fiebt, und überhaupt, 
die Öhlendörper, die nebmen es ſchon gar nicht fo ge 
nau mit der Grenze.“ 

Über Wolf wollte mit Bewalt nicht, fondern ging 
nach Öblendorp und Fam mit dem DPollmeier Hohls 
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zurück, der ſich erſt einen Augenblick beſann, dann aber 
Wolf das Gehörn gab. 

Als Bode dem Dater die Sache erzählte und meinte, 
Wolf fei ein bißchen dumm gewefen, fab ibn Sebl- 
menn ernft an und fagte: „Er bat getan, was recht 
und billig ift. Grenze tft Grenze, Wie follte es wobl 
auf der Welt werden, wenn einer des anderen Eigen⸗ 
tum nicht achtet!” 

Und dabei dachte er an feinen Vater, den es das 
Heben gekoſtet hatte, weil er das Grenzrecht nicht ge: 
wahrt batte, 

Es lag ibm auf der Zunge, Böde die Befcbichte zu 
erzäblen, aber er konnte es nicht, da es ſich um feinen 
eigenen Pater handelte, 
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Unter dem Schornfteinkleid 






ger VNordweſt trieb den Schnee In ganzen Wollen 
 Jüber das Ammerland, dedte die Winterfaat zu, 
yerſteckte die alten, bemooften Strobdächer und 
Strich die Wallhecken aus der Zandfchaft fort. 

Als der Wind einmal etwas verſchnaufte, wagte fi 
die Sonne beraus. Die dicke diefige Schneeluft machte 
es ihr ſchwer, aber fchließlidh gelang es ihr doch, und 
eine Diertelftunde lang ftrablte das ganze Land in gold- 
rotem Lichte, bis der Stumm von neuem Schneemaffen 
vor ſich bertrieb und die Sonne zu Bett brachte, 

Ich wer rund um das Zwifchenabner Meer gegangen 
und fühlte, daß Ich hungrig ımd müde war. So war ich 
frob, als ein Wirtsbausfchild unter einem fpigen Biebel 
sur Einkehr einlud, Der Sturm riß mir die Türe aus 
der Hand und warf fie fo binter mir zu, daß das ganze 
aus donnerte, aber zuvor gab er mir noch eine La- 
dung Schnee mit auf den Weg, die bie in Das Herdfener 
bineinflog. 

Ich bot die Tageszeit, klopfte mir den Schnee ab und 
ding an den Herd, um den die Bauern, Die da faßen und 
füch die Süße an der Torfglut wärmten, ibre Binfen- 
ſtühle zufemmenrhdten, um mir Platz zu machen. 
„innen is't beeter as buten”, fagte ich. Sie nickten 
alle. Der naͤchſte Baft, ein baumlanger Schlachter, fagte 
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dasſelbe, und der folgende, ein Sifhbändler, auch, und 
der alte Bauer mit dem verbugelten Beficht, der darauf 
eintrat, nicht minder, Jeder ließ fich zuerft einen Klaren 
geben, Tippte ibn hinab und goß die Veige In das 
Feuer, das ſich mit einer langen, himmelblauen Stich» 
flamme dafür bedankte, 

Ich hatte mir Heet und Söt beftellt. Die Haustochter 
langte einen zinnkrug von der Wand, zapfte ihn voll 
Dünnbier und ftellte ibn an die glimmenden Törfe zu 
meinen Süßen. Nach einer Weile, als das Bier faft 
heiß war, warf fie eine Handvoll Stückzucker in ein 
Blas, goß aus meinem Kruge heißes Bier darüber und 
wieder zurück, und tat das fo lange, big der Zucker auf- 
gelöft wer, Dann Fredenzte fie mir mit einem freund 
lihen Worte das Glas und ftellte den Krug wieder 
neben das Feuer. 

Ich fab den roten Funken zu, die alle zuerſt um den 
ſchwarzen Keſſelhaken berumfprangen, bis fie unter 
dem roten Schornfteinkleide verfchwanden, unter dem 
einige Dutzend angeräucherte Heringe in Reib und 
Blied hingen, Ich riß zwei davon, die fich ſchon trocken 
genug anfüblten, ab, Iangte mir die Seringspfanne 
von der Feuerwand, legte die Sifche darauf und bielt 
fie fo dicht über den brennenden Torf, daß die Flammen 
um fie herumſchlugen. Sie Enifterten erft, dann praffel- 
ten fie, und fortwährend tropfte ihr Sett in das Feuer, 
das dann jedesmal mit roten Zungen an dem Reffel- 
hafen entlang leckte. His die Häuche der Seringe aus⸗ 
einanderklafften, fagte ib: „Es wird ihnen zu beiß; 
fie Fnöpfen all den Rod auf.” Die Bauern Iachten und 
ſahen zu, wie ich nach der Däter Weife die Geringe aus 
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der Zand aß und die fettigen Singer an den Schnee 
ſtrümpfen abwifchte. 

Nach acht Tagen Fam id wieder, und nad) einer 
Woche noch einmal, und von da ab einen um den an- 
dern Tag. Mir feblte etwas, wenn ich nicht dreimal in 
der Woche unter dem Schornfteinkleide faß, mein 
Warmbier trank und meine Geringe aß. Aber nicht das 
Bier und die Sifche waren es, die mich dabin z0gen, 
das Feuer war es und die Menſchen, deren Befichter es 
beſchien. Sie weren nicht ſehr mitteilfam, weder die 
Wirtsleute noch die Bauern, und was da geſprochen 
wurde, das wear immer dasfelbe: die Schweinepreife, 
Nachbars kranke Bub, der bobe Grundwaſſerſtand, 
der durchgebrannte Müller, der Derlauf des lesten 
Danzefeftes, die Ronfiemation, ımd oft faß man eine 
gefchlagene Stunde da und Feiner tat den Mund auf, 
Aber das hatte man auch nicht nötig, fint man am 
offenen Seuer. Eines Spätnachmittags, als ich als ein- 
ziger Gaſt fo daſaß, die Schmierftiefel auf den eifernen 
SHerdreifen ftügte und den bleihen Flammen und den 
roten Funken zufab, während mir gegenüber, von der 
Abendfonne beſchienen, die Jaustochter faß und ſtrickte, 
fagte ich: „Wenn man bier fo fist, Annie, kommt man 
fih vor, ale wenn man weiter nichts zu tun braucht.” 
Das junge Mädchen nicdte, fab in die Glut und er 
widerte: „Ja, Seuer ift Geſellſchaft.“ 

Sie hatte den Nagel auf den Kopf getroffen ; Feuer 
ift Gefellfbaft, wie rinnendes Waſſer und wogendes 
Korn. Die drei wiffen fo viel, können fo viel erzählen, 
aber das meifte weiß doch das offene Seuer, trotzdem 
daß es die leifefte Sprache redet. Uralte Geſchichten 
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weifi es, die die Menfchen längft vergaßen. Geſchichten 
aus den Zeiten, da Wode noch geehrt wurde und Srigge, 
da noch der Braubund im Moore das Elchkalb riß und 
der Adler in der Seebucht die Wildgens fchlug. Die 
meiften Leute überbörten das leife Slüftern des Feuers, 
aber dann und wann war doc ein Mädchen da, eine 
von den ftillen mit den verträumten Augen, die dem 
Slüftern des Seuers zuhörte; fle verftand nicht alles, 
was es ergäblte, und mandes deutete fie falfıb, und 
dag meiſte vergaß fie hinterher, als fie Scau und Mutter 
wurde, über der unsbläffigen Arbeit, aber fpäterbin, 
als ſie graue Haare hatte und Enkelkinder auf dem 
Schoße ſchaukelte, da fiel ihr ein Teil von dem ein, 
was ihr das Torffeuer einft zugeflüftert hatte, und fie 


erzählte den Kindeskindern, die ibre Änie umftanden, 


von dem Sellwegreiter und feinem Grauſchimmel, von 
der weißen Stau und der goldenen Wiege, von dem 
Manne mit der voten Seuerband, dem ewigen Subr- 
mann, der aufder Heide gebt, und der toten Spinnerin, 
die im Bruce die Hütejungen erfchredt. 

Eines Abends ging es luftig vor der Feuerwand ber. 
Es war am Samstag; die Schlachtergefellen von der 
Wurftfabrif hatten dicke Tafchen und gaben eine Runde 
Brog nach der andern aus, und wenn Tiade Henke 
Brog trank, dann mußte er fingen. Er war fihon dicht 
an die Siebzig heran und man ſah es feiner ſchlottrigen 
Beftalt und feinem aus lauter großen und Eleinen Fal⸗ 
ten zufammengefessten Befichte nicht an, daß er in 
feinen jungen Jahren ein Dollbund und Taufend- 
deuwel geweſen war: auf allen Meeren der Erde hatte 
ihm der Wind um die Öbren gepfiffen, und es war Fein 
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Krdteil, den er nicht kannte. Nun war er alt und grau, 
hatte einen Frummen Rüden und Singer, die die Gicht 
verbogen batte, aber in feinen abgebleichten Augen 
war noch viel Tugend, fein Herz war ebenfo frifch wie 
zu der Zeit, da er noch den Südweſter auf dem blonden 
Haare trug und feine Stimme nahm es mit denen aller 
Jungkerle auf. Erſt zierte er fi, als es hieß: „To, 
Tjade, fing eins!” Aber als er auftaute, ging es los 
und Klar ſchallte feine helle Stimme durch das Sleet. 
Er fang: „Zu Charlottenburg im Scloffe, in dem 
düſtern Sichtenhain”, und alle fangen den Endreim 
des Liedes mit. Und dann Fam das Brummmelbeerlied, 
und „Lippe: Detmold, eine wunderſchöne Stadt, wo: 
rinnen ein Soldat”, der verliebte Jägersmann und die 
Aäuberbraut, „Röln am Rbein, du ſchönes Städt- 
hen”, „Die Reife nach Jütland“, „Un dev Weichfel 
gegen Öften“, die Inftigen Braunfchweiger und des 
Königs deutfche Legion. 

Ks wer ftodfinfter als ih nach Haufe ging. Der 
Wind ſchlug mir den Jagdmantel um die Beine, der 
Regen ftob mir nur fo in das Geſicht, und wo ich bin» 
trat, trat ich weich und naß. Aber trotz alledem war ich 
frohgemut; ich batte einen ſchönen Abend verlebt bei 
Warmbier und Bratheringen, einen feböneren, als 
hätte es franzöfifhen Schaummein und fieben Gänge 
gegeben und als hätte ftatt Henkes Tjade irgendeine 
Sängerin für die Unterhaltung nah Tiſche geforgt. 
Ich dachte an fo manchen ähnlichen Abend, den ich auf 
folde Art verlebt hatte, wenn ih Büchſe und Rudfad 
an die Wand gehängt batte und mir am offenen Feuer 
die Süße wärmte, An die alte Wirtfchaft am fandigen 
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Ufer der Ems dachte ich, wo die beiden Töchter, roſen⸗ 
rot und weiß im Geſicht und mit Haaren, fo gelb wie 
Haferſtroh, mit ihren bellen Stimmen fo wunderfchöne 
alte Lieder fangen, und wie das ſaure Altbier gezifcht 
hatte, wenn ich den glübenden Schürhabken bineinftieß, 
um es anzuwärmen, während aus der Ecke neben der 
hoben Baftenubr das rauhe Schnarchen des Altvaters 
Fam, der im Backenſtuhle eingenickt war. Dann wieder 
fiel mir dag Sleet in den SEinzelbofe in der 2 Cuneburger 
Zeide ein, in dem ich fo oft am offenen Feuer geſeſſen 
und die unbeimlichen Schatten betrachtet hatte, die die 
gewaltigen Pferdeföpfe des Herdrahmens gegen die 
Wand warfen, während die goldenen Funken gegen 


den filbern glänzenden Rußbelag des Rauchfanges 


ſprangen. Dann klang draußen ein helles Lachen, der 
Schnee brauſte, die Halbetür ging: auf, und ein Mäd⸗ 
hen, das Tuch feft um Kopf und Bruſt gewicelt, das 
Spinnrad in den verfrorenen;. Händen, Fam berein, 
binter ihr, etwas verlegen laͤcheind, ihr Schatz, und 
wieder ein Paar und noch eins Pbis das Fleet voll war. 

Der Mond rif ein Loch in die fchwarzen Wollen 
und machte aus der aufgeweichten Landſtraße einen 
filbern fchimmernden Maͤrchenweg, zu deſſen beiden 
Seiten die Riefern ſtanden, unwillig die Köpfe ſchüt⸗ 
telten, weil der Wind ihnen ihre ſchwarzen Kocken 
etwas zu grob Fammte, und ab und zu „Au!“ und 
„Uih !” ſchrien, machte er es gar zu arg. An der Straße 
Ravrte gefpenftig der hohe Giebel eines Bauernhauſes 
aus feinem Sausbufche. Die große Türe ftand offen; 
rot funfelte das Feuer, in deffen Mitte gefpenftig der 
Beffelbaten mit dem Reſſel hing, während vor ihm 
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eine dunkle Frauengeſtalt fi bin und ber bewegte, die 
bei ihrer Arbeit ein Lied fang, das der Wind ſtückweiſe 
zu mir hertrug. Wie ein leibhaftiges Märchen war das, 
das alte Haus, das breite Tor, das tote Feuer, die 
dunkle Geſtalt und dag belle Lied. Ich ging weiter und 
dachte, wie arm wohl wir wären an Liedern und Mär 
ben, hätten wir dag offene Seiser nicht gebabt, fondern 
von jeher Öfen, gefihloffene Seuerftätten, die das Serz 
nicht erwärmen und die Seele frieren laffen, die Feinen 
warmen Schein auf ſtille Gefichter werfen, nicht mit 
voten Sunfen die Augen bimmelan führen, neben 
denen Fein Spinnead ſchnurrt und vor denen Feine 
ſchwarze Katze mit grünen Augen liegt und in die Blut 
blinzelt, Und weil wir Fein offenes Serdfener mebr 
haben, defjen lebendige Blut eine beffere Wärme gibt, 
denn die eingefperrten Flammen der eifernen Öfen, 
darum verlernten wir es, Lieder berauszubören aus 
dem Slüftern der Slammen und den Funken die Mär: 
ben abzuhorchen. 

Am nächften Tage hatte das Wetter ſich gewendet. 
Die Sonne ſchien hell und warn, der Wind ging fachte 
und der erſte Fink fchlug. Als die Sonne ſchon tiefer 
ſtand, ftemmte ich wieder die Stiefelfohlen gegen den 
SHerdreifen. Der rote Schein der Abendfonne fiel rechts 
von mir durch das Senfter, von links Fam das Kalte 
Licht des Tages, und von der Diele ber die graue 
Dammerung. So faß ich zwifchen dreierlei Licht und 
freute mich, was fie aus dem Sleet machten, aus den 
blauweißen, mit gelben Weffingtnöpfen gezierten 
öliefen der Feuerwand, aus den Zinnkannen und 
Uupferkeffeln in dem Wandbörd, aus den Bläfern und 
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Flaſchen auf der Tonbank, und ich fand, daß draußen 
das Land, die grüne Saat mit den legten Schnee 
fireifen, bberfehnitten von den Baumkronen des Gras: 
gartens, von bier aug viel feiner ausfab und mehr zum 
Serzen fprach, als von der Landſtraße ang. Als dann 
die Amſel ihr Abendlied fang, als der habe Machangel⸗ 
bufch vor dem Senfter im Scheidelicht der Sonne auf- 
glübte und die Rässchen des Haſelſtrauches zu reinem 
Bolde wurden, da wußte ich mit einem Wale, warum 
die Lieder, die Henkes Tjade gefungen batte, fo füße 
Weifen hatten, weshalb darin fo viel Licht und fo viel 
Schatten war: bei dreierlei Licht waren fie entflanden, 
und um die Ulenflucht, wenn Sonnenliht und Serd- 
glut fich darum flreiten, wer das meifte zu fagen bat. 
Rräben flogen laut quarrend über das Haus fort, 
ihrem Schlafwald zuftrebend. Die Schneeſtreifen 
draußen verloren ihren Roſenſchimmer, die junge Saat 
bůßte ihren warmen Ton ein, ſchwarzes Gewöll fchob 
fib am Simmel entlang. Das Räuzchen rief vom Stall» 
giebel, eine Rate quarrte fehnfüchtig. Der Torfhaufen 
fiel zufammen ; weiße Afchefloden ſtoben umber. Annie 
bolte frifhen Torf, ſcharrte mit der Feuerzange die 
glimmenden Broden beifeite, baute Torf um Torf 
zum Ringe, tat die Blut darauf und fegte den Herd 
blank. Die drei Bauern, die mit mir um das Feuer 
ſaßen, ſahen ihr ſo genau zu, als hätten fie noch nie 
gefeben, wie Feuer angelegt wird, und ich auch. Es 
gibt Verrichtungen, die wir jeden Tag ſehen Fönnen, 
obne daß fie ung gleichgültig werden. Der Mann, der 
da gräbt oder fät oder pflügt oder mäht oder den Baum 
fällt, das Mädchen, das das Vieh füttert, die Kuh 
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melkt, ſpinnt oder webt, der Schmied an ſeiner Eſſe 
der Zimmermann mit der Art und der Maurer mit der 
Belle, und baben wir es tauſendmal gefehen, wir feben 
es zum tanfendundeinten Male und es feffelt uns im 
Brunde mehr als die ausgeklügeltſte Schauſpielkunſt 
und der geriſſenſte Kniff des Jongleurs im Darietäten- 
theater, Denn das Notwendige, das VNůtʒliche, das 
Mlltägliche, das iſt und bleibt doch immer dasjenige, 
was am meiften zu uns redet, und das, was am meiften 
zu ung fpricht, das ruhrt auch am ſtaͤrkſten unfer Herz, 
bis es ſingt und klingt. Deshalb wiſſen unſere ſchönſten 
Volkslieder auch nichts Außergewöhnliches zu berich⸗ 
ten ; von Dingen, die fi) jeden Tag begeben, fingen fie, 
von Jedermannsluft und Alltagsleid, und gerade dar: 
um finden fie fo arte Worte und fo weiche Weifen. 
Kine ganze Weile hatte das Feuer verfiohlen ges 
glommen; mit einem Ruck fchlugen die Slammen 
durch, und jäb wirbelte der graue Rauch empor, Gb 
ic) wollte oder nicht, ich mußte binter ihm berfeben, 
wie er ſich zwiſchen den ſilbern glänzenden Heringen 
durchdrangte und an den ſchwarzen Schornſteinwänden 
ſich entlang Eräufelnd verfhwand und dahin flieg, wo 
auf dunkelblauem Grunde die goldenen Sterne fanden. 
Nur wenige waren es, die ich von meinem Platʒe aus 
ſah, aber viel mehr wirkten ſie, als die unzähligen Be: 
ſtirne, die ich zu ſehen befam, als ich die Landſtraße 
entlang ging. Aber da war auch Fein votes Herdfeuer, 
deſſen grauer Rauch meine Blicke zu ihnen führte; da 
unten auf der Straße war ich, und da oben, in unaus⸗ 
denkbarer Ferne, blinzelten die Sterne, und nichts ver⸗ 
band mich mit ihnen als ein kaͤrgliches Stud dürren 
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Wiffens, aus Falten Zahlen mühſam bergeftellt. Und 
da ging mir alles Glaubens Urgrund auf. Vicht im 
dunfelen Walde oder auf der weiten Seide, nicht auf 
der lauten See und in der ſtummen Steppe blübte er 
auf, er Feimte an der roten Blut des Herdfeuers, wo 
goldene Funken und bleicher Rauch die Augen auf 
wärts leiteten und ihnen ein Kleines, begrenztes Stück⸗ 
chen Simmel wiefen, der den Mienfchen nicht blendete 
und ſchreckte, fondern ihm als fein Ligentum dünfte, 
erreichbar direch den Blauben an einen Bott, der jen- 
feits der Wolfen thront. Befpenfterglauben und Dä- 
monenfurcht lebrten Urwald und Steppe den Jäger 
und Wanderbirten; Gottesglauben aber entfiand in 
dem Menfcben exit, als er als Bauer vor dem Herd. 
feuer faß. 

in glübender Funken ſtahl ſich zwifchen den 
Schwarzen Torfſtücken bervor, fubr empor, befann fich, 
bog feitwärts ab, und ehe er in der Eſſe verfchwand, 
Ereuste feine Bahn ein anderer, Ihnen machten es 
immer mebr nach, feltfame vote Runen durch die 
Dunkelheit ziebend. Kreuze bildeten fie in ihrem haſti⸗ 
gen Sluge, goldene Kreuze, deren Enden zu Hafen de 
bogen waren, jene Zeichen, die dev Bauer einft fo gern, 
Eunftvoll verziert und auf mannigfache Art geformt, 
rechts und links von dem Sausfprusche in den Salfen 
ber der Miffentür einmeißelte,. So wies ibm nicht nur 
Das Seröfener den Weg zum Tenfeits, es balf ihm auch 
dazu, fein Leben zu verfihönern, indem er den Ber 
räten, die um ihn waren, einen Schmuck gab, der eine 
verborgene Bedeutung hatte und einen geheimen Sinn. 
Die überklugen Leute, die mit dem Beben denfen und 
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nicht mit der Seele fühlen gelernt haben, ergeben fi 
in gelehrten Tüfteleien über die Zierformen des bäuer⸗ 
lichen Urväterhausrates; Flappten fie ihre Bücher zu 
und festen ſich an das Serdfener, um aus Sunfenflug 
und Rauchringeln zu lernen, fie täten beffer. Aber fie 
wohnen in den großen Städten, und wenn fie auf das 
Zand geben, vergeffen fie die Brillen abzufegen. 
Auch Ich bin jetʒt wieder in der großen Stadt zwifchen 
fleinernen Mauern, Beleifen und Drähten. Sie fchreit 
mir die Öbren voll von früh bis fpät, bält mir auf 
Schritt und Tritt Tand Über Tand vor die Augen, 
aber fie fagt mir nichts und ſchenkt mir erft recht nichts, 
Schöne Befichter fehe ich, bedentenden Menſchen be- 
gegne ich; aber fobald fie vorüber find, vergeffe ich fie. 
Die Anlagen prangen mit Blumen, aber ihre Pracht 
laßt mein Herz kalt. Ich febe Iuftige und ernfte Dinge, 
aber ich achte nicht darauf. Wenn ih aber der Stunden 
gedenke, die ich unter dem Schornfteinkleide des Dorf 
kruges im Ammerlande verbrachte, und die vergangen 
find wie die Sunfen, die aus der Blut fprangen, und 
zerflogen, wie der Rauch, der in die Eſſe ftieg, dann 
wundere ich mich, wie lebendig alles das, was ich dort 
erlebte, in mir geblieben ift. Da fint der alte Fiſch⸗ 
händler, hält die gichtigen Sande über die Blut und 
lacht hell auf, wie die Katze einen Funken am Balge 
fühle und fchleunigft Reißaus nimmt. Da ftebt ein 
Blondzopfchen mit blau gefrorenen Singern vor der 
Tonbank, läßt fi von Annie die Tüte mit Reis in 
den Borb legen und lacht glücklich Über das Zucker: 
werf, das es als Zugabe bekommt, Ich böre, wie die 
Magd, die draußen Das Butterfaß ſcheuert, fingt: 
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Heise 


e 


„wenn grün die Eichen ſtehn auf ihren Fluren, wenn 
alles fich der ſchönen Schöpfung freut”, Elingt es ber 
zu mir, 

Alles febe ich; den Rugelfußtiſch binter mir, die 
Schinken und Spedfeiten und Würfte über mir, die 
Ylege mit Zwiebeln daneben und die Beutel aus bun⸗ 
tem Rattun, mit Bohnen und Erbſen gefüllt, neben 
ihnen bängend, fogar die Zigarrenkiften über dem 
Schornfteinkleide und die Schwänze der Heringe, die 
darımter fibtbar werden, den Macbangelbufch vor der 
Tür und daneben den Safelftrauch, über und über mit 
Bold bebangen, und zwifchen feinen Zweigen wechfeln 
fih hinter dem alten Zattenzaun die grüne Saat mit 
dem brammen Acer ab, durch ſchmale Schneeftreifen 
gefchieden. 

Und ich böre den Torf Eniftern und ſehe die Funken 
fpringen und die Aſche ftieben, und mir ift zumute, als 
fäße ich da, vornübergebüdt, und fäbe zwifchen den 
Spigen meiner Stiefel durch auf Das alte, ewig neue 
Spiel, das die Slammen mit den Törfen treiben, und 
laufchte ihrem leifen Geflüfter und horche auf die 
heimliche Runde, die Ich zwifchen Winter und Srhbling 
vernabm an den Abenden, die ich verbrachte unter dem 
Schornſteinkleid. 
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un, te She it heute überall; die Luft flackert 
y fichtbarlich über den Heidbergen. 

. Ih bin der Pürfche müde. Sier ift Schat- 
ten und weiches Moos, aber zuviel Geſchmeiß fingt 
und ſummt um mich ber. Bei der Surt wird es Füb- 
ler fein; ich wollte, ich wäre dort, 


Wo bin ich gewefen ? In eier weiten, hoben Birche; 


vote Pfeiler trugen ein grün dämmerndes Gewölbe; 
Berzenlicht flimmerte, Weibrauchduft wogte, dumpf 
Hang eine Litanei. Aus dem Altarſchreine lächelte die 
Madonna. Sie trug ein weißes Kopftuch, ein rotes 
Leibchen und einen blauen Rod. Ihr Befiht war 


jung und lieblich, ihre Augen waren groß und gut, ' 


Ste lächelte und ftieg aus dem Schreine heraus und 
wandelte leichtfüßig durch die Kirche, 

Ich febe den gelben Sandweg entlang, zu deffen 
Seiten fi die roten Suhrenflämme erheben und in ein 
grün dämmerndes Gewölbe verlaufen. Selle Lichter 
fpielen zwifchen den Stämmen, Schwerer Kienduft 
wogt, wie Drieftergeimurmel tönt es in der Runde, 
Dort, wo der Weg zwifchen den fchwarzen Machangeln 
bei dem Anberge verſchwindet, Kommt ein Mädchen 
ber; fie trägt den weißen Flutthut, das rote Leibchen 
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gerne 


und den blauen Rod, wie alle Maͤdchen hierzulande. 
Leicht geht fie dahin; ibre nadten Süße wirbeln gol- 
denen Staub auf, Ihr Beficht ft jung und lieblich und 
ihre Mugen find groß und gut. Ihre Wangen blüben 
wie Rofen und ihre Arme find reizend anzufeben. Zin 
Hauch von Friſche weht hinter ibr ber, wie er an der 
Furt gebt, gefättigt von dem grünen Dufte des Erlen⸗ 
laubes und dem bunten Beruche der Wiefenblumen, 
und reißt mich aus dem Mooſe und den Sandweg ent- 
lang durch das Vorholz über die Seide zu dem Bache 
bin, in dem der Weg untertgucht und am andern Ufer 
in der Wiefe wieder berausfteigt. 

Wie eine Laube wölben fi die Erlen zufammen 
und verweben ihr Laub mit dem Simmelsblau; zwi- 
fhen ihren ſchimmernden Stämmen ift die Ischende 
Wiefe fichtbar. In den Uferbuchten ſchweben die leuch- 
tenden Blumen der Warfferlilien, die nur einen Tag 
leben. Dor der weißen Sandbanf ift eine Infel von 
dunklem Waſſerkraut, auf der viele helle Blüten 
zittern, 

Das Waffer ift Elar und fein Grund ift rein; lang- 
beinige Wafferwanzen werfen gefpenftige Schatten 
darauf. Die Brombeerblüten befcbauen ſich Iächelnd in 
der grünen Slut, und der KRönigsfarn beivundert fein 
ftolges Laub. Der Uferbord trägt einen Schuppen- 
panzer von LZebermoos, und darunter wallen und 
winfen die rofenroten Wafferwurzeln der Erlen. 

Ih lehne faul an dem moofigen Erlenftumpfe, 
fühle die Süße im Waffer, blide dem Tabaksdampfe 
nach, der ftetig über den Bach hinzieht und die blitzen⸗ 
den Sliegen verjagt, und febe den zarten Weafferjung- 
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fern zu, die um das lachende Laub des Königsfarns 
fisttern. 

Wo bin ich wieder gewefen? Dort, wo die Blumen 
ewig blühen, wo Feine Senfe das grüne Gras zer 
fchneidet, wo Fein YIordoft das Laub entfärbt und 
edelfteinfarbere Dögel aus den Büſchen leuchten, wo 
es Feine bitteren Gedanken gibt, die über füßen Wün- 
ſchen ſchweben wie düftere Sliegen über lichten Blur 
men, in dem Land obne Tod und Sünde, auf dem Li- 
land Avalun. Sunkelt dort nicht der Dogel in den Edel- 
fteinfarben? Wenn er das Köpfchen dreht, fprüben 
bumte Blige um ihn ber. Und ein Salter webt über den 
Sach, Morgenrotfonne auf den Schwingen, und ein 
Ruf ertönt wie eine filberne Blode, und ein Vogellied 
perit aus dem Laube, fo ſüß wie die Ziebe, füße junge 
Liebe im Meienlande Avalun, in dem die Menfchen 
Iachen und Füffen, bis fie wie müde Blumen vergeben. 

Hier iſt Avalun. Über mir ift ein Baldachin aus 
grüner und blauer Seide über einem Teppich, flam- 
mend von Sarben. Ich bin der König von Avalun. 
Wenn ich lache, wiegen fich die goldenen und filbernen 
Blumen fröhli über den Waſſer. Hier ift es goldig 
und da filbern, dort rot und drüben blau. Es ift ein 
wunderbares Weaffer, das Waſſer von Avelun; es 
beilt die Wunden des Herzens und Fühlt die Wünfche 
der Seele; es iſt aus reinem Tau gebildet und ohne 
Fehl und Self. 

Ein beller Pfiff ruft mich zurück; ein blauer Dfeil 
mit ſmaragdener Spise fliegt über den Bach. Der Eis⸗ 
vogel, der Bleißvogel ift es, und Fein Dogel aus dem 
Lande, in dem meine Seele war, der Ylumeninfel, um 
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die der Sehnſucht perlgraue Wellen ſchluchzen. Weine 
Seele ift wieder in meinen SAnden. Neben mir liegt 
die dreiläufige Waffe und das ſcharfe Blas. Alle Blu— 
men tragen wieder Falte Namen und für jegliches 
Weſen weiß ich das trodene Wort. 

Vogel mit der abendrotfarbigen Bruft, fing mir dein 
tautropfenklares Silberlied. Und finge es noch einmal, 
und finge es abermals, bis ich ftill wie das Waſſer bin 
und ruhig wie die Zilienblüte; fo ftill fol es in mir 
fein, daB ich meines Blutes Blingen laufchen Kann 
und dem Atembolen des Windes, der in dem Walde 
ſchläft. Sing, Vogel, finge dein ſüßes Abenölied, daß 
mir die Augen wieder zufallen und meiner Gedanken 
Umriſſe zu weichen Traumgeſtalten verdämmern, ſinge 
mir das ſilberne Lied vom goldenen Avalun. 

Ich grüße dich, Königin von Avalun; ſo ſchön biſt 
du, daß deine Schönheit hüllenlos ſich Zeigen darf. Die 
Sonne verweilt, um deine ſchlanken Glieder zu lieb⸗ 
koſen, die Welle 3ögert, weil fie deine Füße küſſen muß, 
und der Wind hält den Atem an, fo erſchrak er vor 
deiner Schönheit. Dich grüßt der filberne Liebesftern 
über dem fernen Walde, dir Ieuchtet der goldene Wurm 
im tauigen Mooſe, dir zur Ehre duften die Blumen fo 
ſüß. Du bift fo fchön, daß Fein Dichter es fagen Fan; 
deine Schönheit ift wie ein goldenes Bitter, das un. 
reine Blicke blendet, und deine Augen find Schilde, an 
denen freche Wünſche abprellen. 

Kin gellendes Lachen klirrt durch das fanfte Schwei⸗ 
gen. Wer wagt ſolches Lachen in Avalun? Du, nabr- 
ſchwarzer Vogel mit der giftroten Slamme auf dem 
Scheitel, du lachſt mich fort aus dem Märdenland? 
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Lache noch einmal, und ich hebe die Sand und krümme 
den Singer, und im Sande mußt du verbiuten. Und 
auch du hute dich, Freifender Weib, und fürchte meinen 
Zorn; allzu hoͤhniſch Elingt deine Stimme, Was babe 
ich euch getan, daß ihr meine Träume erfehreck, fo 
daß fie mit bleichen Gefihtern in ſchwarze Wälder 
flieben? 

ine heiße Slamme ſchlägt mir in das Beficht, 
Dunkelbeit umfpielt meine Augen, und meine Bruft 
wird zu eng für das Herz. Dort unten, vor der grünen 
und goldigen Wand, ſteht in dem blaufilbernen 
Waffer ſichtbarlich und leibhaft, vot von der Sonne 
befchienen, ein nacktes Weib, läßt aus den boblen 
Sänden das Waffer über ibre ſchmalen Schultern rie- 
feln und ſtreut ſchimmernde Strahlen Über ihren 
ſchlanken Leib, Die Welle 3ögert zu ihren Süßen, und 
der leiſe Wind, der von der Wiefe Fommt, halt er- 
ſchrocken den Atem an. Die filbernen und goldenen 
Blumen grüßen fie, und das Rotkehlchen fingt ein 
Lied zu ihrem Preiſe. 

Mein Blas liegt neben mir; ale ich es fab, ſprang 
mir das Blut wieder in das Beficht. Das Bild, das ich 
febe, ift fchön wie ein Traum: die fchlanfe, belle, im 
Sonnenlicht rofig leuchtende Geſtalt in dem bligenden 
Waſſer vor der grünen Wand ; aber ich wollte, ich wäre 
weit fort von bier. Doc hinter mir verſchränken die 
Erlen ihr Aſtwerk. 

Die Ellritzen ſpielen um meine Rnöchel; weiße Fal—⸗ 
ter wehen über die bunte Wieſe hin wie ſtille Gedanken 
durch laute Stunden. Vom Walde klingt des Taubers 
Ruf; das tiefe Schluchzen des Sturmes iſt darin; das 
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bange Weinen des Windes, Doll tiefer Zärtlichkeit und 
heißer Sehnſucht ift der Auf, ein Lied obne Worte, 
das alles fagt. 

Kin golenes Lilienblütenblett treibt den Bach bin- 
ab und nimmt meine Augen mit, Derfchwunden if} die 
roſenrote Beftelt unter dem grimen Baldachin, für 
immer verfchwunden. 

Aber ih war in Avalun. 


Das ferne Land 


Und das iſt offenbar: 

Ich weiß ein Land, in den ich niemals wear; 
Da fließt ein Waffer, das ift filberklar, 
Da blühen Blumen, deren Duft ift rein 

Und ihre Sarben find fo zart und fein, 

So zart und fein, wie fonft am Simmel nur 
Der Abendroͤte allerleste Spur 

An hellen Abenden im jungen Mei 

Beim allereriten fernen Eulenſchrei. 
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Auch fingt ein Vogel in dem fernen Land, 
Er fingt ein Lied, das iſt mir unbekannt; 
Ab hoͤrt' es nie und weiß doch, wie es klingt 
Und weiß es auch, was mir der Dogel fingt; 
Das Leben fingt er, und er fingt den Tod, 
Die höchſte Wonne und die tiefite Not, 
Jedwede Luft und jeglidy Herzeleid, 

Die Luft der Zeit, das Web der Ewigkeit. 


"ich kenn’ das Land und weiß nicht, wo es liegt, 
Und weiß es nicht, wohin der Dogel fliegt, 

Und hörte von dem Bach das Rauſchen kaum, 
Der Blumen Duft empfand ih nur im Traum; 
Im Traume nur find einft fie mir erblüht, 

Im Traum nur hörte ich des Vogels Lied, 

Das Lied vom Leben und das Lied vom Tod, 
Das Lied der Wonne und das Lied der YIot. 


Erreiche ib das ferne, fremde Land, 

Dann blüht das Lebensmal in meiner Hand; 

Wenn nicht, dann fang der Dogel nur von Tod, 

Sang mir ein Leben, bitter und voll Not; 

Du weißt den Weg nad jenem Land; fag je! 

Dann ift das ferne, fremde Land fo nah, 

Dann fingt der Dogel nimmermehr von Tod 

Und Not; dann blüben alle Blumen vot, fo vot, 
So rofenrot. 
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Das Oſterfeuer 


Über die Haide ging ich, die Haide ſo weit und ſo breit, 
Müurriſche Worte raunte ins Ohr mir die Einſamkeit. 


Raunte von toten Zeiten, da bier noch der Urſtier zog, 
Über dem Bruce der Adler bimmelboc Ereifend flog ; 
Da der Grauhund, der grimme, 

Mordrunen ließ im Sand, 
Da noch das Elch, das ftarke, fiel von des Jägers Jand, 
Da noch nicht welfche Weife Gut in Böfe verfebrt, 
Wode und Frigga, die Behren, ſtanden hochgeehrt; 
Da noch Mannesmut galt und nicht allein das Geld, 
Da mit dem blanken Schwert 

wahrte ſein Recht der Held; 
Nicht mit feigem Worte, und nicht mit billigem Eid; 
Alſo lehrte mich heimlich die Toteneinſamkeit. 
Unſere Bötter die hießen einſtmals Liebe und Kraft, 
Breaft, die Zeben erzeugt, Liebe, die Wonnen ſchafft. 


Unfer Befen war kurz, unfer Befes war das: 
Liebe um Liebe, aber auch Haß um Haß. 
Treuhand jedweden Mann, der fich erwies als Sreund, 
Bluthand dagegen dem Wicht, 

fo fih da nahte als Seind. 
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Andere Zeiten zogen Über das Haideland, 
Vor der tüdifchen Art Wodes Lobewald ſchwand; 
Stigge die freundliche Sraue wurde zur Hexe verkehrt, 
Teglicher heilige Ort zur Greuelftätte entebrt; 
Wodes edles Geflügel hieß Galgenvogel nım, 
Friggas ſchelmiſches Eulchen 

ſchimpften fie Keichenhuhn; 
Und die Dreizehn, die hohe Geheimniszahl, 
Unglücks⸗ und Angſtnummer wurd fie mit einem Mal. 


zwiſchen Kichen erbob fich 

ein einfames Strobdachbaus, 
Mãhren haupter reckte der mooflge Giebel beraus; 
Unter ihm aber nach freundlicher Altfitte noch 
Eingeſchnitten als Herz ftarrte das Ulenloch. 


An dem Miſſetürbalken, dem grauen, nach alter Weif’ 
Eingehauen und bunt prangte der heilige Rreis, 
Und die Sonnenrume, die gute, Daneben auch, 
Nach der Urvorpäter ernfthaft bebarrliben Brauch. 
Rechts und linfs von der ſchwarzblanken Seuerwand 
Wodes Schlachtroß mutig fi baumend ſtand; 
Blei) als wollte es lauthals mir wiehern zu: 

Noch trage Wode ich, Freund, noch traueft Frigga du. 


Weiter ging ich über das daͤmmernde Land, 

Hinter dem rund und rot das gute Beftien verſchwand; 
Ihm gegenüber weit hinter dem bräunlichen Bruch 
Kine glührote Flamme zum fternleeren Simmel fchlug ; 


‚Dor dem nachtfhwarzen Wald 


weiß ftieg der Rauch empor, 
Bis er im Abendgewölke fi langſam verlor. 
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Und ich ſtand und ftand und ſah nach dem Senerfchein, 
Hoͤrte der Mädchen Gejuche, 
der Jungkerle gellendes Schrei'n, 


Und ich lachte und dachte: der Urväter fröhliche Art 
Hat fi trog alldem mein Volk 

immer noch treulich bewahrt. 
Immerdar lobt es noch 

nach der Dorväter fchönem Brauch 
Seinen Bott mit Glühglut und weißem Wirbelrauch. 
Immer noch blieb es, wie es vor Urzeiten war, 
Blau von Auge und Sinn, hell von Serzen und Haar. 
immer noch bielt es ſich am Leibe und Geiſte ſtark, 
immer noch blieben gefund ihm Bein 

und Blut und Mar. 


w 


Über die Haide ging ich, die Zaide fo weit und breit, 
Sröblihe Worte vaunte ins Ohr mir die Einſamkeit. 
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Bauernrecht und Bauernmoral 






ein Teil des Volkes ift deffen übrigen Schichten 
BA fo unbekannt wie der Bauer. Um das einzus 
"feben, braucht man nur die Yigblätter in die 

Fand zu nehmen oder den Bauer zu betrachten, wie er 
fich in der Belletriftik fpiegelt. In der MWispreffe ift der 
Bauer entweder ein blöder Troddel, ein geriebener 
Heimtücker oder ein alberner Prog, und in jener Sorte 
von fogenannten Wiblättern, die wigig zu fein glau⸗ 
ben, wenn fie unanftändige Worte gebrauchen, wird 
er oft als ein jeglicher Zucht und Sitte bares Befchöpf 
gezeichnet, 
Im Roman und in der Novelle finder man ebenfalls 
in der Gauptfache völlig verzeichnete Bauern. Die YIe- 
turaliſten ſehen den Bauer zumeiſt nur als dumpf de- 
hinlebendes Triebweſen. Andere verfallen in den um⸗ 
gekehrten Fehler und ſchildern den Bauer als zu guten, 
zu einfachen, zu harmloſen Menſchen. Romane und 
Novellen, die den Bauer ſo darſtellen, wie er iſt, ſind 
recht ſelten. 
Es iſt eben nicht leicht, den Bauer kennenzulernen, 
ſowohl für den nicht, der dicht bei ihm ſteht, und erſt 
recht nicht für den, der ihn von ferne betrachtet. 

Ein altes niederſächſiſches Sprichwort lautet: „Bur 


blifft Sur und wann bei oof bit Klocke neegen ſlöppt.“ 
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Dieſes Wort ſoll einen Spott enthalten; im Grunde 
bedeutet es ein Kob, denn es beſagt: der Bauer bleibt 
innerlich, was er iſt, und wenn er ſich ſcheinbar noch 
fo ſehr verſtädtiſcht. 

Mag der Bauer ſich außerlich ſtädtiſch gebärden, 
weiße Waſche auch alltags tragen, feine Tochter in die 
Derbildungsanftelt ſchicken, Klavier und Plüſchmöbel 
in der guten Stube baben, das ändert fein innerſtes 
Weſen wenig; Bauer bleibt er darum doch, er denkt 
baueriſch und bandelt desgleichen. Mag er Verkehr 
mit Städten pflegen, in der Stadt Derwandtfchaft 
und Freundſchaft baben, fie alle gelten ihm als Men⸗ 
fhen anderer Art, als Wefen zweiten Brades, nicht als 
Ylebenmenfchen ; diefen Begriff verbindet er erſt mit 
den Menſchen, die auf der eigenen Scholle figen, fo 
leben und fo denken, wie er felber. Beftenfalls wird er 
fo gut Freund damit, wie unfereines mit einem be 
ſonders ausgezeichneten Vertreter einer fremden Kaffe 
werden Tann, Immer aber bleibt zwiſchen Ihm und 
allen Volksgenoſſen, die nicht das Land mit der Pflug⸗ 
fchav brechen, nicht die Halme mähen, eine Mauer, die 
nicht 35 überfteigen iſt. Selbft dort, wo, wie in der 
Yıäbe der Großftädte, Banern und Städter in den 
Dörfern durcheinander wohnen, gibt es Fein Aufgehen 
zwifchen beiden. Der Bauernſtolz iſt zu groß; felbft der 
Knecht dünkt ſich mehr als der Städter, der in einer 
bunten Villa wohnt und Befpann und Auto bat. 

Diefer Stolz ſteht auf gutem Grunde, denn der Bauer, 
iſt das Volk, iſt der Kulturträger, iſt der Raſſeerhalter. 
Ehe die Stadt war mit ihrem Lack, war der Bauer da. 
Sein Stammbaum reicht in die Zeiten, da noch mit der 
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Steinhacke der Boden gelodert wurde, da er, der Bauer 
als erfter Zucht und Sitte dort keimen ließ, wo bisher 
Horden von halbwilden Fägern und Sifchern ein Da⸗ 
fein führten, dem des Wolfes und des Otters ähnlich. 
Da kam der Weidebauer, zäunte die Zausſtatt ein, 
rammte Balken in den Boden, deckte ſie und verband 
ſie mit feſten Wänden; indem er mit den heiligen drei 
Bolzen auf dem Steinherde die Slammen erblühen 
ließ, nahm er Beſitz von dem Lande im Namen der 
Kultur. Denn erſt der Bauer ſchuf das, was wir ſo 
nennen; Fiſcher, Jäger und Wanderhirten haben keine 
oder nur geringe Rultur; der Bauer aber bat fie, Und 
er hatte urfprünglich eine ſehr hohe Rultur, er war 
eben der Äulturträger. Wie hoch feine Kultur war, das 
lehrt uns die Edda, lehrt ung Tacitus, lehrt ung die 
reiche Blüte der Baukunſt in der Zeit der Voͤlkerwande. 
zung, lehrt uns der gut organifierte Widerfiand, den die 
dentfchen Bauern dem Anſturme des Welft chtums unter 
Druſus, Tiberius, Germanicus und Varus und unter 
Charles le Magne entgegenſetzten. Das lehrt uns auch 
der reiche, koſtbare Urväterhausrat, der einft das Heim 
des deutſchen Bayern zierte und jegt in Muſeen auf: 
gefpeichert if}. Die Grundlage aller Kultur bat ihre 
Grundlage im Bauerntume. 
Deſſen iſt ſich der Bauer wohl bewußt; zwar nicht 
jeder einzelne, ſondern der Bauer als Geſamtheit auf⸗ 
gefaßt, denn nicht nur der einzelne Menſch bat ein Ge⸗ 
dächtnis, ſondern auch ganze Polksſchichten beſitzen ein 
Erinnerungsvermögen, das untrüglicher, treuer und 
feſter iſt als lebloſe, geduldige Begenftände wie Stein, 
Pergament und Papier. Kraft dieſes Gedãchtniſſes 
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ſagt ſich der Bauer: „be ihr da waret, ihr Leute aus 
der Stadt, ob reich, ob arm, ob hoch, ob niedrig, war 
ich da. Ich brach den Boden, ich ſäte das Korn, ich 
ſchuf das Feld, auf dem ihr leben und gedeihen konntet 
mit eurem Gewerbe, eurem Handel, eurer Induſtrie, 
eurem Verkehr. Ich fand das Recht, ich gab das Geſetz, 
ich wehrte den Feind ab, ich trug die Laſten jabr- 
taufendelang. Ich bin der Baum, und ihr ſeid die Blat⸗ 
ter, ich bin die Quelle, und ihr ſeid die Flut, ich bin das 
Feuer, und ihr ſeid der Schein,“ So denkt er und darf 
er denken, Wo wären wir, bätte nicht der Hauer die 
ſtarken Knochen, die derben Nerven und das gefunde 
Blut gebabt? Ausgelöfcht hätten uns Hunger, Peft 
und Krieg. Nie wieder wären wir aufgeſtanden nach 
dem Dreißigjahrekriege. Und wo wäre unfer ureigenes 
Wefen geblieben unter dem römiſch⸗fränkiſch⸗franzoͤ⸗ 
ſiſchen Lad, den ung die Ziviliſation brachte, wäre 
deutſcher Beift nicht lebendig geblieben unter den Stroh⸗ 
dächern der Dörfer? Verſuchten wir Bauern nicht, den 
Weg zur deutfihben Moral und deren Ergebniffe, dem 
deutfchen Allvolfsrechte, zurückzufinden, als wir uns 
in etwa Don dem fogenannten römifchen, in der Tat 
aber afistifch-byzantinifchrömifchen Dapterrechte bes 
freiten, indem wir uns das Bürgerliche Geſetʒbuch 
gaben? Was halt England anders als engelfächfifi cher 
Ronfervatismus? Was ift die Sormel für unſeren 
größten Politiker, den Fürſten Bismarck? Deutfche 
Bauernart. 
Wahrlich, der Bauer bat recht, ſich als das Dolf zu 
firblen. Daß er nicht mehr dag Dolk iſt, daß er das Heft 
nicht mehr in den Händen hält, daß er nicht mehr Rich⸗ 
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ter und Driefter ift, die Zeiten baben das fo mit ſich 
gebracht und ihm in der Sauptſache nur noch das Recht 
gelaffen, Dolkserhalter zu fein, in Sriedenszeiten und 
Rriegsläuften, Einſt gab er ſich das Befen, jest wird es 
ihm gegeben, Er fügt fi, er bengt fi, aber tief in 
feinem innerſten Wefen erkennt er es nur bedingungs- 
weife an, weil er fein uralteigenes Recht bat, feine 
eigene Sitte, feine eigene Moral. Taufende von Jahren 
älter, viel erprobter, mehr bewährter als jenes Recht, 
jene Sitte, jene Moral, die dem Städter entſtammt. Er 
iſt nicht fo töricht, der Bauer, daß er nicht einfiebt, daß 
er nicht mehr Befengeber und Sittenrichter fein kann, 
er ift zu klug, um nicht zu wiffen, daß ein Volk, das fo 
Biel Arten von Berufen umfaßt, nicht neue Rechts⸗ 
formen und andere Sitten finden muß für ſich, wenn 
ſie auch noch ſo ſchematiſch ſind, noch ſo ſchablonen⸗ 
haft, noch ſo ſehr auf die Geſamtheit zugeſchnitten. 
Er weiß das, und er fügt ſich, ſoweit er das als Staats 
bürger und Chriſt muß, und wader fügt er ſich, wie die 
Briminalftetiftil es uns lehrt, und die Tatfache, daf 
das Firchlihe Leben nirgendswo Fräftiger entwickelt 
ift als auf dem Lande, Er gibt dem Befere, was des 
Geſetzes ift, und der Rirche, was ihr zukommt: er gebt 
nicht mehr auf dem Dingplase niederfigen zum Bericht, 
er weiß nichts mehr von den alten Böttern, aber an 
eins ließ er fich nicht Fommen, eins behielt er für fi: 
die Bauern moral. 

Denn er weiß, was er an ihr hat; ſie hat ſich in 
langen Jahrtauſenden bewährt, iſt nicht fadenfcheinig 
und brüchig geworden, Denn fie ift einfach, ift natürlich, 
iſt praktiſch, It das Ergebnis der Erfahrungen ım- 
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säbliger Befchlechter, bat mit Mode, mit fremder Mer, 
mit abgezogenen Begriffen nichts zu tum. Sie ift das 
Raffezuchtgefen feiner Art, ift der Boden für das wirt⸗ 
ſchaftliche und gefellfchaftlihe Leben der Dorfgemeinde, 
ohne daß es um das Verhältnis der Geſchlechter, um 
die Erhaltung von Haus und Hof, um die Grenze zwi⸗ 
fhen Mein und Dein fchlechter beftellt wäre. Das 
oberfte Befez diefer Moral lautet: „Unmoraliſch ift, 
was der Gemeinde fcbadet”, das zweite Befen aber 
heißt: „Was dich nicht brennt, das blafe nicht”, und 
das dritte: „Reden ift Silber, Schweigen ift Bold”, 
Auf diefe drei Befene, deren zweites und letztes Aus⸗ 
flüffe des erften find, ift alle Bauernmoral zurückzu⸗ 
führen ; fie find der Schlüffel zu dem Wefen des echten, 
reinraffigen, fchollenfäffigen Bauerntums. Alles 
Schöne, Bute, Starke der bäuerlichen Art ift daraus 
au erklären, und auch alles Höfe, Häßliche, Schwäch- 
liche, das zumeiſt feinen Brund darin bat, daß der 
Bauer eg heute viel ſchwerer bat, fi in feiner Art zu 
behaupten, da alle möglichen Rräfte und Einflüſſe auf 
ihn einwirken, denen er einft nicht ausgefent war. 
Diefe drei Geſetze find es auch), die wie eine Mauer 
zwifchen dem Bauerntume und dem übrigen Dolfe und 
oft auch zwifchen ibm und dem Geſetze und der Kirche 
fteben, und die den, der den Bauern nicht Fennt, leicht 
dazu verführen, ibn für unmorelifcb im ftadtifchen 
Sinne zu halten, Aber der Städter, der fieben Scheffel 
Salz mit dem Bauer aß, oft an feinem Herde faß und 
in feinem Bette ſchlief, ihn in Sreud und Leid fab, 
feine Luft und feinen Schmerz verfteben lernte, der 
weiß, daß das, was ibn anfangs Unmoral dimfte, 
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Moral iſt, eine andere Moral, eine ältere, urfprüng- 
lichere und oft beffere und praftifchere Moral, als das 
Morelin-Surrogat der Stadt, 

Sefler ginge es uns, ftände unfer ganzes Recht auf 
den Grumdfägen der Bauernmoral! Es wäre dann 
weniger Haß im Lande, weniger Neid und Unfrieden, 
es wäre das Dolf nicht fo häßlich geſchieden in Serren 
und Bnechte; ein warmes Bruderſchaftsgefühl würde 
in allen feinen Teilen lebendig geblieben fein. Wohl 
gibt es auch auf dem Dorfe Herren und Rnechte; aber 
der eine ſteht mehr neben, als über dem andern, ſchon 
allein deswegen, weil jeder Bauer, ebe er den Sof an- 
tritt, Knecht feines Vaters ift, und dann auch, weil 
jeder zweite und dritte Sohn heute Großknecht und 
morgen, findet er feine Soferbin, Bauer fein Fann, 
Jene fcheußlihe Verachtung des Arbeiters, fei es 
deffen, der mit der Sauft, fei es deffen, der mit dem Zirn 
ſchafft, wie fie unfer beutiges Unternehmertum faft 
durchgängig zeigt, und die dem Kapitalismus not 
wendigerweife als Sozialismus zum Widerball ward, 
Fennt der Bauer nicht. Er haßt nicht, wie der Ylur- 
tapitalift, den Mann, den er für feine Arbeit entlohen 
muß; denn er weiß, obne ibn ift er nichts, 

Menſchen find wir alle, lieben und baffen alle und 
fühlen Mitleid und Neid gleicherweife. Je enger der 
Breis, je Heiner die Bemeinfchaft ift, um fo fcbärfer 
werden die Begenfäre fi) zeigen. Trotzdem zeigt fich 
nirgendwo, trotz Haß und Neid im Einzelfalle, ein fo 
inniges Bemeingefühl als auf dem Dorfe. Der Eleinfte 
Hann in feinem Dorfe ftebt dem echten Bauer im Ser 
zen näher als der feinfte Städter, und wenn er mit 
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ihm auch befreundet oder verfippt if. Er muß ibm 
näberfteben ; denn in der Dorfgemeinſchaft ift jeder auf 
den anderen angewieſen. Es kann fich jeden Tag er⸗ 
eignen, daß der reichite Bauer von dem ärmften Tage 
löhner abbängiger ift, als diefer von ibm, und wenn 
es fib nur darum handelt, das Heu troden bereinzu- 
bringen oder den Roggen zu mäben, Es ift freilich 
barer, blanker Kigennug, der binter dieſem tiefen Be- 
meingefübl ſteckt; aber wo ift das nicht der Sal? Iſt 
das politiſche Darteiwefen, das ftädtifche Gemeinde. 
leben, je, ift das veligiöfe, oder beffer, das Eonfeffionelle 
Heben davon frei, oder beruht es in der Hauptfache 
nicht auch auf rein wirtfchaftlichen Gründen? Hente 
wenigſtens. 

Jeder iſt ſich ſelbſt der Nachſte! Dieſes Wort, fo 
alt, ſeitdem es mehr als eine menſchliche Samilie gibt, 
bar immer Geltung gebabt und wird immer Geltung 
haben. Und fo ift es des Bauern oberfier Moralpare- 
graph. Aber da er in einem Eleinen Kreiſe lebt, in dem 
jeder Jeder fih an dem nächſten Nächſten wirtſchaft⸗ 
lich und gefellfcheftlih veiben muß, wo es nicht, wie 
in der Stadt, Hunderte oder Eaufende von Menſchen 
gibt, deren Intereſſenkreiſe fich mit denen anderer Hun⸗ 
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derte oder Tauſende nicht ſchneiden, ſo weiß jeder 


Bauer, daß jeder Mann genau ſo denkt wie er, und ſo 


achtet er, wenn auch mehr aus Gewohnheit und Rlug- 
beit denn aus Gerzenggüte und Berechtigfeit des an⸗ 
deren Recht, Er weiß: tut er dag nicht, verlegt er 
fremde Rechte, von der Dorfimoral anerkannte Rechte, 
fo tritt das ganze Dorf gegen ihn auf und zeigt ihm 
die Fauſt. So regelt fi, wo, was Immer Poraus⸗ 
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fesung ift, noch ein gefimdes Dorfleben herrſcht, das 
Recht aus dem Eigennutze, aus dem ehrlichen, echten, 
kerngeſunden Eigennutze, dem das höchſte Naturgebot 
für alle Weſen von Hleiſch und Sein, der Selbſterhal⸗ 
tungstrieb, zugrunde liegt; fo erzeugt der Kigennus 
eine praktiſche Moral, die einzig berechtigte Moral, 
Denn eine Moral muß prabtiſch fein, fonft iſt fe 
eine Scheinmoral. Die Morel und ihr ſtaatliches In⸗ 
firument, das Recht, baben den Zweck, das Raubtier 
Menſch fo zu zaͤhmen, daß eines das andere nicht frißt. 
Das mag manchem eine unangenebme Wahrheit ſchei⸗ 
nen, bleibt darum aber doch eine. Und praktiſch, rein 
praktiſch, iſt die Bauernmoral. Sie muß es fein; denn 
kein anderer Beruf iſt ſo ſehr darauf angewieſen, ſtets 
und in allen Fällen den YIugen als einzige Richtſchnur 
feines Handelns zu betrachten, Wäre das nicht der Sall, 
fo hätten wir keinen fo prachtvollen, gefunden, kernigen 
Bauernſtand mehr; längft wäre er in Briegen und 
wirtfcheftliben Bäampfen vor die Zunde gegangen. 
Mer dem Bauern vorwirft, er fei bart, eigenſüchtig 
und mitleidlos, der beweift damit, daß ihm jede Logik, 
jedes Verſtändnis für raffenpolitifhe Fragen feblt. 
Mag diefe Härte, Kigenfucht und Mitleidslofigfeit im 
einzelnen noch fo böfe Früchte Zeitigen, im allgemeinen 
find fie des Bauers bejte Tugenden ; denn fie erhielten 
ihn am Leben in fehweren Tagen, mochten es ſolche 
fein, da das Zand von Blut floß, oder folde, da eine 
reine Handelspolitik ihm die Atemluft nahm. Wer bat 
denn am meiften unter dem Dreißigjabrefriege gelitten ; 
wer bat es verwunden, daß er fleben und mebr Tabre 
hintereinander das Seld nicht beftellen Fonnte, fich von 
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Wurzeln, Schnecken und Sröfchen, ja foger von Zei. 
ben näbren mußte? Wo bliebe die muskelmordende, 
nervenfreffende Stadt, fibidte ihr der Bauer nicht 
Jahr um Jahr gefundes Blut? Wäre er wei, felbft- 
los und mitleidsvoll, fo Fönnte er das nicht; nur harte 
Männer haben berte Muskeln. 

Weil aber der Bauer bart, mitleföslos und eiden- 
ſüchtig if, darum aber iſt er auch milde, hilfreich und 
opferfrendig. Nicht aus Serzensgüte bieder und 
fchlappem Wiitleid ; bewahre! Wieder nur aus blankem, 
wenn nicht bewußtem, fo doch gewohnbeitsmäßigem, 
exerbtem, Überliefertem Eigennutz. Er muß es fein; 
denn in feinem Dorfe ift jeder Mann hart, mitleidslos 
und eigenfüchtig, und darum huͤtet fich jeder vor dem 
anderen, wagt es nicht, ihm einen balben Suß breit 
Rechtes abzupflügen. 

Deshalb ift der Bauer duldſam. Jeder, ob arm, ob 
veich, ob fittfam, ob ungefittet, bat fein bißchen Dred 
am Steden, er felber, oder ein Vorfahr, ein Der- 
wandter; darum läßt der Bauer fünf gerade fein, wo 
fein und der Gemeinde Recht und Wohl nicht verlangt 
werden. Mag der Arbeitsmann ein Quartalstrinker 
fein: treibt er es nicht zu arg, gibt er kein zu großes 
Ärgernis, fo kümmert fih niemand darum; denn es 
ift feine eigene Sache. Jeder fieht dariiber hinweg, halt 
es ein Bauer mit einer Witwe oder womoͤglich mit 
der Ehefrau eines anderen: mag die Frau des Bauern 
ihre Rechte wahren, mag der Ehemann fein Jans rein 
beiten, ibre Sache ift es, aber nicht die der Gemein— 
Schaft. „Dred trodinet von felber; tritt man vein, wird 
es noch mehr,“ fagt der Bauer, Der alle Vierteljahr 
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truntfällige Arbeitsmann ber vielleicht häuslichen 
Aummer, denkt ex, oder er leidet an febwerem Beblüte, 
und föffe ev nicht ab und zu, fo würde er nicht fo gut 
arbeiten oder fi) ger aufhängen, und feine Samilie 
fiele der Gemeinde zur Laſt. Und daß der Mann da es 
init der Frau bält, das bat er vor Bott, feinem Ge 
wiſſen und feiner Ehefrau zu verantworten, fagt Die 
Dorfgemeinde und tut, als wilfe fie nichts, Das fei 
lau, meinen die Moralprotzen. Nein, das ift Klugheit, 
wie die gefamte bäuerliche Moral; denn die gebt darauf 
aus, daß Aube und Srieden im Dorfe berrfche, weil 
die fntereffen des einzelnen mit denen der Gemein. 


haft fo eng verknüpft find, daß obne Rube und 


Frieden das gefamte bäuerliche Zeben vernichtet würde. 
Desbalb ift der Bauer in gefchlechtlichen Dingen auch 
fo duldfam, vorausgefest, daß fie ſich in einfachen, 
natürlichen Brenzen halten, daß dadurch nicht das Ber 
famtleben des Dorfes gefährdet wird. Er denft darin 
eben wieder ganz praftifch, Zr Eennt Feine Ausſchwei⸗ 
fung, und er kennt Feine Entſagung. Er bat nichts 
dagegen, daß das junge Volk fich liebt; denn fo bebält 
es klare Augen und frifehe Baden, Führt die Liebe 
zu Solgen, fo bat der Mann daflır einzufteben. Nicht 
mit ſchmutzigem Gelde, wie es in der Stadt Sitte ift, 
fondern mit feiner vollen Perſon. Überall, wo ein 
kernechtes Bauerntum fi gehalten bat, muß ber 
Mann das Mädchen, das duch ibn Wintter wird, 
freien; denn fonft gilt er als unehrlich. ft er ein 
Bauernſohn und verplemperte er fih mit einem Ar—⸗ 
beiterfinde, fo bat er die Solgen zu tragen, beftebt das 
Mädchen darauf. Tut fle das nicht, laßt fie ſich ab- 
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finden, fo trifft fie ein Teil der Schande; etwas aber 
bleibt immer auf dem bängen, der Ihres Bindes Vater 
tft. Bommt eine Bauerntochter duch einen Rnecht zu 
Sall und beiratet fie ihn, fo verliert fie wohl gefell- 
fchaftlich etivas, aber doch nit fo fehr, als wenn fie 
ihrem Liebhaber den Mund ftopft und ſich einen 
Strohmann aus bänerlichem Befhlechte zum Ehe⸗ 
mann kauft: diefer wird des Dorfes Spott und gilt 
weniger als der ärmſte Arbeiter, Davanf läuft das 
Dorfbanerngefes hinaus, daß der Bauernſohn fi zu 
feiner Yet halte und der Hausmann und der ÜÄnecht 
zu der feinigen, damit nicht duch fahrläffiges Freien 
die Brimdlagen des Erbbeſitzes erſchüttert, nicht Führer 
und Volk durcheinandergewirbelt, nicht das feſte Ge— 
füge der Gemeinde gelockert werde. Will man das nicht 
Moral nennen, ſo bleibt es doch eine fürtreffliche, ziel⸗ 
bewußte, weitblickende Raſſenpolitik. 

Der junge Geiſtliche, der aus der Stadt ſtammt und 
eine Landpfarre erhält, entſetzt ſich anfangs über das, 
was er beobachtet. Da iſt eine ſtreng kirchliche Familie. 
Die Tochter heiratet, und einige Monate nach der 
Trauung iſt das Bind da. Er macht vor der Taufe 
dem jungen Ehemann Dorftellungen, der aber flieht ihn 
verfiändnislos an. Ja, Herr Paſtor,“ meint er, etwas 
verlegen, „wie waren doch fell verſprochen!“ Der 
Geiſtliche will diefe Tatſache nicht als Grund dafür 
gelten laſſen, daß ein Paar vor der Trauung ſich 
Eherechte gewährte, Er weiß eben nicht, daß heute 
noch überall, wo das Bauerntum noch ſtark und feſt 
ift, Die Löft, die Derlobung vor der Samilie, als 
gültige &befchließung anerkannt wird, wie es vor 
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Jahrhunderten war, als es noch Feine Kirchliche Trau— 
ung dab. 

Über das gilt heute, und vielleicht auch morgen noch, 
der „Bürgermoral“ für unſittlich. Der Bauer denkt 
anders, denkt unmoraliſch im ſtädtiſchen Sinne, und 
gerade darum ift fein Eheleben durchſchnittlich fo 
fivenge, daß es Scheldungen fo gut wie gar nicht gibt, 
ſelbſt dann nicht, wenn der Mann ein Dieb und die 
Frau eine Metze iſt. Sie kannten fi je, als fie ſich 
nahmen, wußten, was fle tsten, und lieber fchleppen 
fie ihr Elend bis in das Brab, ebe fie es vor fremden 
Augen zeigen. — Unmoraliſch im ſtädtiſchen Schein 
moralfinne mag der Bauer wohl dafteben ; daflır «ber 
hat er die feinfte Scham und die zartefte Beuſchheit. 
Nicht jene Scham, die fhon rot wird, wenn vom 
Klapperſtorch die Rede iſt, nicht jene Keuſchheit, die 
die Befahr dadurch bekämpft, daß fie ihr aus dem Wege 
gebt, fondern jene, die fih durch die Tat bewähren, 
die in den Derhältniffen der Geſchlechter nur dag Mittel 
jeben, den Stamm fortzupflanzen, den Hof dem Be- 
fhlechte zu erhalten. Dieſem Grundfage, auf dem jedes 
Doltes Leben und Kraft beruht, ordner der Bauer 
feine Geſchlechtsmoral unter, Erben will er durch die 
Ehe haben, weiter nichts. Darum gilt es ihm als felbft- 
verftändlic, pflegt das Paar vertrauten Derfebr, ebe 
es vor Staat und Kirche ein Ehepaar wird. Stellt es 
fich heraus, daß der Verkehr keine Solgen bat, fo wäre 
es ziwedlos, alfo nach) bäuerlichen Begriffen ſchadlich; 
md alfo unmoraliſch, Fäme es zur Eheſchließung; 
denn eine Ehe ohne Binder gilt dem Bauer foniel wie 
eine taube Ähre. Und mic vollem Rechte, Bei allen 
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Voͤlkern, wo Eheloſigkeit ein Derbrechen an der Ye 
tion war, galt Rinderlofigfeit als Scheidungsgrund 
oder als Grund, daß der Mann eine Zweitfrau nahm; 
denn ohne Ausfiht auf Nachkommenſchaft iſt eine 
Ehe nur ein Bonfubinet, eine Sünde gegen den Be⸗ 
griff der Ehe, und wenn noch fo viel Seelenbarmonie 
und Gerzensfreundfchaft vorhanden iſt. Erſt das Kind 
macht den Betten zum Wann, die Gattin zur Stan, 
nicht Standesamt und Rirche. 

Es ift nur zu nathelich, daß Geſetzgebung und Kirche 
auf dieſem wie auf anderen Gebieten verſuchen, die 
Durchſchnittsmoral auch dem Bauer aufzuzwängen. 
Es iſt auch notwendig, daß das geſchieht, denn da die 
Dorfgemeinſchaft heute nicht mehr den eiſernen Zwang 
auf ihre Mitglieder ausübt wie einft, würde die Bau— 
ernmoral vielleicht zur fittlichen Derwilderung führen, 
wie es überall dort der Fall ift, wo die wirtſchaftlichen 
und gefellfcheftlihen Grundlagen des Bauerntums 
faft oder ganz zertrümmert find. Auch felbft dort, wo 
das nicht der Gall ift, ſchadet es nichts, fuchen Stat 
und Rirche die Banernmoral nach Schema 5 umzu⸗ 
formen, denn dadurch Fommt in das bäuerliche Leben 
mebr Strenge und Befchloffenheit, oder beſſer Der- 
fchloffenheit, indem es fich der Seit anpaßt und alles 
unterdruckt, was wirklich unmoraliſch und liederlich 
ift, ohne deswegen, foweit die Bemeinde als deals 
perfon in Stage kommt, fein altes Recht, feine alte 
Befinnung zu opfern. 

v Das darf es auch nit; fällt die Bauernmoral, fo 
fällt auch das Bauerntum. Die Geſchichte der Dith- 
marfcber Bauern bat bewiefen, wohin es führt, wenn 


263 





e 
h 
© 








der Bauer feine eigene Moral reſtlos aufgibt. Jahr⸗ 
zebntelang widerfiand dieſes tapfere Volk mächtigen 
HFeinden kraft feines feften, auf dem Befchlechterwefen 
beruhenden Gefüges. Das Befchlechterwefen ftand aber 
vielfach in Widerfprusch mit den Beboten des Chriſten⸗ 
tums, und fo unterdrückte es die Beiftlichfeit. Unter⸗ 
drückte damit aber auch die Tapferkeit des Volkes, zer⸗ 
flörte feinen feften Sau, und fo brach mit dem Bes 
ſchlechterweſen die Dithmarſche Freiheit zuſammen. 
Die Gefahr aber, ſeine Kraft und ſeine Geſundheit 
zu verlieren, droht dem Bauerntume überall, wo Staat 
und Birche zu ſehr ſein inneres Leben umzuformen 
ſuchen, denn die Bauernmoral entſpringt der allge- 
meinen alten deutfchen Dolfsmoral, ift im Grunde die 
deutſche Volksmoral, während unſere Morallehre zum 
Teil ſtark von ausländiſchen, in Jeruſalem, Rom, 
Alexandria und Byzanz entſtandenen, alſo fremden und 
noch dazu ſtädtiſchen Moralen beeinflußt iſt. Sie mag 
in der Stadt völlig am Platze fein, wirkt auch im 


. großen und ganzen genommen auf dem Lande vielfach 


gut, darf aber nicht daranf ausgeben, die alte deutfche 
Dolksmoral, die ſich allein noch im Bauerntume rein 
erhielt, gänzlich umzubringen. 

Allerlei Krafte und Mächte arbeiten daran, den 
Bauer von feiner Moral, feinem Rechte loszubaden ; 
hoffentlich gelingt das nicht, 

Belänge es, fo wäre es aus mit den Banerntume, 

Und mit ums, 


END 









Unfere Monatsnamen 


®y an kann vom Uradel balten, was man will; 
eins aber bat er vor den meiſten anderen 
BF Dolksgenoffen voraus: die Samilienüberliefe- 
ung, ſichtbarlich verkörpert in Stammſitz, Stamm 
baum und Abnenballe. 

Mag man noch fo demobkratiſch veranlagt fein und 
fi einreden, alles das babe keinen Wert: tritt man ein 
in die Salle eines alten Herrenſitzes, von deren Wänden 
die Vorfahren des Baftgebers herniederbliden, ſpeiſt 
man mit Erbſilber von Erbporzellan zwiſchen Tiſch⸗ 
nachbarn, deren Namen geſchichtlichen Klang haben, 
ſo quillt auch in der Seele des Mannes, der ſich rühmt, 
feine Vorurteile zu haben, ganz anf ſich geſtellt ſich 
vorzukommen, unweigerlich geſchichtliche Achtung, 
mag er auch Titel und Stellung haben und eine runde 
Million auf der Bank. 

Das gegenteilige Gefühl muß jedem vecht deutſch⸗ 
volklich geſinnten Manne das Herz bedrücken, blickt er 
ſich in der Seimſtatt feines Polkes um, deren Wände 
bebängt find mit fremden Tand und ausiandifcher 3ier. 
Wie bei einem Eimporkömmlinge, der ans dem Nichts 
entftand, Keine Samilienerinnerungen und Feine Krb» 
tümer feines Geſchlechtes beſitzt, ſieht es Im deutſchen 
Polke, dem erſten, Rärkften, gebildetſten der Welt aus: 
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von Rom und Athen, erufalem und Daris und von 
wer weiß wo noch ber liefien wir ung den geiftigen 
Saustat und Wandſchmuck auffchwaten und find wo⸗ 
möglich noch ftolg auf unfere charakterloſe Dolfsver- 
gefienheit, auf die wir ftoßen, wohin unſere Augen 
treffen: in Sprache, Sitte, Wleidung, in Zausbau und 
Kunſt, in Wünzwefen, Maß und Gewicht, in Seer und 
‚Slotte, in Schrifttum, Schaubühne und Schule, Bein 
Volk der Welt iſt fo arm an äußerer Eigenart, fo welt- 
bürgerlich verwurftelt, fo um fein wreigenes Angeficht 
gebracht wie wir, 

Fin Zufall ift es gewefen, daß wir einige Refte 
unferer alten Dichtkunft behielten; fonft hätten wir 
allen Sufammenhang mit den Zeiten verloren, in denen 
Wir nod Wir Selbft waren, noch) nicht Verwelfcht und 
verrömert. 

Gründliche Arbeit haben der Franke Karl „der 
Große“ und fein Sohn Aouis der Schlappe bei uns 
gemacht, fo gründliche, daß in zwei dünnen Bänden 
alles enthalten ift, was einft unfere Barden fangen, 
und wäre das Bedächtnis des Dolkes nicht baltbarer 
als Dergament und Papier, dann fländen wir da und 
dächten fremde Märchen und fängen Lieder, von denen 
unfer Herz nichts weiß. Die Senerfiatt des Bauern⸗ 
baufes, die Spinnftube und der Dorfkrug find es ge 
weſen, wo, als Welfchtum und römiſches Wefen unfer 
Kigenleben zerwalgten, unferes Beiftes urſprungliche 
Art noch fo viel Sege und Pflege fand, daß fie nicht 
vollig unter ausländifchen Gartenblumen und einge 
fhlepptem Unkraute erſtickte; aber wieviel von ihr 
rettungslos zugrunde ging, dag Können wir nur abnen, 
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wenn wir die Solklore der germanifchen Vrordländer 
and nehmen. 

nn find Be geworden, daß wir es gar nicht mehr 

merfen. Wir reifen nach Bilometern; wir mefjen und 

wägen nach Wietern und Zentimetern, Kilos und 

Gramme und dünfen uns groß und ſtolz, daß wir, 

anderen Leuten zu Gefallen, ihr langweiliges, oͤdes, 
nüchternes, begeifflofes Maßwefen annahmen. Den 

Groſchen und den Taler gaben wir hin für Bezeich⸗ 
nungen von blechern klapperndem Klang, wir allzu 
gefälligen, viel zu entgegentommenden Dummkopfe. 
Denn dumm, febr dumm ift ein Polk, das etwas Butes, 
Bewährtes, Altes von lang und Farbe für etwas 
Neues hingibt, bloß weil eine lebendige Rechen⸗ 
maſchine, die vom Iweckmaßigkeits wahne befallen iſt, 
das für nötig, nützlich und angenehm hält. Aber warum 
follen wir nicht nach Bilometern reiſen, anſtatt nach 
Meilen, nicht nach Metern und Sentimetern meſſen, 
ſtatt nach Elle oder Fuß und Zoll, nicht nach Bilo und 
Gramm wägen, ftatt nad dem Pfunde und deſſen 
Teilen, nicht nach Markſtücken und Nickeln, ſtatt nach 
Talern und Groſchen, da wir doch ſogar ſeit Jahr⸗ 
hunderten die Teile des Jahres ſo benennen, wie es 
der römifche Glatzkopf tat, dieſes leuchtende Beifpiel 
für alle nüchternen Erfolganbeter? Januar, Sebruat, 
März, April, Wei, Juni, Juli, Auguft, September, 
Oktober, November, Dezember: dieſe Bezeichnungen, 
klanglos und unbegrifflich für unſer OGhr, gebrauchen 
wir Tag für Tag und denken uns nichts dabei, weil wir 
uns eben dabei nichts denten können; denn, unglaub- 
lich aber wahr, ber Deutfche denkt trotz tauſendjahriger 
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humaniſtiſcher Derrenkung it feiner verftodten Sart- 
nackigkeit doch noch immer deutfch und nicht Iateinifch ! 

Einſt hatten wir Namen für die zwölf Monde, bei 
denen wir ung etwas denken Tonnten, Sie befanden 
nicht aus Dapier und Blech: fie hatten Leben und 
Sarbe, blühten wie die Blumen am Rein und radten 
wie die Bichbäume des Waldes, Huf dem Boden um 
ferer innerſten Zigenert waren fie gewachfen; fie 
flüſterten ums zu von verborgener Weisheit und rauſch⸗ 
ten Foftbare Geheimniſſe. Mit dem berben Sartung 
begann das Jahr; er erzeugte den milderen Sornung ; 
diefem entfproß der ahnungsvolle Lenz, der zum eis— 
zerbrechenden Oſtermonde binüberführte; der bunte 
Wonnemond löfte ihn ab, die Zeit der Blumen und der 
jungen Liebe, nach dem der Iachende Brachet in das 
Zand zog, um Kraft zu ſammeln für den Zeuet und 
Aufl, in denen das Bras fiel und das Korn ſich der 
Sichel beugte. Der Scheiding, der Wieiding, trennte den 
Sommer vom Herbſt, der mit dem fröhlichen Wein: 
monde begann und im mürriſchen Gilbhart, dem brum- 
migen Nebelung, Laubriß und Nachtfroſt brachte, bie 
im Julmond, dem Weihemond, die flille Zeit Bam, da. 
die Arbeit ruhte im weißverfchneiten Land, 

Sind das nicht Namen, Die wie Buchenlaub flüßtern 
und wie Eichbaumkronen? Um die es ſummt und 


Eniftert wie Bienengefumme und Seltergeflatter? Die 


Farbe und Beitelt haben, wie Blumen am Rain und 
Slüten im Selde? Geſichter init redenden Augen, wie 
Menſchen unſerer Art? Gunderttanfend Male mebr 
find fie wert, als die römiſchen Einfuhrwaren aus 
dünngewaltten Blech, Die wir dankbar und befcheiden 
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binnabmen, als wir fie in welfcher Steobpapier- 
verpackung Ins Haus geſchickt betamen, und die nicht 
mehr wert find als leere Einmachbůchſen. 

Darum iſt es Zeit, daß wir ſie auch wie ſolche be⸗ 
handeln und dahin ſchaffen, wo fie bingebören: au 
den Abladeplag für Kehricht und Ziviliſationsſchutt! 
Lange genug hat es uns vor den Süßen berumgelegen, 
bat es uns mit feiner Vichtsnutzigkeit und ‚Hohlbeit 
geärgert, diefes alte Blechgerumpel; nun, wir find es 
gehndlich fatt. Darum, Sreunde und Bruder gebt dem 
Mullwagenmann ein Trinkgeld, daß er uns den Kram 
vom Hofe beſorge! Wir wollen gar nichts dafür haben; 
wir find frob, wenn wir Ihn los find, von Herzen froh. 

Dann aber wollen wir auf die Upkammer ſteigen, 
wo allerhand Urväterhausvat liegt, wenn auch das 
Beſte ſchon von Trödlern und Sammlern aufgekauft 
wurde, und zuſehen, ob wir die alten Gezeitennamen 
noch finden. Etwas blind und verſtaubt werden ſie ja 
wohl ſein; aber das ſchadet nichts; dafür gibt es heißes 
Waſſer und Zinnkraut, und haben wir fie erſt wieder 
eine Weile in Gebrauch genommen, dann wird man 
ſehen, wie ſchön und echt und koſtbar jie find, wie fie 
leuchten und blitzen und funteln, und wir werben ung 
an ibnen freuen und froh fein, daß fie an denfelben 
Wänden prunken, wo einft prablie das Blech aus 

Aatium, 
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Naturſchutz und Raffenfhur 


ale Naturſchutzbewegung wid vielfach noch als 
Jeine vein naturriffenfchaftlibe Bewegung be- 
trachtet. 

Das iſt fie aber nicht; im Gegenteil, fie iſt ein Rampf 
für die Befunderhaltung des gefamten Dolkes, ein 
Kampf für die Braft der YIation, für das Gedeihen 
der Raſſe. * 

Daß unſer Ruf: „Schutz der Natur!“ ein weithin 
hallendes Feldgeſchrei wurde, das iſt keine Tatſache, 
auf die wir beſonders ſtolz zu ſein brauchen, denn die 
bittere Notwendigkeit bat ung dieſen Schrei entlockt. 
So nůtzlich die beſtehenden Natur⸗ und Heimatſchutz 
beſtrebungen auch find, fo genügen fie doch nicht, zu- 
mal der ſtaatliche Naturſchutz, Feine allgemeinen Ziele 
kultureller und Eünftlerifcher Art im Auge bet, fon- 


dern Iediglich die Abficht verfolgt, für Zoologen, Bor 


taniker und Geologen gewiß Eleinere und größere 
Aefervstionen zu erbalten. 

Die Naturſchutzbewegung fledte ſich weitere Ziele 
und beachte es in kurzer Zeit zu leidlichen Erfolgen, Der 
Drofielfang im Dohnenftiege wurde verboten, gefäbr- 
dete Dogelszten, wie die Höler, Wanderfalten, Uhus, 
Milane, Schwarzſtörche, Braniche, Rolkraben, Blay- 
racken wurden unter Staatsſchutz geftellt, den Buffar- 
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den ein Freibrief erwirkt, den Schulen wurde empfob- 
len, die Sammelſucht der Binder in gefunde Bahnen 
zu leuten, mitbin duch viele Einzelmaßnahmen auf 
den Schuss der Tier⸗ und Dflanzenwelt bingewirkt. 

Danach flieht es fo aus, als wern ſchon ſehr viel 
erreicht wäre; In Wirklichkeit ift das aber keineswegs 
der Sal, Die Derwiltung der Landſchaft ſchreitet 
unausgeſetzt weiter, Wir baben wirklich Feine Urfache, 
auf das bißchen Naturſchutz, zu dem wir uns endlich 
aufſchwangen, ftolz zu fein. 

Aber es iſt immerhin etwas; der Stein it ing Rollen 
gefommen, die Bewegung ift im Sluß. Ylun beißt es 
nachzubelfen, daß fie nicht zum Stoden komme, Un 
einer Begenbewegung feblt es nicht. Armſelige Tröpfe 
mit kurzſichtigen Augen, die alles und jedes nur nach 
dem Barertrage einfchäten, arbeiten ihr aus Kräften 
entgegen. 

Das aber wäre noch nicht einmal fo fehlimm, da 
es ſich immer nur um Einzelheiten handelt; die 
größte Gefahr liegt in der allgemeinen Verhunzung, 
die die Landſchaft und mit ihr die gefamte Tier- und 
Dflanzenwelt erleidet, Te mehr die Städte an Umfang 
zunehmen, um fo mehr wird ihre Umgebung verwöüftet, 
denn die Bodenfpekulation kennt Feine Rückſichten. Das 
DolE aber hungert nach Natur, und fo kommt ihm Die 
Fremdenverkehrsſpekulation und der Gaſthausbetrieb 
entgegen. Wo es irgend lohnend erfcheint, entfteben 
Reſtaurants und Hotels, Don Tahr zu Jahr fchieben 
fie ſich höher in die Berge, tiefer in die Heiden binein 
und reißen den Verkehr binter fich ber, der dann dafür 
forgt, daß dte Testen Zufluchtsorte feltener und ſchöner 
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Dögel, die legten Standorte vornebmer Dflanzen 
binnen kurzem in den Saunen und Sloren ein Kreuz 
Dinter dem Artnamen erbalten. Außerdem droben an» 
dere Gefabren : in den ſtillſten Heiden, In den einfamften 
Mooren ſtehen die ſchwarzen Befpenfter der Bohr⸗ 
theme; jede Seide wird aufgeforſtet, jedes Bruch ent 
wäffert, und ſchon plant man, die Torflager unſerer 
Moore in elender Derblendung und ohne jegliche YIot 
zur Herſtellung von elektrifher Kraft auszunützen, 
obne zu bedenfen, daß der Torf einmal, wenn die In— 


Onfirie weiter fortgefchritten fein wird, in viel erſprieß⸗ 


licher Weife zu verwenden fein werde, Tedes bißchen 
Achtung vor ber Natur iſt uns abbanden gekommen; 
wir treiben Raubban mit ihr, denken nur daran, was 
wir aus Ihr berauspreffen Fönnen, aber bedenken nicht, 
daß wir elend zugrunde geben, wenn wir fo welter 
banfen. 

Die Natur ift unfer Jungbrunnen; Keine Hygiene, 
feine Doliswohlfabrtspflege kann uns das geben, was 
die Natur ung bietet, Schwächen wir fie, fo ſchwächen 
wir uns, morden wir fie, fo begeben wir Selbſtmord. 
Woran find die Babylonier und Affyrer, die Phönizier 
md Rarthager, die Ngypter, Griechen und Römer, die 
Spanier und die Dortugiefen zugrumde gegangen? 
Warum ſteckt in den Germanen ımd Slaven eine fo 
unzerfiörbare Kraft, warum konnte Japan einen fo 
furchtbaren Schlag führen? Die einen verloren den 
zuſammenhang mit der YIatur, lebten nur dem Der- 
dienſt, Fannten nichts Höberes als das Beld ; die andern 
blieben auf Du und Du mit der YIatur, faben in der 
ſtädtiſchen Kultur nicht die höchſte Blüte des Mienfchen- 


2T2 


tums, bewahrten fid) die Findliche Sreude an Wald und 

Wi, Blumen und Dogelfang und blieben darum jung 

und gefund und verwanden die ſchlimmſten Schläge, 
die graufigften Kriege, ohne zuſammenzubrechen und 
zu Volkerruinen zu werden. 

Gänzlich gleichgültig iſt es im Grunde, ob wir dieſe 
Pflanze oder jenen Vogel, hier einen alten Baum, da 
einen ſtolzen Felſen ſchützen und nur infofern von 
Wert, als wir, je mehr Binzelbeiten geſchützt werden, 
dadurch zu einem Naturſchutz im großen Fommen, 
Deshalb muß die Naturſchutzbewegung überall ein- 
feen, in der Schule, im Dereinsiwefen, in der Geſetz⸗ 
gebung ; Fein Mittel darf zu Hein fein, fein Begenftand 
als belanglos gelten. Wir ſchützen einen Standort, 
bringen das Beld für Naturſchutʒparke zufammen, 
verhindern die induftrielle Ausbeutung einer ftolzen 
Blippe, die Aufforſtung einer typifchen Seide, wirken 
an Hunderten von Örten zugleich durch Zeitungsnotizen, 
Auffäge und Dorträge, ſchaffen ung eine volkstüm— 
liche naturwiſſenſchaftliche Literatur und bringen fo 
dem gefamten Volke allmählich wieder jene Achtung 
por der Natur bei, flößen ihm jene Liebe zu der Tier⸗ 
und Pflanzenwelt ein, die zu den fi chönſten und wichtig 
fien Kigenfchaften unferer Raſſe gebören. 

Zine Macht muß die Naturſ. chutzbewegung werden, 
eine folbe Macht, daß die Induſtrie, der Sandel und 
der Verkehr, der Ackerbau und die Forſtwirtſchaft mit 
ihr rechnen müſſen. Unfinnig wäre es, dem gefunden 
Sortfihritte in die Speichen zu fallen ; Aderbau, Sorft- 
wirtſchaft und ihre Vlebenzweige, die Jagd und die 


Siſcherei, und die Induſtrie, der Sandel und der Der- 
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kehr können umd dürfen nicht zurückgedämmt werden, 
md wo es nicht anders geht, müffen andere Be— 
ftrebungen vor ihnen zurückweichen. Vielfach aber bat 
man ihnen zuliebe fich in ganz unnützer Weile an der 
Natur verfündigt, und wenn wir fie hindern, ſolche 
Sünden weiter zu begeben, fo werden wir beute viel- 
leicht Hohn und Spott ernten, die Nachwelt aber wird 
es ung danfen, 

Deshalb werden wir uns nicht ſcheuen, den Vorwurf 
«uf uns zu laden, wir feien Schwärmer und Reak⸗ 
tionäre, Feinde des Sortfihrittes und Leute ohne prak⸗ 
tifchen Süd, Wir feben eben weiter als jene Leute, die 
nur an das Heute denken, die Legebenne fchlachten und 
das Rorn grün mäben. Wir wollen verhindern, daß 
der große Volksgeſundbrunnen verfchhttet, das beilige 
Seelenbad verumreinigt werde, unfertiwegen und 11° 
ferer Nachkommen halber, weil wir wiffen, daß Natur⸗ 
ſchutz gleichbedeutend ift mit Raſſenſchutz. 
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SHoldstenlieder 
Huſarenlied 


Heiß iſt die Liebe, 

Halt iſt der Schnee, der Schnee; 
Sceiden und Melden 
Und das tut weh. 


Rote Sufaren, 

Die veiten niemals, niemals Schritt z 
Serzliebes Mädchen 
Du kannſt nicht mit. 


Weiß iſt die Seder 

An meinem voten, roten Hut; 
Schwarz ift das Dulver, 
Rot iſt das Blut, 


Das grüne Bläslein 
3erfprang mir in der, in der Hand; 
Brüder, ich fterbe 

Sürs Daterland. 


Auf meinem Grabe 
74 Solln rote Rofen, Rofen ſtehn; 
Die voten Rofen 
Und die find ſchön. 
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Auf Feldwache 


219 


Ich weiß einen Lindenbaum fteben 
In einem tiefen Tal, 

Den möchte ih wohl feben 

Nur noch ein einziges Mal; 

Ich weiß zwei blaue Augen 

Und einen Mund fo fiife und vor, 
© grüner Klee, o weißer Schnee, 
© ſchöner Soldstentod. 


34 Haufe auf den Geldern 

Da liegt der Schnee fo weiß, 

3u Haufe in den Wäldern 

Da bangt das blante is; 

Hier fallt nicht Schnee noch Regen, 
34 lindern unfre große Not, 

© grüner lee, o weißer Schnee, 
© fchöner Soldatentod. 


So mander mußte fterben 
Allhier in Afrika, 

Wir wollen nicht verderben, 

Der Tag der ift bald da; 

Die Nacht die gebt zu Ende, 

Der Simmel der wird bell und rot, 
© grüner lee, o weißer Schnee, 
O Schöner Soldatentod. 


Wo fi die Straße wendet 
Da wohnt die Liebfte mein, 


Iſt meine Zeit beendet, 

So will ich bei ihr fein; 

Und kann es nicht fo werden, 

Und muß ich fort beim Morgenrot, 
© grüner Rlee, o weißer Schnee, 
© fchöner Soldatentod. 


Der Dratoner 


Kling Elang und kloria, 

Das Lieben das ift aus, 

Die Roffe find gefattelt, 

Zum Tore gehts hinaus; 
Dragoner, wenn die reiten 
Das gebt als wie der Wind, 
Gebt über Stod und Stengel, 
Ade, mein allerliebftes Rind. 


Blaugelb ift unfre Sarbe, 

Und blau und das tft treu, 
Und gelb das ift die Salfchbeit, 
Wir denken nichts dabei; 
Dragoner wenn die lieben 
Das geht als wie der Wind, 
Bebt über Stod. und Stengel, 
Ade, mein allerliebftes Rind. 


Es blafen die Trompeten 
Ein Stüd, und das ift ſchon. 
Der Feind Fommt angeritten, 
Wir wollen ibn beftehn ; 
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Drsgoner wenn die fechten 
Das geht als wie der Wind, 
Geht über Stod und Stengel, 
We, mein allerliebftes Kind, 


Kine Kugel Fam geflogen, 
Sie traf mich viel zu gut, 

Die Blumen in dem Rafen 
Die find jet rot wie Blut; 
Dragoner wenn die fterben 
Das geht als wie der Wind, 
Geht über Stod und Stengel, 
He, mein allerliebftes Rind, 


Der Küraffier 
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Ich hör ein Döglein fingen, 
Das Dögelein fingt zipp und zapp ; 
Ich laß den Rappen laufen, 
Bald Schritt und auch bald Trab, 


Trompeter und die blafen, 

Mein Schag, nun laß das Weinen fein; 
Dier Jahre gebn vorüber, 
Dann bin ich wieder dein. 


Das Fähnlein tut winken, 
Wir find des Kaiſers Rüraffter ; 

Mt meine Zeit vorüber, 

Bebr ib zurück zu dir. 


Das find die ſchweren Keiter, 
Die fürchten fi vor Feinem Blei; 

Ihr leid, das ift von Kifen, 

Ihr Herz und das Hi treu. 


Laß traben, laß traben, 

Die Welt ift weit, die Welt ift breit, 
Die Rofen blühen wieder, 
Kommt erſt die rechte Zeit, 


Der Brenadier 


Die Trommeln und die Dfeifen 
Die haben ein laut Beton, 

Mit Trommeln und mit Dfeifen 
Da gehts noch mal fo ſchön; 
Sind wir nicht die Brenadiere, 
Grenadier in Schritt und Teitt, 
Wenn die Brenadiere Tommen, 
Klingen alle Senfter mit. 


Du wunderſchönes Mädchen 
Du follft die meine fein, 
Du wunderfchönes Mädchen 
Ich denke immer dein; 
Wenn die blauen Bohnen fliegen, 
5 Wenn de fließt das rote Blut, 
L Deiner werde ich gedenfen, 
Denn ich bin dir gar zu gut. 











Hein fchönes Turteltäubehen, 

MNoch eine Furze Zeit, 

Hein ſchones Turteltäubchen, 
Dann halte dich bereit; 

Kommt der Mond zum dritten Male 
Bin ich wiederum bei dir, 

Einen Orden will ich tragen 

Als ein tapfrer Grenadier. 


Die Trommeln und die Pfeifen 
Die haben ein laut Betön, 

Mit Trommeln und mit Pfeifen 
Da gehts noch mal fo fchön; 
Denn wir find die Brenadiere, 
Grenadiere wolln wir fein, 
Tapfer find wir vor dem Seinde 
Und bei ſchönen Mädgelem. 


Ulaneneinmaleins 


Eins, zwei, drei und vier, 
Ulanen und die heißen wir; 
Ulanen die ſind blau und weiß, 
Ulanen lieben treu und heiß, 

Ja treu und heiß. 


Günf, ſechs, ſieben und acht, 
Ich komme um die Mitternacht; 
Blopf leiſe an das Senfter an, 
So daß es niemand hören Kann, 

Ja bören kann. 


Neun, neun, neun und Zehn, 
Nun muß es wieder weiter gehn; 
Leb wohl, mein Schat, gedenfe mein, 
Ich kann nicht länger bei dir fein, 

Ja bei dir fein. 


Wer bat dies ſchöne Lied erdacht? 
Ein blauer Ulan bat es gemacht ; 
Er diente eing, zwei, drei, vier Jahr, 
Manch fchönes Rind fein Ziebchen mar, 
Ja Ziebeben war. 


Matrofenlied 


Heute wollen wir ein Ziedlein fingen, 
Trinken wollen wir den Fühlen Wein, 
Und die Bläfer follen klingen, 
Denn es muß, es muß gefchieden fein; 

Bib mir deine Hand, 

Deine weiße Hand, 
Zeb wohl, mein Schatz, leb wohl, 
Denn wir fahren gegen Engelland. 

sr 

Unfte Slagge und die wehet auf den Mafte, 
Sie verkündet unfres Reiches Wacht, 
Denn wir wollen es nicht länger leiden, 
Daß der Engliſchmann darhber lacht; 
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Bib mir deine Sand, 
Deine weiße Hand, 
Heb wohl, mein Schatz, Ieb wohl, 
Denn wir fahren gegen Engelland. 
7 


Kommt die Kunde, daß ich bin gefallen, 
Daß ich ſchlafe in der Meeresflut, 
Weine nicht um mich, mein Schag, und denke, 
Sr daß Vaterland da floß fein Blur; 

Bib mir deine Hand, 

Deine weiße Sand, 
Leb wohl, mein Schatz, leb wohl, 
Denn wir fahren gegen Engelland. 








| 
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